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‚Weber den Bericht des Hrn. Mailhe, und ben von 
ihm gethanen Vorfchlag, den Prozeß des Königs 
betreffend, nahmen die Debatten in der Konvens 
tion am 13, November ie ihren Anfang. 


Her —*— ſagte: ſeine Meinung über die abger 
ſchmackte Lehre von der Unverletzbarkeit des Königs fei bes 
reits bekannt genug. Er habe ſchon nach der Ruͤkkunft 
des Könige von feiner Flucht nach Varennes diefe Lehre 
befiritten, ungeachtet diefelbe damals noch abergläubige 
Anhänger genug. gehabt habe, Jetzt müffe man mit dem 
Gefeße in der Hand beweifen, daß fich der König nicht 
auf das Geſetz berufen könne. Aus diefem Grunde vers 
langte Pethion: daß die Konvention zuerft, ohne fich 
auf etwas anders einzulaffen, bloß die Frage verhandeln 
folle: kann der König gerichtet werden ? | 
Diefer Borfchlag wurde angenommen, und Herr 
Moriſſon sprach zuerft. . | 
„Ehe ich es wage,“ ſagte er, eine Meinung vorzu⸗ 
tragen, welche der Meinung der Mehrheit entgegen ſteht, 
rufe ich die Gerechtigkeit dieſer Verſammlung an. Ich ver⸗ 
lange, dag man mic, nicht durch mipbilligende Ausrufuns 
gen unterbrede, Meine Meinung fey welche fie wolle, 
‚ich darf diefelbe vortragen, und, ich wage es zu fagen, die 
Verſammlung iſt verbunden mich anzuhören. Kann der. 
König gerichtet werden? fo lautet die Frage, Am 
einen Verbrecher zu richten, iſt noͤthig, daß ein pofitives 
Geſetz vor dem Verbrechen vorhanden geivefen ſey. — 
Eitfter Tdh. A 
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uns diefen Grundſatz auf Ludwig den XVI. anwenden. 
Ludwig hat freilich offenbar. genug feis Vaterland verras 
then; er bat fich der ſchrecklichſten Treuloſigkeit ſchuldig 
gemacht; er hat, auf eine niedertraͤchtige Weiſe, mehr 
als einmal falſch geſchwoͤren; er. hat den Plan gemacht, 
Ans unter das Joch des Defpotismus zu bringen; er hat 
‚einen. Theil Europens gegen uns. aufgewiegelt; er hat 
unſere Feftungen fomohl, als das Eigenthum unferer 
Brüder, den Feinden überliefert; er bat unfere großmuͤ⸗ 
thigen Vertheidiger zur Schlachtbanf geführt; er hat über: 
AU Anarchie und Unordnung zu ftiften gefucht; er hat das 
baare Geld Frankreichs den Feinden. überfandt, die gegen 
daſſelbe bewaffnet und verbuͤndet waren; er hat mehrere 
tauſend Staatsbuͤrger ermorden laſſen, die weiter kein 
Verdrechen gegen ihn begangen hatten, als daß ſie die 
Freihelt und ihr Vaterland liebten. Das Blut dieſer uns 
glücklichen Sthlachtopfer raucht noch um uns herum, und 
fie rufen allen Sranfreichern zu, fie zu rächen. Hier aber 
“find wir unter der Herrfchaft des Geſetzes. Als leidens 
16 Richter ſchlagen wir den Kriminal⸗Kodex auf. 
Dieſer Kodex enthaͤlt aber nichts, was auf Ludwig den XVI. 
koͤnnte angewendet werden, weil zu der Zeit, da er ſeine 
Verbrechen beging, ein Geſetz vorhanden war, welches zu 
Gunſten feiner eine Ausnahme machte: ich meine die Kons 
ſtitution. — Wann eine Nation einen ihrer Beamten für 
unverletzbar erklärt hat, oder wann fie ihn für ftrafbar 
erklärt hat, fo kann fie unftreitig im beiden Fällen ihren 
Ausfpruch widerrufen; alfein es-fteht nicht in ihrer Ger 
walt, vermöge ihres zweiten Willens die Wirkung ihres 
erſten Willens zu vernichten. Soll Ludwig der XVI. ges 
| richtet werden, fo nu, ehe er fein Verbrechen beging, ° 
ein pofitives Gefeß vorhanden gemefen feyn. Man hat da⸗ 
"gegen eingewandt: der Kriminalr Koder enthalte ein Ge⸗ 
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ſetz gegen diejenigen, welche ihr Vaterland verrathen. 
Unſtreitig hat Ludwig der XVI. dieſes Verbrechen began⸗ 
gen; aber jenes Geſetz des Kriminals Koder kann auf ihn 
nicht angewandt werden, weil wir damals unter der Herr⸗ 
ſchaft der Konſtitution ſtanden, welche den Koͤnig zu der 
Zeit, da er ſeine Verbrechen beging, fuͤr unverletzbar er⸗ 
klaͤrte. Wie iſt es moͤglich, fragt man, daß der Koͤnig ſich 
mit der. Konſtitution ſchuͤtzen kann, die er verletzt hat? Es 
iſt nicht nur moͤglich, ſondern er hat ein Recht dazu; denn 
ein jeder Theil der Konſtitution, welcher noch nicht wider⸗ 
rufen iſt, ‚behält, feine Kraft, und muß fortfahren in 
Thaͤtigkeit zu bleiben, bis ein Eünftiges Geſetz ihn aufhebt, 
fo wie das Geſetz, weldyes das Königehum in Fraukreich 
aufhob. Die Unverletzbarkeit ift noch von einer andern - 
Seite angegriffen worden. Da die Minifter, fagt man, 
zufolge der Konftitution,, für die Handlungen der vollzies 
senden Gewalt verantwortlich find, fo ift der König auch 
verantwortlich für dasjenige, was er. allein, und ohne feine 
Miniſter unternimmt. Diefer Einwurf hat einigen Grund, 
man hat aber unrichtige Folgerungen aus demfelben gezo⸗ 
gen. Allerdings ift der König verantwortlich für die Ver: 
brechen, welche er ohne Theilnehmung feiner Gehuͤlfen 
unternimmt, Fuͤr diefe Verbrechen hat die Konftirution 
die Strafe der Abfegung beftimmt, Der König iſt abge⸗ 
fest; und folglich hat die Nationalfonvention, meiner 
Meinung nach, nun weiter nichts zu thun, als ihn, um 
der Sicherheit der Republik willen, auf ewig aus Frank⸗ 
reich zu verbannen, und einen Preis auf feinen Kopf zu 
Segen, wenn er zuruͤck kehren follte, | | 
Saint Zuftfaste: Ich will diefe Frage nicht fo be: 
handeln, wie der Ausſchuß gethan hat; viel weniger fo 
wie mein Vorgänger. hr habt einen König zu verur: 
theilen, und, ſtatt Eure Aufmerkſamkeit auf dasjenige zu 
Ä | Ar 
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richten, was Ihr zu thun habt, raubt man Euch die Zeit, 
mit Bemerkungen über dasjenige, was in Ruͤckſicht auf 
die groͤßere oder zu geringere Feierlichfeit, mit welcher Ihr 
in diefem Gefchäfte fortfchreiten müßt, geſagt werden kann. 
Das Volk wird fich dereinft über diefe Ueberbleibſel des 
Aberglaubens wundern... Raum wird man glauben, daß 
> das menfchliche Gefchlecht im achtzehnten Jahrhunderte 
nicht ſo weit fortgeruͤckt geweſen fey, als zu. den Zeiten 
Caͤſars. Zu Rom wurde diefer Tyrann mitten im Se— 
> nate hingeopfert, ohne weitere Sormalitäten, als dreißig. 
Dolchſtiche, ohne ein’ anderes Geſetz, als die Freiheit 
Roms; und jekt macht man ehrfurchtsvoll eineni Manne 
der Prozeß, welcher ein Mörder des Volks ift, welcher 
auf der That ift ergriffen worden, mit der Hand im Blute, 
mit der Hand im Verbrechen! Ein König ift ein Feind, 
ein. Barbar, den Ihr zu befämpfen habt. Ihr miße 
dem zufolge Ludwig den XVL nicht nad) den Srundfägeh 
des Zivilrechtes, fondern na) den Srundfäßen des Voͤl⸗ 
kerrechts richten. Einem Könige muß der. Prozeß gemacht 
‚werden, nicht wegen der Verbrechen, die er begangen hat, 
fondern wegen .des Verbrechens ein König - geweſen zu 
ſeyn: denn nichts in der Welt kann diefe Anmaßung rechts 
fertigen. Das Königthum ift in jedem Falle ein Verbres 
‚chen ‚. gegen welches Jedermann das Recht hat fich zu ers 
heben und fich zu_bewaffnen. Es ift ein Verbrechen, wel⸗ 
ches fogar ducch die Verblendung eines: ganzen Volkes 
nicht gerechtfertigt werden kann. Ein folches Volk vers 
geht ſich an der Natur, durch das Beifpiel, das es gibt; 
und alle Menfchen haben von der Natur den geheimen 
Auftrag, in jedem Lande die Herrfchaft auszurdtten: 
denn man kann nicht unfchuldig "regieren. 
Dean hat Euch vorgefchlagen,, einen eigenen Gerichtshof 
. ‚für den Prozeß des Königs nieder zu feßen. Sonderba⸗ 
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ter Gedanke! Kann man ben allgemeinen Willen dor eis 
nen Gerichtshof bringen ?: Bet den Völkern, die da nie 
derträchtig genug find, um ihren Nacken unter das Joch 
eines Königs zn. beugen, gehört die Oberherrſchaft demje⸗ 
nigen, der fich derfelben zuerft bemächtigt: Wann aber 
eine Nation das Joch der Sflaverey abgefchättelt hat, 
dann kann ein Beherrfcher zu feiner Verteidigung ‚gar 
‚ nichts anführen. Er kaun fich nicht auf vormalige Geſetze 
ſtuͤtzen; denn ein König ift ein Ufurpator, welcher vor dev 
Mache der Nation verſchwindet. Eilet alſo, und bringet 
Enswig den XVI. vor den Richterſtuhl; aber vergeſſet 
richt, daß wofern Ludwig losgeſprochen wird, Ihr Euch 
des Zutrauens des — — kai ganz ie 
zeigur werdet. 

Der Bischof ( vormele Abbe) Fauchet ER 
Der desThrons beraubte Tyrann ift ſchon gerichtet, weil 
er verurtheile iſt, unter einem freien Wolke zu leben! 
Eines: fernern Prozeffes bedarf es nicht. : Die Bekannt: 
Mahnung der Mechte des Menfchen bietet uns jenen hei⸗ 
gen Grundfaß dar: „Keiner Farin geſtraft werden es 
feh dann zufolge eines, vor dem begangenen Verbrechen 
gegebenen, Geſetzes.“ Diefer Grundſatz leider feine 
Ausnahme. > Aber, mag man fragen, fol Ludwig: deb 
KVI. ungeftraft, bleiben? Nein, das folk er nicht, ' Er 
ſoll fortfahren unter den Franfreichern zu leben, als ein 
lebendiges Beifpiel, welch eine thörichre Einrichtung das 
Köntgthum fey, Als ein auiffallendes Beifpiel der ewigen 
Gerechtigkeit. Alsdann werden wir zu allen übrige 
Nationen ſagen: „Sehet hier dieſen Menſchenfreſſer, 
„der ſich ein Vergnuͤgen daraus machte, die Haͤlfte der 
„Nation aufzuzehren, um die andere zu tyranniſiren! 
„Er war ein König. Es gab kein Gefeß, welches man 
„auf feine Verbrechen hätte ammenden koͤnnen. Allein 
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„bie Natur tächt uns wegen des alten Unvermoͤgens 
„unferer Gefeßgebung. Ste legt ihm eine weit fhredr 
»lichere Strafe auf als der Tod ift, indem fie feine Eris 
„ſtenz während der öffentlichen Freiheit verlängert. Sie 
„ſetzt ihn gleichfam auf einer ſchmaͤhlichen Schandbiihne 
„ber ganzen Welt zur Befhaunng Aus, von wo er in 
| „flummer Verzweiflung den Fortfchritten der Befreiung 
des Meufchengefchlechts zufehen muß.“ — Darum 
laſſet Ludwig den XVI. leben! Laſſet ihn Tebenstänglih 
von: Gewiſſensbiſſen gemartert werden! Laſſet ihn die 
lange und bittre Strafe der Neue leiden! Und da das 
Geſetz Mörder und gewöhnliche Verbrecher mit dem Tode 
beſtraft, fo kann man wohl für-diefen erften unter allen 
Mördern, für diefen Erzverräther, eine Ausnahme mas 
Ken, die eben fo gerecht als politifch feyn wirb. - 
Franz Robert: fprah: lange, viel zu langes 
haben Könige die Nationen gerichtet; nunmehr iſt die 
Zeit gefommen, daß die Nationen ihre Könige. richem, 
Die Menſchen, welche fich von ihrem Erftaunen über bie 
. Begebenheiten: des zehnten Auguſts noch ‚wicht erholt 
‚haben, koͤnnen es Eaum begreiferr, daß Ihr Ludwig dem 
Sechszehnten verhören wollt; daß ein. Abkömmling 
Heinrichs des vierten und Ludwigs des vier⸗ 
zehnten vor Eure Schranfen foll gebracht werden; und 
daß das Beil des Scharfrichters den Kopf, abfchlagen folk, 
welcher nach Blut duͤrſtete. Diefe Menfchen find von 
. einer Meinung weit entfernt. , Wenn es unter unfern 
Gefchäften irgend etwas Geringfügiges gibt, fo iſt es, 
Stellvertreter, daß wir von der Hoͤhe, auf welche die 
Nation uns gefeßt hat, berabfteigen und ung mit einem 
Könige, das heißt mit einem Tyger, mit einem Mens 
ſchenfreſſer, mit einem von jenen Menfchen befchäftigen 
muͤſſen, welche die Menfchheit verabfchent, die. Vernunft 
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zurücftößt, und bie Freiheit aus dem, Lande. ber. Lebens. 
digen auf, immer verbannt. Wir wollen Ludwig den XVI., 
richten, nicht aus. Haß gegen die Könige, fondern.aus, 
Liebe zur Gerechtigkeit, aus Ehrfurcht für die Srundfäße, 
und um der Welt ein großes Beifpiel.der Anwendung des, 
erften Artikels der Bekanntmachung der Menjchenrechte. 
zugeben, welcher fo lautet: das Geſetz muß für alle gleich. . 
feyur, es mag nun beſchuͤtzen oder ſtrafen. Wünfchten wir 
bloß Freiheit fuͤr uns, und hinge nicht das Gluͤck aller an⸗ 
dern Nationen groͤßtentheils von den Frankreichern ab, fo, 
vuͤrdet Ihr mich nicht die, Frage unterfuchen hören: kann 
Aidwig der XVI. gerichtet werden? Ich wuͤrde mic) begnuͤe 
gen, ſeine Verbrechen herzuzaͤhlen; ich wuͤrde die Stimme 
der Schlachtopfer borgen, die an dem Tage feiner Ver⸗ 
mählung umkamen, jener Vermaͤhlung, welche die giftigen 
Saamen des Hauſes Oeſterreich nach Frankredh gebracht 
hat; sich würde die abgeſchiedenen Geiſter jener edeln Staats⸗ 
barger hervor rufen, welche in Ketten gelegt, graufam 
behandelt und in der Baftille ermordet worden find; id, 
würde die Blutbaͤder zu Nancy, zu Nismes, zu Mons 
tauban, in den Kolonien, auf dem Märzfelde und am 
zehenten Auguft, vor Eure Augen rüden; ich würde Euch 
die Arauſamtelten ſchildern, welche auf unſerem Gebiete 
die Soldaten. Franz des zweiten, das heißt die Sol— 
daten der Maria Antonia, das heißt die Soldaten 
Ludwigs des Schszehnten, begangen haben. Sch 
wuͤrde Euch aufgethuͤrmte Leihenhaufen, eingeäfcherte 
Städte und verheerte Felder zeigen; ich wirde das Ge— 
fchrei von go000 zu runde gerichteten Familien vor Eure 
Ohren bringen. Dann wollte ich Eich fragen: ob diefer 
Henker, diefer Hinrichter fo vieler Franfreicher; Er, der 
mehr Sraufamfeiten begangen hat, als Nero und Peter 
der Grauſame; der Mann, durch welchen, in weſſen 
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Nahmen und file welchen / mehr Menſchen geſchlachtet 
worden find, als fein Leben Stunden und Minuten ent⸗ 
Hält: ich würde Eudy fragen: mit welchem Rechte diefes: 
Weſen das ungereimte und gräßliche Vorrecht verlangt,’ 
in dem Blute Seines Gleiche fih wälzen zu därfen ? —: 
Was fage ih? Seines Gleichen! Ludidig hat eigentlich? 
nichts Gleiches in der Welt, ausgenommen jenes Weib, 
welches die Mitfchuldige aller feiner graͤßlichen Verbrechen? 
iſt Wenn wir alſo nur die Stimme der beleidigen. Ges! 
rechtigkeit und der geihmähten Metifchheit Hören wollten, 
ſo Härten wir ſchon erklären muͤſſen, daß Ludwig ber Rvi: 
konne gerichtet werden; da aber dle Augen der ganzen 
Welt auf ung ſehen, und da die Rechte der Völker noch 
nicht allgemein bekannt find, fo will ich die Frage dew 
Kompeten der Nation unterſuchen, und bewellen, daß 
Ludwig der xvi. hier vorgefuͤhrt werden amt, und daß 
es ihm nicht moͤglich iſt, dermoͤge irgend einer Austiahme 
in dem Frantreichiſchen Gefegbuche; der Strafe duszud 
weichen, die auf ihn warten, — Nachher verlangte Ro⸗ 
Bert: daß dem Koͤnige der Kopf ſolle abgeſchlagen, und 
daß alsdann gleich tachher die ae auf immer 

ſolle aufgehoben werden, a J- 


Aus dieſen Reden erhellt, daß ſ ſich die woitoleder de der 
Konvention, nicht, dem gefaßten Beſchluſſe gemaͤß, auf 
die Frage einfchränfte: ob der König koͤnne gerichtet wer⸗ 
den? ſondern daß fie ſchon dem Könige das Urteil 
fprachen. Es bemerkte daher am ı4ten November ein 
Mitglied: daß es beffer ſeyn wuͤrde, den Debatten freien 
Lauf zu laffen, und den gefaßten Beſchluß zurück au 
‚ nehmen. Dieſes wurde angenommen. 


eo) Ainfi que la tete de Louis XVi. tombe, er que ce foir la derniere. 
Prenons \'engagement facrt , d’abolis la. peine de mort des que IE 
wran ne fera plus. 


9 


Dann ſprach am t yten November Hr. Ronzet. Er 
ſagte: es ſey nicht dem Vortheile des Frankreichiſchen Vol⸗ 
kes gemaͤß, Ludwig den XVI. zu richten, vielweniger ihm 
auf. einem Schaffote den Kopf abzuſchlagen. Er, ftellte. 
vor: Milde ſey die natuͤrliche Tugend eines großen Vol⸗ 
kes; ein freies Wolkfollte niemals, um feine Unabhängigs 
keit ſicher zunftellen, fich zu. den blutduͤrſtigen Mitteln 
Berablaffen ‚ deren fich die Despoten bedientenz und dem 
vormaligen Könige das Leben zu nehmen, dieß heiße eben 
ſo viel, als die Anfpriiche des Koͤnigthums auf ein. Kinds 
übertragen; welches durch Unfhuld und‘ Jugend interefs 
fant wirdei- Da ich,“ frac) er, verſprochen habe, meing 
Meinung mit uneingeſchraͤnkter Freiheit  vorzufragen, 
warum follte ich dann nicht ſagen, «daß Ludwig der XVI. 
nach feiner Thronbeſteigung ſich der erfien Gelegenheit ber 
diene Habe, um die Foudalbande zu zerreißen; daß er alle 
ausſchließenden Wörrechte, welche: feine Vorfahren fich anız 
gemaßt hatten, aufgab; und daß er in feinen Staasrath 
Männer berief, welche von dem Volke ſelbſt dazu gewaͤhlt 
zu ſeyn fchienen, Warum ſollte ich alſo nicht glauben, daß 
er, hachdem er einmal von einem treuloſen Rathgeber irre 
geleitet war, nachher ſey durch die Motabeln, welche er 
freiwillig verſammelte, von Abgrund zu Abgrund geſtuͤrzt 
worden ‚ fo wie auch durch die beſtochenen Mitglieder der 
konſtituirenden VBerfammlung? Hier, Geſetzgeber, entfteht 
natuͤrlicher Weiſe die Frage: ob es mahr ift, was man 

Eud) gefagt hat, daß nämlich der König die Gefahr der 

Berantwortlichkete wieder: auf fich genommen habe, als er 

ohne Zuthun der Minifter handelte? Da aber diefe Sub: 

tilicht am fich ſelbſt viek zu wenig Grund hat, fo laßt ung 
unterſuchen, ob diefelbe auch nur vorgebracht werden koͤn⸗ 
ne? She werdet finden, daß diefer feine Unterfchied, des 

Ausſchuſſes mehr ſcheinbar, als wirklich gegründet ift. 
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Lüdroig’der XV. iſt fträfßnr, weil er nicht — eine feler liche 
Weiſe ſich den in feinem Nahmen gefuͤhrten Unternehmun⸗ 
gen widerſetzt hat. Da es jezt aber: feinen Thron: mehr 
gibt, und folglich die Strafe der Abfeßung vom Throne 
nicht länger ſtatt finder, ſo gebietet ung die Menſchlichkeit, 
keine andere Strafe anzuwenden. Sollte es, Geſetzgeber, 
denjenigen wirklich Ernſt ſepn, die grauſam genug find; 
Euch gun Rache aufzufordern ? Es gibt jetzt keinen Thron 
mehr, folglich kann die Abſetzung vom Throne auch nicht 
laͤnger eine Strafe: ſeyn. "Die Frankreichiſche Nation iſt von 
der Geißel der Koͤnige auf immer befreit. Iſt fie nicht da⸗ 


durch genug ‚gerächt? Oder kann fie nicht ohne Blut ſich 


raͤchen ? Wozu immer Blut, Blut, Blut? Setzt und. 
nicht die Befreiung des Menſchengeſchlechts in die Moth⸗ 
wendigkeit, Blut genug vergießen zu muͤſſen? Und Ihr, 
grimmige Menſchen, die ihr ſo oft die oͤffentliche Rache 
anruft, um Euern perſoͤnlichen Groll unter einem treulo⸗ 
ſen Schleler zu verbergen, werdet Ihr dann nicht Schlacht⸗ 
opfer genug an jenen unglücklichen Menſchen finden, welche 
Armuth oder das Gluͤck unferer Waffen-in das Land zuruͤck⸗ 
führen wird, welches fie fo fhändlich verrathen haben! Es 
würde um fo mehr ungerecht feyn, Lndwig den XVI. richten 
zu wollen, oder ihn zu beftrafen, da er. bereits ſchaͤrfer bes 
ſtraft iſt, als die Konftitution zu firafen drohte, Die Le⸗ 
bensftrafe, die man Euch vorfchlägt, wäre weiter nichts, 
als eine Handlung, welche Schwäche, ja, ich wage es zu 
fagen, welche Feigherzigkeit anzeigen würde: fie wäre ein 
ficheres Zeichen von Naferei oder Furcht. Ihr müflet der 
Melt, welche die Augen auf Euch gerichtet hat, das Schaus 
fpiel eines Königs geben, - der nebft. feiner Familie in die 
Klaſſe der Staatsbürger zuruͤckkehrt; ein Schaufpiel wel 
ches weit auffalender und ruͤhrender iſt, eine Lehre die 
weit erhabener iſt, als die Lehre welche alle le Scharfeichter 
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in ber Welt geben koͤnnten. Daher fchlage ich — den 
ſeigenven Plan zu einem Beſchluſſe vor: 

„Die Nationalkonvention billigt den Muth und. kon. 
„Eifer, welchen die Nationalverfammlung bewies, lals 
„fie die, in den Händen Ludwigs des XVI. ruhende, volls 
„ziehende Gewalt fuspendirte,. fo: wie auch die Abichafr 
„fung der koͤniglichen Würde in: Frankreich und die Er⸗ 
„richtung einer Republik, und befehließt: daß, ments 
„die Konftitution dem Sranfreihifhen Bolfe zur Geneh⸗ 
„migung wird’ vorgelegt werden, alsdanı demfelben vor⸗ 
geſchlagen werden fol, das Schickſal Ludwigs des XVI., 
„feines Sohns und. feiner: Tochter, feiner Gemablinn,; 
„und feiner Schweiter Eliſabeth, ‚fo wie auch aller. Ans 
„dern, in Frankreich ſich aufhaltenden. Glieder der vors 
„mals regierenden Familie zu beſtimmen: daß aber bis 
„dahin die Nationalfonvention darüber wachen folle, daß 
„für die Sicherheit und Erhaltung des vormaligen Könige 
„ſowohl, als derjenigen Glieder diefer Familie, die fich-bei 
„ihm im Tempel befinden, gehörig geforgt werde.“ 

Der Bifhof Gregoire behauptete: Erftlich,. daß 
ſich die Uinverleßbarfeit des Königs bloß auf die Geſchaͤfte 
feiner Verwaltung erftreckte, und feine Privarhandtungen 
Seinesweges anginge;s Zweiien s, daß die gänzliche Un: 
verleßbarfeit-vor der Souverainetät der Nation verſchwin⸗ 
den müffe, gefeßt auch dag man-annehmen wollte, diefe 
Unverlegbarkeit fände wirklich ſtatt: Denn die Unverleg; 
barkeit fey bloß eine, zum Beſten der Nation geftiftete, po: 
litiſche Einrichtung, dagegen fey aber die Souverainetät 
des Volks ein Hecht der Natur, ein unvergeblihes Recht; 
„Was das Betragen Ludwigs des XVI. betrift,“ fuhr 

Gregoire fort, „fo habe ich in demfelben feit dem Anfange 
„der Revolution, nichts als Verrätheret, Zrenlofi igfeit und 
„Meineid gefunden. Meine Meinung ift alfo, daß er gerich- 
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tet werden muͤſſe. Ehe Iht aber noch dieſe Frage entſchei / 
„det, verlange ich, daß Ihr Ludwig den XVI. perſoönlich vor 
Euch zitiren ſollt, damit er: euch die Mittel zu ſeluer Ver⸗ 
„theidigimg:angebez'denn fonſt ſtoht zu befuͤrchten, daß er 
Euch nicht als feine Richter möchte anerkennen wollen: *: 
Es traten fo viel Redner auf, die ihre Gedanken den 
Konvention vortragen wollten, daß diejenigen, die den 
Prozeß. am heftigſten betrieben, befuͤrchteten, es moͤchte 
zu viel Zeit mic der bloßen Unterſuchung der Frage: o b 
Ludwig der XVI. gerichtet werden bönne? ver—⸗ 
lohren gehen. Daher wurde am 30. Movember befchloffen s. 
daß alle noch nicht gehaltenen Reden der Mitglieder der 
Nationalkonvention gedruckt und an die Aue ie 
*—— werden ſollten. — 
Es erſchien hierauf eine Menge gedruckter Reden, be 
ren Inhalt hier kurz angegeben werden ſoll: denn es If 
unmoͤglich, uͤber den Prozeß des Koͤnigs richtig zu urtheilen, 
wenn man nicht vorher ſich mit den Geſinnungen der vor⸗ 
zuͤglichſten Mitglieder der Konvention über . a 
ern genau bekannt gemacht hat. 2 
Azema unterſuchte Er ſtens, ob Ludwig ber zn 
— ſey? „Die Unverletzbarkeit der Großen det 
„Erde,“ ſagte er, „hat aus ihnen, ſo lange Irrthum 
Unwiſſenheit und Finſterniſſe herrſchten, falſche Goͤttet 
und Goͤtzenbilder gemacht. Da aber dieſe irdischen Gott 
„heiten, diefe thönerhen Goͤtzen fich über ihre Nebenmens 
„chen erheben, und nicht länger Menfchen feyn wollten, 
„ſo find fie Ungeheiier geworden.“ Er’ hielt den König 
nicht für unverleßbar. Zweitens unterfuchte er: 06 
Ludwig gerichtet werden könne? und bejahte die Frage; 
wobei er den ungluͤcklichen König mit Schmähungen übers 
haͤufte. Dritteng fragte er: von wem Ludwig gerichtet 
werben folle ? und gab jur Antwort: vonder Mationalten 
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vention; denn dieſe beftehe ans ben anfgeklärteften, freiheit, 
liebeuften und unbeftechlichften Staatsbuͤrgern Frankreichs. 
Viertens behauptete ersdaßindiefem Prozeſſe die in Kris 
minalprozeffen fonft gebräuchlichen Formalitäten ganz muͤß⸗ 
ten bei Seite gefeßt werden. Fuͤnftens, daß die Strafe 
der Tod feyn muͤſſe. Sehstens, daß die Konvention 
mit binlängligher Vollmacht verfeben fey, um das Urtheil zu 
vollziehen, ohnedäflelbe von dem Volke beftätigen zu laſſen. 

Mel linet behauptere: Ludwig könnte fich nicht auf 
feine Unverleßbarfeit berufen, denn er wäre nicht mehr 
König, fondern eine bloße Privatperfon, und müßte das 
her auch vor den gemöhnlichften Gerichtshof gewiefen wer⸗ 
den, um von demſelben das Lircheil wegen feiner began⸗ 
genen Verbrechen zu empfangen, 

Thomas Payne, ber beruchtigte Koͤnigsfeind, nann⸗ 
te in ſeinem Aufſatze alle Koͤnige gekroͤnte Raͤuber. Ludwig 
der XVI., ſagte er, ſey einer von dieſer Bande, den man 
jetzt gefangen habe; man muͤſſe nun mir ihm umgehen, 
wie mit jedem andern Näuber , und von ihm die Geheim; 
niſſe der ganzen Bande ; zu welcher. er gehöre, heraus. zu 
locken fuhen: Nachher fhimpfte Payne auf den. König 
von England. fowohl, ale auf den Landgrafen von Heilen 
Kaffel, und behauptete, die ganze Welt müßte in Repu⸗ 
blifen umgefchaften werden. Weber die Unverleßbarkeit 
Ludwigs des XVI, den er einen Säufer nannte, fpottete 
er , und verlangte, daß diefer König, zum Beiſpiele für 
andere Nationen, bald gerichtet werben folle, 

Pet hion erklaͤrte fich gegen die Unverlegbarkeit, in 
eben dem Tone und mit eben den Gründen, wie er fchon 
ein Jahr vorher nach der Flucht des Königs gethan hatte. a) 
Er behauptete: die Konftitution eines Vokes fen niemals 
ſynallagmatiſcher, «auf; beiden Seiten bindender Vertrag 

"Ran EINE Band, ! 
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eines Volkes mic feier Regierung; die Verbindlichkeit. - 


fey bloß einſeitig, bloß auf Seiten der Regierung; und 


das Volk koͤnne, ohne feine Regierung. darum zu beftas 


gen, ohne alle weitere Umftände, die Negierungsform 
‘abändern, fo oft es Ihm gefalle, Die Regierung ſey eine 


vom Molke Abertragene Stelle, welche daffelbe zurüd 


nehmen könnte, ſobald es ihm gefiele. Dagegen fey aber 
der König ftreng verbunden, die yon ihm übernommenen 


Verpflihtungen zu halten. Ludwig, ſagte er, müffe vers 
urtheilt werden, nicht um der Franfreicher willen, fon 


dern um allen Nationen Europens ein-großes Beifpiel zu 
geben, und fieaufzumuntern, ein gleiches zu thun. Wollte 
man Ludrig nicht verurtheilen, fo. duͤrfte man nachher kei⸗ 


nen Verbrecher, feinen Moͤrder mehr verurtheilen; denn ein 
ſolcher würde fagen: Ludwig iſt nicht beſtraft worden, und 
‚ doch) war Ludwig ein größerer Verbrecher als ich; ich habe 


nur Einen Menfchen gewordet, er aber. eine ganze Nation. 
Gertoux unterfuchte nicht dieder Konvention vorge 


legte Frage, fonderner hielt eine Rede gegen den König, die 


eine förmliche und heftige Anklage war. Die Lehre von der 
Unverlegbarfeit des Monarchen nannte er ungereimt und 
abgeſchmackt. Doch glaubte er nicht, "daß die Konvention 


den König zugleich anflagen und richten könne. Er verlangte 


daher, daß ein eigner, aus den 83 Abtheilungen gewaͤhl⸗ 


‚ter, Gerichtshof‘ zu dieſem Zwecke verſammlet werden follte, 


Due eo s wollte fi nicht. damit abgeben, die Unver⸗ 
letzbarkeit an ſich zu unterſuchen; er behauptete nicht, daß 
Ludwig der XVI, den er fuͤr einen Verraͤther, fuͤr einen 
Verſchwoͤrer u. ſ. w. zu halten vorgab, gar nicht gerichtet 
werden dürfte: alfein.er behauptete, daß in dem Zuftande 


der Dinge, in welchen die Konftitution ihn geſetzt Härte, 


die Konvehtion weber das Recht, noch die Macht ‚habe, 
die Frage zu entſcheiden, und daß nur die ganze, in den 
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Urverſammlungen vereinigte Nation ausmachen koͤnne, 
ob Ludwig gerichtet werden ſolle, oder nicht. Auch duͤrfe 
nur die Nation uͤber den Koͤnig das Urtheil ſprechen. 


Dudot meinte: Ludwig koͤnne fich keinesweges mit 
der, ihm durch die Konſtitution bewilligten Unverletzbarkeit 


ſchuͤtzen. Ludwig ſey ein Barbar, ein Fremder, welcher mit 
der Frankreichiſchen Nation in keinem anderen Verhaͤlt⸗ 
niſſe ſtehe, als in dem Verhaͤltniſſe des Naturrechts. 
Manuel behauptete: daß die Frage, ob Ludwig ger 
richtet werden koͤnne? nur von Sklaven koͤnne aufgewor⸗ 
"fen werden. Er ſey Koͤnig geweſen; folglich ſey er. ſtraf⸗ 
bar: denn durch die Könige wären die Voͤlker vom Throne 
‚geftogen worden. Schon Homer habe die Könige Mens 
ſchenfreſſer genannt. Die Koͤnige, fagte er, wären 
ſchaͤndliche Betrieger. „Geſetzgeber,“ rief er aus, ‚neilet 
„das Urtheil auszjufprechen, welches die Revolution vols 
„ lenden wird. Der Todesfampf der Königemuß bald vom 
„über feyn. Hörer Ihr nicht, wie alle Völker dazu bereite 
„die Sturmglocke läuten? Ein —— King iſt — ein⸗ 
‚mal ein Menſch weniger!“ a) . 

Genevois fonnte, wie er fagte; nicht — 
daß Republikaner ſich vor dem umgeſtuͤrzten Goͤtzenbilde 
noch fuͤrchten koͤnnten. Man muͤſſe den Koͤnig als einen 
geſchlagenen und uͤberwundenen Feind und den gegen ihn 
au führenden Prozeß als eine Sicherheits : Mansregel ans 


fehen. . Es fomme jeßt gar nicht darauf an, ob Ludwig . 


‚mehr oder weniger ftrafbar. geweſen fey. Wäre er ein 


Titus, ein Marcus Aurelius gemwefen, fo müßte 


‚er dennoch. feinen Kopf auf-das Schaffot. tragen, fobald 
dieß zu Erhaltung der. eroberten Freiheit für noͤthig erach⸗ 
tet würde, - Ueberhaupt wären die. Tugenden; der . 


! 
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wahre BerbrechengegendieWdlkers denn ſie dienten nur zur 
Befeſtigung des Deſpotismus, und erniedrigten zuletzt die 
Menſchen fo weit, daß dieſe endlich die Sklaverei liebten. d) 
Am Ende trug der Redner darauf an, daß die koͤnigliche 
Familie auf ewig aus Frankreich verbannt werden follte; 
EorensFuftiers Rede enthielt Feine neuen Ideen, 
und verdient daher bier auch Feine nähere Anzeige. Er, 
behauptete, daß der König. gerichtet werden Eönnte. : 
Affelin.fprach ebenfalls gegen die Unverlegbarkeit, 
die er für eine unfinnige Erfindung ausgab. 
Faure fing feine Rede folgendermaßen. an: Weil 
ich ein Freund der Menſchen bin, fo bin ich von jeher aus 
‚Gefühl ein Feind der Koͤnige geweſen. Titus, Trajan, 
und Marcus Aurelius, non denen die Geſchichte 6 
viel Gutes fagt, hatten dennoch einen deutlichen Anſtrich 
von der Grimmigkeit ihres Standes.“ In dieſem unſiu⸗ 
nigen Tone ging die. ganze Rede fort, in. welcher einige 
Stellen enthalten waren, die felbft bey den Mitgliedern 
der Konvention Lachen erregten. 2 Er 
Serres erklärte ſich gegen die: Unverleßbarfeit des 
Königs, und verlangte, daß derfeibe gerichtet werden follte. 
Carra fagte, was mic) in der Revolution am meiſten 
wundert, und woräber fich unftreitig die ‚Nachwelt eben fo 
ſehr wundern wird, ift, daß man nur Einen Augenblick 
zweifelhaft feyn konnte, ob ein Verraͤther, ein Mörder, 
ein aller Verbrechen überwiefenes Ungeheuer, gerichtet 
werden duͤrfe. Die Nachwelt, ‚die Gerechtigkeit, die 
ganze Natur, verlangt die Schnelle Hinrichtung dieſes 
entkrönten Bbſewichts. Die Politif verlangt, daß She 
den Zeitgenoffen ſowol, als der Nachwelt, ein großes 
Beiſpiel der Gerechtigkeit gebet. : Diefes Beifpiel, die 
Ä Hins 


) ID me semble que les vertus d’un Rok sont-un grand crime \envers 
leg nations, 
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Hinrichtung: Ludwigs, wird nicht nut auf eine authentiſche 
Weiſe die Abfehaffung des Koͤnigthums in Frankreich rechts 
fertigen, fondern es wird audy die uͤbrigen gefröuten Ty⸗ 
rannen erfchrecken, und den Revolutionen, zu denen in ganz 
‚Europa bereits Anftalten gemacht werden, zur Grumdlage 
dienen. Meine Meinung it-alfet, daß man nicht: länger 
in der Konvention darüber debattire, ob Ludwig Capet ge⸗ 
richtet werden ſolle und koͤnne, ſondern ob: ſein Todesur⸗ 
theil (wie ich allerdings dafür Halte); von der Nationalkon⸗ 
vention oder von einem andern Gerichtshofe ausgeſpro⸗ 
chen werden ſolle, und was fuͤr Formalitaͤten bei ſeiner 
Hinrichtung ſollen beobachtet werden /· re 

Poudtier ſprach: EureArmeen befriegen die auss 
wärtigen Könige and erſchuͤttern alle Throne der. Deſpoten 
Ihr aber habe: einen Deſpoten in Euren Händen, und 
wagt es nicht an Ihm ein heilfames Beiſpiel aufzufteltent. 
Ihr wollt frei ſeyn, und fchiebt unaufhoͤrlich die Beſtra⸗ 
fung der Verbrechen der Tyrammeliauf! Weg mit diefem 
ſchaͤdlichen Mitleiden, welches bis jetzt noch das Schickjal 
des Reiches uͤngewiß macht! Schlaget zu, ſchlaget ſchnell 
und ſtark, ſo werdet ihr der oͤffentlichen Meinung einen 
neuen Stoß geben und dle Hoffnung der Ariſtokraten ver⸗ 
nichten. Geſetzgeber! das Konigthum abſchaffen iſt nichts, 
man muß auch die Koͤnige wegſchaffen man muß die Erde 


von dieſen widernatehichen Weſen, von dieſen Geiſſeln der | 


Menfchheit, von dieſen unverſohnlichen Feinden unferer 
Wohlfahrt und unſerer Rechte befreyen!? Zerbrechet dern 
laͤcherlichen Talisman der Unverletzbarkeitg dann wird das 
Schaffot bald errichtet ſeyn, und es wird nicht an Dolchen 
fehlen, um dieſen entkroöͤnten Tyger niederzuſtoßen/ 

Hroft hielt eine deklamaͤtbriſche Anrede an das, hin⸗ 
ter dem Stuhle des Praͤſidenten derKonvention aufgeftellte; 
Bruſtbild des Brutus, und ſchloß wie Vehoupcung: 

Eiifterzh, | B 
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daß es Feine; feftere Grundlage: fiir eine Republik neben 
koͤnne, als:gerbrochene. Zepter, und die ie der vom 
Sm geſtuͤrzten Tyranmem 
Pe tit trug auf die Todesſtrafe an: Bas,“ cief 
er aus, „der Kopfeines Affignatenverfälfchers, eines 
Diebes, fällt unter des Schwerdte des Geſetzes; und 
der Kopf Ludwigs. des Falſchen, des Grauſamen, de⸗ 
Hauptverraͤthers, ſollte nicht auch fallen?“ 
Eondiorcet behauptete: der König dürfe und müffe 
gerichtet werden, ‚aber nicht von der Mationalkonventiom 
Louvet war ebenfalls der Meinung, daß die Natio⸗ 
nalfonvention-den König nicht richten koͤnne. Es muͤſſe, 
meinte er, zu diefem Zwecke ein eigenes Tribunal ernannt 
werden, und wenn diefes Tribunal, gegen alles Vermu⸗ 
then, den König losſprechen ſollte, fo würde es dann 
immer ‚noch bei. der. Konvention ſtehen, ihn nebſt ſeiner 
Familie aus Frankreich zu verbannen. 
Lavicomteriefprad: „Mit der Konſtitutlon aller 
Voͤlker in der Hand will ich den Zwei und fechzigften und 
legten Tyrannen der Frankreicher verfolgen. Ich willdiefen 
niederträchtigen Mörder, diefen Nationalvatermoͤrder, bis 
zu dem Augenblicke verfolgen, wo id) auf dem Karuſſel⸗ 
plate feinen Kopf werde uuter dem Beile des Geſetzes hers 
vorrollen geſehen haben. Sch werde mich keineswegs auf 
jenes, der Hunnen und Bandalen wärdige, Geſetzbuch be⸗ 
rufen; ich werde mich wohl huͤten, auf dieſe barbariſche 
Sammlung mich zu. berufen; welcher man den Nahmen 
Konſtitution gegeben, und den ewigen Gefegen Hohn ges 
ſprochen hat, als man ihr dieſen Nahmen gab, Man fin 
det in diefem Chaos, in diefem Labyrinthe, beijedem Schritte 
nichts; als die Weberbleibfel, die Truͤmmer der Freiheit, 
nichts ale Verachtung der heiligften Rechte des Volkes !“ — 
In dieſem Tone ging die ganze unfinnige Ne Een 
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Sean Bon Saint Andre fagte: man hat auf 
dieſem Rednerſtuhle behauptet, die Könige wären die Seins 
de der Voͤlker; fie wären mit denfelben in unaufhörlichem 
Kriege; und ein König verginge fich ſchon dadurch an der 
Menfchheit, daß er König märe, weil das Königehum felbft 
ein Verbrechen ſey. Dieß ift eine auffallende Wahrheit. 
Die Natur Ichrieb diefelbe mit feurigen Buchftaben in das 
Herz aller Menfchen, und der unzerftörbare Trieb nad) 
Sreiheit, den fie uns einflößte, ift ein, von dem Urheber 
unferes Daſeyns jelbft abgefaßter, Anklageakt gegen die 
Tyrannen, welcher fie zum Tode verurtheilt. Die Unvers 
legbarfeir-ift alfo jener ewigen Wahrheit zumider,, deren 
Eofibare Keime wir in uns tragen, und welche zwar durch 
Vorurthelle wohl einen Augenblick erſtickt werden kann, wel⸗ 
che aber zuletzt, ungeachtet aller Hinderniſſe, ſich entwickelt 
und fortwaͤchſt. Da alſo die Koͤnige allemal die Feinde 
der Voͤlker ſind, ſo kann auch gar kein Vertrag zwiſchen 
den Koͤnigen und den Voͤlkern ſtatt finden. Denn was fuͤr 
eine Uebereinkunft koͤnnte ich mit meinem Feinde treffen? 
Was fuͤr einen Vertrag koͤnnte ich unterſchreiben, der nicht 
null und nichtig waͤre, der nicht aufhoͤrte fuͤr mich verbindlich 
zu ſeyn, Sobald ich mich ſtark genug fände, denſelben zu bre⸗ 
hen? Kein anderer Vertrag ift bindend, als der, welcher 
freiwillig ift übernommen worden: nun giebt es aber feine 
Freiheit, wenndie fontrahirenden Parthien fich nicht gleich 
find. a) Das Volk erwartet von Eud) Ruhe: es wird aber 
nicht eher ruhig werden, ehe nicht dee Tyranın tode ift! 
Marat. Die Konftitution ift ein Vertrag der feine 
bindende Kraft hat, nicht nur weil er dem wichtigften Vor⸗ 
theile und den heiligften Rechten des Volks entgegen ift, fons 
dern weil ihn das Volk nicht ratifizirt hats denn die nieders 


s) Demzufolge Fönnte ein — nicht einmal mit ſeinen Dienern 
einen bindenden Kontrakt ſchließen! | 
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ctraͤchtig erbettelten Zuſchriften und Dankſagungs⸗Adreſſen 
kann man nicht als eine Genehmigung anſehen. Was Ihr 


aber auch fuͤr eine Parthie ergreifen moͤget, fo iſt meine Meis 


nung: daß der Tyrann von. der Nationalkonvention muͤſſe 
‚gerichtet werden, und daß feine Strafe der Tod ſeyn muͤſſe. 
Guuiter vertheidigte die Unverletzbarkeit der Pers 
ſon des Koͤnigs, und behauptete, daß der Koͤnig — 
koͤnne gerichtet werden. 

Camus war nicht der Meinung derjenigen, die da 
behaupteten, es ſey ein Verbrechen, Koͤnig geweſen zu ſeyn, 
und Ludwig muͤſſe ſchon darum geſtraft werden, weil er es 
geweſen ſey. Es war ſeine Meinung, daß, da Ludwig am 
zoten Auguſt wäre überwunden und mit den Waffen in der 
Hand gefangen genommen worden, er nicht gerichtet werden 
koͤnne, daß man ihn aber alseinen Feind, als einen Kriegsge⸗ 
fangenen betrachten, und in Ruͤckſicht auf ihn diejenigen 

Maagaßregeln nehmen muͤſſe, welche das Recht des Krieges 
vorfchriebe. Nach dem Kriegsrechte Eönne der Sieger 
dem Ueberwundenen Gefege vorfchreiben. 

Noel Pointe, der Büchfenfhmid, riefaus: Ich, der 
ich von jeher ein Feind der Koͤnige geweſen bin, weil die Koͤni⸗ 
ge nlemals Freunde der Voͤlker waren, ich erklaͤre Euch, als 
ein aͤchter Republikaner, daß, wenn LudwigCapets Schickſal 
von mir allein abhinge, ich ſein Leben nicht laͤnger friſten wuͤr⸗ 
de, als die Zeit, welche er brauchte um aus feinem Gefaͤng—⸗ 
niffe im Tempelgebäude nach dem Nichtplake zu gehen. 

Nobespierre der jüngereb) fagtes Diejeni— 
gen, für welcheder Name Republikaner feinleerer Tis 
tel iſt; diejenigen, deren Seelen von den Tugenden giühen, 
an welche diefer heilige Name erinnert, fehen mit Traurig⸗ 


keit und Beforgniß, mit was für einer fhändlichen Wichtige 


? 
»b De Jüngere Bruder des Demagogen Marimilian Nobes 
IR ere, meicher in des Gefchichte der Revolution eine (0 gro⸗ 
e Mole gefpielt hat. 


feit bie Nationalfonvention den Prozeß des abfchenlichften 
Boͤſewichts behandelt. Die, ſo ſchaͤndlicher Weiſe in die Laͤn⸗ 
ge gezogenen, Debatten uͤber den Prozeß Ludwigs des XVI. 
ſind ein Verbrechen der verletzten Menſchheit, und wuͤrden 
den Ruhm des Frankreichiſchen Namens beflecken, wenn der 
Souverain durch Handlungen entehrt werden koͤnnte, die er 
nicht ſelbſt begangen hat. Die ganze Welt muß erfahren, daß 
die Frankreichiſche Nation in das abgeſchmackte und unge⸗ 
heure Geſetz der Unverletzbarkeit ihres Deſpoten nicht einge⸗ 
willigt hat; daß wenn, nach ſeiner Flucht nach Varennes, 
ſein Kopf nicht das Schaffot entehrt hat, dies daher kommt, 
weil er von ſeinen Mitſchuldigen, aber nicht von der Nation, 
iſt losgeſprochen worden. Die Konvention muß ſich uͤber⸗ 
zeugen, daß dieſer große Verbrecher die Urſache des br: 
gerlidhen Krieges ift, daß er die Urfache der Hungersnoth 
ift, welche fich jeßt mitten im Ueberfluß zeigt. Die Volkes 
Aufiwiegler werden mit ihrem Herrn verfchwinden. Sa, 
Bürger, diefes Ungeheuer ift der Vereinigungspunft der 
Boͤſewichter aller Art; er ift das Aas, um welches fi 
alle gefräßigen und bösartigen Weſen verfammeln. Ohne 
felbjt ein Verbrechen zu begehen, koͤnnet ihr fein Leben 
nicht verlängern. Ihr müffer feinen Fall beſchleunigen. 
Es ift von der Berurtheilumg eines Tyrannen die Rede, 
welcher mehr Verbrechen begangen, als Augenblicke gelebt 
hat. Haͤtte er auch weiter fein Verbrechen begangen, als 
das, daß er fich ftellte als wenn er die Gefeße der Nation 
annähme, bloß damit er unter einer kultivirten Nation 
im Stande der Natur leben koͤnnte; fo hätte ſchon jeder 
Frankreicher das Recht, ihn mit taufend Dolchftichen zu 
durchbohren, und Feiner von ihnen gibt diefes Necht ans 
ders, als unter der Bedingung auf, daß er gerächt werde. 
Wollte man ihm die Hoffnung laffen, fih rechtfertigen 
zu Eönnen, fo würde dies eine neue Beleidigung des Vol⸗ 


fes ſeyn; denn es wuͤrde ihm eben fo venig möglich feyn, 
ſich zu rechtfertigen, als zu beweiſen, dag. die Sonne 


nicht die Welt erleuchtet und erwärmt. Sch fchlage vor,. ' 


die Verſammlung folle befchliegen:. daß Ludwig Capet 
vor die Schranfen gebracht werde, um feine vornehmften 
Mirfchuldigen anzugeben, fein Todesurtheil ausfprechen 
zu hören, und foglerch hingerichtet zu werden, 
Marimilian Robespierre wunderte fih, daß 
man die Unterfuchung diefer Sache für fo wichtig halte, 
da fie doch nach den Grundfägen des Naturs und Krieges 
rechts fo leicht zu entjcheiden fe „Ludwig,“ fprad) er, 
„kann nicht gerichtet werden; er ift bereits verurtheilt, 
oder die Republik ift noch nicht gegründet. Borkchlagen, 
Ludwig dem KVi, auf irgend eine Weiſe den Prozeß zu 


- machen, dies heißt, fich wieder dem königlichen und kon⸗ 


ftitutionellen Defpotismus nähern. . Kann Ludwig noch der 
Gegenſtand eines Prozefies feyn, fo kann er losgefprochen 
werden, fo kann er unfchuldig feyn. — Was fageich? man 
muß ihn fogar für unſchuldig halten, fo lange bis er gerichs 


tet ift. Wenn aber Ludwig losgefprochen wird, wenn aber . 


Ludwig unfchuldig iſt, was wird dann aus der Revolution? 
Voͤlker brauchen nicht zu richten; fie find Feine Gerichtds 


böfe; fie faffen feine Urtheilsfpräche ab, ſondern fie ſchleu⸗ 


dern ihre Blitze; fie vernetheilen die Könige nicht, fondern 
werfen diefelben in das Nichts zuruͤck. Und diefe Gerech⸗ 
tig£eit ift wohl fo viel werch, als die Gerechtigkeit der Ges 
richtshöfe. Die Unverleßbarkeit, womit die Verſchwoͤrer 
der Eonftituirenden Verſammlung feinen erften Meineid 
bedeckt haben, ift angerufen worden, um auch feine legten 
Verbrechen zu beſchoͤnigen. O der Frevelthat! D der 


Schande! auf dem Rednerftuhle des Frankreichifchen Vol⸗ 


£es hat man eine Lobrede auf Ludwig den XVI. gehört; bie 
Zugenden und Wohlthaten des Tyrannen haben wir loben 


gehört. „Es iſt ein wichtiger Prozeß,“ hat man gefagt, 
„er muß langſam und vorfichtig geführt werden.“ — Nur 
Ihr macht ihn wichtig; nur Ihr machet uͤberhaupt einen 
Prozeß daraus. Was findet Ihr denn Wichtiges dabei? 
Etwa die Schwierigfeit? — Nein. Etwa die Perſon? 
In den Augen der Freiheit giebt es Eeine verächtlichere, im 
den Augen der Menichheit keine firafbarere. Nur Diejeni« 
gen koͤnnen ſich vor ihm fürchten, die niederträchtiger find, 
als er felbft. Soll Ludwig leben? foller-fierben? Sch meis 
nerfeits verabjcheue dieſe Todesftrafe, die in Euern Geſe⸗ 
Ken viel zu oft vorkommt; in der Verſammlung, die Ihr 
jeßo noch fonftitwirende Verſammlung nennet, habe ich 
darauf angetragen, die Todesftrafe ganz abzufchaffen, und 
die Schuld liegt nicht an. mir, wenn ſie die. erften Grunds 
fäße der Vernunft für moralifche und politifche Keßereien 
hielt. Aber Ihr, warum verlangee hr, daß derjenige 
von der Todesftrafe ausgenommen werde, dex allein dies 
felbe rechtmäßig machen kann. Freilich ift die Todesftrafe 
im allgemeinen ein Verbrechen, und kann nur dann etits 
ſchuldigt werden, wann die Sicherheit einzelner Perſouen 
oder der Sefelljchaft diefelbe erfordert. Mit einem entthrons 
ten Könige verhält fihs ganz anders. Ludwig muß fterben, 
damit das Vaterland lebe! Ich verlange, daß ihn die Das 
tionalkonvention ſogleich für einen Berräther ander Franke 
reichiſchen Nation’ erkläre, daß er, zum großen Beifpiele 
für die Welt, an demjenigen Drte hingerichtet werde, an 
welchem am zehnten Auguft die großmäthigen Märtyrer 
Der Freiheit geftorben find, und daß diefe wichtige Bege⸗ 
benheit durch ein Denkmal verewigt werde, welches be; 
ſtimmt fey, im dem Herzen der Völker das Gefühl ihrer 
Rechte und den Abfchen vor den Tyrannen zu näbren, fo 
sie in dem Herzen der Thrannen den heilſamen Schrecken 
vor der Gerechtigkeit des Volkes. 
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Nachdem die Verſammlung drei::Mochen lang über 
die Vorfrage: ob Ludwig gerichtet werden koͤne 
ne? debattirt hatte; fo Fam es endlich am dritten Dezem⸗ 
ber’ 753 zu einer nähern Unterfuchung diefer Frage. 
- Barbarour verlangte, daß der. Prozeß Ludwigs 
des XV. fogleich- geendigt werden ſolle; Charlier wollte, 
daß ein Anklagedekret gegen den König, ohne weitere Uns 
terſuchung, abgegeben werden ſolltez Gamon behaus 
ptete, der König müßte vorher verhört werden... | 
Pethion fügte: Sch. fchlage vor, zu beſchließen: 
1) daß Ludwig dee XVi. gerichtet werden folle; 2) daß er 
durch die Nationalkonvention folle gerichtet werden. 1: 
Cambon rief: ‘ich verlange, daß Ludwig der XVI. 
in der künftigen: Nacht — weitere Umſtaͤnde geh aͤngt 
werden ſolle. 
Die Verſammlang nahm den Vorſchas des Om. 
Pethion an. 

Es fehlte bei dieſem —— Prozeſſe aicht au au 
fhriften, die aus verfchiedenen Theilen des Neiches an bie 
Nationalfonvention gejfandt wurden. Die meiften kamen 
von den Sjafobinergefellfchaften ber, und verlangten die 


Hinrichtung des Königs. ' Am agten November wurden 


dieſe Zuſchriften der Konvention vorgelefen. Die Jako— 
biner zu Craon ſchrieben: „Unſere Gefeßgeber hatten 
„weder Kraft noch Muth genug, um das Ungeheuer zu 
„vernichten , welches uns zu verfchlingen drohte. Einige 
» Köpfe fchlugen fie ab, aber dieſe wuchfen wieder nach, 
„und werden immer wieder nachwachten, wenn Ihr richt 
„eilet, fie alle mit Einem Streiche abzufchlagen.“ Die 
Einwohner von Bourg verlangten: daß Ludwig Capet 
nebſt feiner Familie zu einer ewigen Gefangenſchaft ſollte 
verurtheilt werde, indem man feine brgangenen Verbres 
en feiner fehlerhaften Erziehung: zufchreiben muͤſſe. Der 
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Klub zn Rennes fchrieb: „ein großer Verbrecher ift noch 
„zu beſtrafen. Er war ein König, undermordete fein Volk.“ 

. Es fanden fih aber auch nicht wenige Vertheidiger 
des Königs. : Hr. Malpuet fehrieb-von London an die 
Konvention, und bat fich einen Pag aus, um die Vers 
theidigung des Königs übernehmen zu können; . Die Bitte 
des Hrn. Ma louet wurde .abgefchlagen, und es ward _ 
befohlen,, feinen Nahmen in das Merci der Auc⸗ 
wanderten zu ſchreiben. 

Der vormalige Kriegsminiſter, Hr. de —— 
bot ſich ebenfalls an, die Vertheidigung des Koͤnigs zu 
uͤbernehmen. Am 23. November ſchrieb er von Londou 
an den Praͤſidenten der National» Konvention, und ver⸗ 
langte einen Pag, um nach Frankreich fommen, und wer 
gen aller Gefchäfte feines Miniſteriums felbft die Veran 
wortlich£eit übernehmen zu fönmen. Als ihm diefes nicht 
bewilligt wurde, ließ er eine Eleine Schrift druden, in 
welcher er bewies, daß der Koͤnig alles mögliche gethan 
hätte, um den Frieden zu erhalten: und daß er zu dieſem 
Zwecke eigenhändig an mehrere Europaͤiſche Souvergine 
geichrieben ‚hätte, daß demzufolge, der dem Könige. ges 
machte Vorwurf, als hätte er Frankreich in einen un; 
glücklichen Krieg verwickelt, ganz ungegründet wäre. 

Auch Hr. Malouer ließ feine Vertheidigung des Koͤ⸗ 
nigs drucken, in welcher er die geheimen Nänfe der Jako⸗ 
biner aufdecite. „Wenn fie, fagt er, -„den König dem 
Volke verhaßt madyen wollten, ſo gaben-fie ihm Schuld, 
„daß er ein Feind der Konftitution wäre, welche damals 
„in ihren Augen ein heiliges und erhabenes Werk, uud die 
„einzige Schußmwehr: der Freiheit war. Sobald man aber 
„den König durch. die Konftitution vertheidigen wollte, fo 
„ nannten fie dieſelbe ein Merk der Fiufterniß, welches (wir 
„Hr. Mailhe in feinem Berichte ausdruͤckt) durch Bei⸗ 


* 


- „behaltung des erblichen Koͤnigthums ben Defpoten gehel⸗ 


„ligt hätte.“ Nachher geht Hr. Malouet die ganze Aus. 
Elage des Hrn. Dufriche Valaze durch, und beants 
wortet alle in derfelben erg — rt 
lich und überzeugend, - 

Hr. Neder ſchrieb eine Schrift zur Vertheidigung dee 
ungluͤcklichen Königs. Er bemerkte: daß man uͤber Könige 
nicht fo, wie Über andere Menfchen urtheiten müßte, denn 


ihre &efchäfte wären von fo großem Umfange, ihre Zeit ſo 


eingefchränft, und ihr Wille werde durch fo mannigfaltige 


Beweggruͤnde und Zeitumftände hingeriſſen, daß es unges 


recht ſeyn wuͤrde, ſie nach denſelben Regeln zu beurtheilen, 
nach denen andere Menſchen beurtheilt werden. Manmuͤſſe 
fie, ſagte er, ſchon während ihrer Regierung als Perſonen 
der Geſchichte betrachten, und ſich in eine weite Entfernung 
verfeßen, um ihren Werth richtig beſtimmen zu koͤnnen. 
Ueberhaupt muͤſſe man den perſoͤnlichen Karakter eines 
Monarchen kennen, um ſich in der Beurtheilung ſeiner 
Handinngen nicht zu irren, da man hingegen bei einem Par⸗ 
tifularen aus den Handlungen auf den Karafter des Mans 
nes ſchließen koͤnne. „Ungluͤcklicher Monarch!“ ruft Hr. 
Necker aus, „man klagt Sie jetzt an, daß Ste den Krieg 
„gewollt hätten; und noch vor kurzer Zeit machte man 
„Ihnen ein Verbrechen daraus, daß Sie denſelben aus allen 
„Kräften zu entfernen fuchten! Damals zwang man Sie, 
„der. Krieg zu erklaͤren; man mwiegelte das Volk gegen Sie 
„auf, und man behauptete mit großem Befchrei, daß Sie 
„dem Wiener Hofe Zeit laſſen wollten, ſich noch mehr zu 
„befeſtigen!“ Hr. Necker behauptete, er wiſſe zuverläflig, 
daß der Köntg am die beiden verfiorbenen Kaifer ſowohl, 
als an den Koͤnig von Spanien, Briefe geſchrieben habe, 
aus welchen auf die allerunzweideutigſte Weiſe der Wunſch 
des Königs erhelle, den Frieden zu erhalten, Er wiſſe fer⸗ 


* 
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tier, fagte er, zuverläffig, daß ſchon zu der Zeit, da er Mi⸗ 
nifter geweſen fey, fich der König in allen öffentlichen. und 
N rivats Depefchen fo erklärt habe; und die Königinn habe 
ihm einft drei oder vier Seiten eines Briefs an den Grafen 
yon Artois gezeigt, im welchem fie denfelben in den aller, 
dringendften Ausdrücken gebeten habe, daß er die Ruhe des 
Königreiches nicht in Gefahr feßen, und den Lauf einer 
Kevolution nicht zu ftören fuchen folle, welche der Wunſch 
von ganz Frankreich fey. Ferner bemerft er: man ftelle 
in Frankreich die Zivillifte als ein großmuͤthiges Geſchenk 
der Nation vor, da doch diefelbe Faum ein Erfaß für die 
unermeßlichen Domainen fey, welche dem Haufe Frankreich - 
eigenthuͤmlich zugehört hätten. „Der König,“ fagte Hr. 
Meder, „hatte die Gewohnheit, in feiner Einfamteit Bes 
„merkungen niederzufchreiben, welche ſowohl dasjenige 
„betrafen, was er gelefen hatte,. als: auch die oͤffentlichen 
»Belchäfte. Man wiirde aus diefen Papieren, ich bin es 
„gewiß, die Nichtigkeit feines Verſtandes, die Billigkeit 
„feiner Sefinnungen, die Güte feiner Seele, und feinereine 
„Anhänglichkeit an das Glück und die Ehre Frankreichs 
„erkannt haben. Wohin find diefe Papiere gekommen ? 
„Sollte der König diefelben felbft verbrannt, follte er bloß 
„diejenigen aufbehaften Haben, welche man uns jeßt befannt 
„macht? Wenn fie noch vorhanden waren, als man in 
„das Kabinett des Königs eindrang, fo gebe man fie einer 
»freundfchaftlichen Hand zur Unterſuchung.“ — „Sch weiß 
„nicht,“ fahre Hr. Meder fort, „ob unter denjenigen 
» Staatsmännern, welche leider! noch am Leben find, ir⸗ 
" „gend Einer mehr Gelegenheit gehabt hat, den König ken⸗ 
„nen zu fernen, als ich; nicht nur weilich ihm fieben Jahre 

„lang gedient habe, fondern auch weil die Verwaltung, wel 

„che mir anvertraut war, mich verpflichtete mannigfaltigeve 
„Geſchaͤfte ihm vorzulegen. Ich erkläre Hier, in Gegenwart 
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„ſeiner Feinde und inder ganzen Wahrheit meines Herzens, 
daß ich an dieſem jo graufam behandelten Monarchen nicht 
„eine einzige freiwillige Bewegung bemerkt habe, nicht. 
„einen einzigen Gedanken (menn derfelbe ohne allen frems 


„den Einfluß wirflih von ihm herkam) nicht eine eins 


„zige Sefinnung, unter denen die unmittelbar in feiner 
‚ »Öeele aufitiegen, welche nicht den Sefegen ber Moral und 
„der Ehre gemäß geweſen wären, und welche nicht aufmerk⸗ 
„ famen Beobachtern feine Liebe zum Guten, fein Mitlei⸗ 
„den mit feinem Bolfe, und feinen fanften, milden und 
„gemäßigten Karakter, gezeigt hätten: Man glaube doch 
„dem Zeugniffe eines Mannes, welcher, nachdem er lange 
„in der Nähe des Königs gelebt hat, dennoch weder. durch 


» Dankbarkeit noch durch Hoffnung an ihn gebunden ift.« 


Hr. Necker behauptete ferner, daß die dem Könige vermoͤge 
der Konſtitution bewilligte Unverletzbarkeit ihn nicht ges 


nommen werden koͤnnte. Eine folche Uebereinkunft,“ fagt 


fr, „Sollte um fo heiliger gehalten werden, weil, wenn 
„nman in der Konftitutions Akte dem Könige irgend. eine 
„ andere Gefahr, als den Verluſt des Thrones, vorgeftellt 
» hätte, es wahrſcheinlich iſt, daß Ludwig der XVI. die Krone . 
„um einen folhen Preis nicht würde angenommen haben.“ 
Hr. Necker zähle alle Wohlthaten her, welche Ludwig der 
xVI. während feiner Regierung feinen Unterthanen erzeigt 
hat, und ruft dann aus: „O unerhörtes Unglüd! o Ge⸗ 
„heimniſſe des Schickfals! Diefer Fürft, welcher für die 
+ Sranfreihifhe Nation mehr gethan hat, alsirgend Einer 
„feiner Vorfahren, und deffen Privatleben rein und unta⸗ 


„delhaft war, dieſer Fürft fieht fich in der härteften Gefan⸗ 


„genſchaft und einer jeden Art von Troft beraubt. Mit 
„derſelben Strenge, mit derfelben Schmach behandelt man 
„Aauch die getreue Gefährtinn feines Ungluͤcks; jene Prinzeſ⸗ 


„finn aus fo vielen Koͤnigen entſprungen, und die geliebte 
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„Tochter der Maria Thereſia. Sie miſcht ihre Thränen 
„mit den Thränen ihres unglücklichen Gemahls. Zwifchen 
„ihnen erhebt ein junges Kind feine kleinen unfchuldigen 
„Hände; unddie Sicherheit, die fanfte Zuverficht, mit wel⸗ 
„her dafjelbe noch feine LiebEofungen wiederholt, bewegt das 
„Herz und zerfchneider die Seele. inter diefem Auftritte 
„des Schmerzens, unter diefer troftlofen Familie, bemerkt 
„man ferner eine heldenmuͤthige Prinzeffinn, die Schmefter 
„und Se getreue Freundinn des unglücklichen Monarchen, 
„Dieſer Monarch behält auch jeßt noch die Ruhe, welche 
„der Unfchuld geziemt, und in feiner ſchmaͤhlichen Gefangen 
» haft hat er noch nicht jenes ſtolze Selbftgefügl verlohren, 
„welches Derjenige, der zwanzig jahre lang die größte Nas 
», tion beherrfchte, der von feiner Jugend an, -unter-allen 
„Frankreichern der Erfte war, niemals verlieren darf. 

Der yormalige Minifter des Seewefens, Bertrand, 
fandte eine Vertheidigung des Königs an die Konvention, 
worin er verjchiedene Erläuterungen Aber das Betragen 
des Monarchen gab, und verfchledene Thatfachen erzählte, 
welche die dem Könige gemachten Befchuldigungen fehr 
überzeugend widerlegen. In der Sitzung des 6, Novbr,, 
Tagt Hr. Bertrand, „hat der Berichterftatter Valaze 
»eine, in meinem Haufe gefundene Schrift vorgelefen, 
„welche einen neuen Ritterorden der Königinn betrifft. 
„Um diefer Schrift (die mit Recht ein allgemeines Gelaͤch⸗ 
„ter. in der Berfammlung erweckt hat) deftomehr Wichtig: 
„keit zu geben, hat er gefagt, man hätte diefelbe in meiner 
»»Brieftafche gefunden. Hr. Valaze hat ſich geirrt, und 
„wenn fid) die Berfammlung das Protokoll der Abyahme 
„der bei mir angelegt gemwefenen ‚Siegel will vorlegen 
„laſſen, fo wird fie daraus erfehen, daß diefe Schrift in 
„feiner meiner Brieftafchen ift gefunden worden, fondern, 
„weil es nun sinmal gefagt werden muß, in dem Topfe 
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„von Steingut, der fih auf meinem Abtritte befand. 
„Schwerlich hätte man von diefer Schrift Gebrauch mas 
„chen koͤnnen, wenn man nicht das Billet davon getrennt 
„hätte, womit diefelbe mir überfandt worden war. Dies 
„ses Billet befand fich in demfelben Topfe., Es war vom 
»» September oder Oktober 1790 datirt, und lautete uns 
»gefähr fo: „ich überfende Ihnen die Schrift, von wel, 
„cher ich vorgeftern mic Ihnen gefprochen habe, Sch habe 
„dieſelbe von jemand erhalten, deffen Kopf verfchraben ift; 
„machen Sie alfo damit was fie wollen.“ Der Drt, mos 
hin ich diefe Schrift gelegt hatte, beweift, daß ich dafs 
„ſelbe Urtheil darüber fällte, wie die Nationalkonvention,“ 

Aufferdem überfandte der Minifter Bertrand der 
Nationalkonvention noch andere wichtige Schriften, welche 
nicht gedeckt worden find, und welche die Beweiſe enthiels 
ten, daßdie Häupter aller Partheien mit dem Könige _ 
unterhandelt, ihn zu betriegen und ihm Geld abzulocken 
gefucht hatten. Gegen Danton und Lacroir waren 
die Beweife in diefen Papieren fo ftarf, daß diefe beiden _ 
verlohren / geweſen wären, wenn fie es nicht hätten dahin 
bringen Eönnen, diefe Papiere, zugleich mit dem Könige, zu 
‚vernichten. Die Ueberſendung diefer Papiere, weit entfernt 
zur Rettung des Königs beizutragen, wie fich Hr. Bertrand 
gefchmeichelt hatte, befchleunigte nur feinen Tod a). 

Der Schagmeifter der Zivillifte Septeuil bewies zu 
London, daß man viele in feinem Haufe gefundene Papiere 
‚in dem Prozeſſe nicht vorbringe, und daß mandagegen ans 
dere bei ihm gefunden zu haben vorgebe, die er niemals ges 
fehen hätte. Weber alles was man zum Nachtheile des Kös 
nigs aus den, in feinem Haufe gefundenen Papieren fchlies - 
gen wollte, gab er Hie.befriedigendefte Erläuterung. 

Der Graf von Lally Tolendal ſchrieb eine — 
Memoire ‚du Göntral Dumeanrigz, Tıh ® 55. 
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digungsfchrift fuͤr den ungläclichen König, die man nicht 
ohne Ruͤhrung lefen kann, indem der vortreffliche Karakter 
des Königs durch viele, ſonſt noch wenig befannte Züge, ges 
fchildert wird; Der Graf hatte bereits am 5, Novbr. 1792 
an die Konvention gefhrieben, und um Erlaubniß gebeten, 
„den König vor den Schranfen vertheidigen zu duͤrfen. Die 
Konvention ging, ohne diefe Bitte auch nur einer Unters 
ſuchung zu würdigen, zur Tagesordnung über. Lally 
Tolendal jhrieb nachher noch einmal von London, wo er 
ſich aufhielt, an die Konvention, um ſich abermals anzu⸗ 
bieten. Che aber noch feine Bittfchrift ankam, waren die 
Vertheidigerdes Königs bereits ernannt a). In ber ſchrift⸗ 
lichen Vertheidigung des Königs, welche Herr von Lally 
Zolendal drucken ließ, zeigte er, mit rührender Beredſam⸗ 
£eit, die Unfchuld des Königs, Er unterfucht in feiner 
Schrift zuerft, was der König feic feiner Thronbefteigung 
bis zu dem Zeitpunfte feiner Anklage, für die Nation ger 
than habe, und zeigt, daß es von jeher. die Abficht Lud⸗ 
wigs gewefen fey, fein Volk glücklich zu machen.. Zweitens 
unterfucht er, ob der König angeklagt werden könne, und 
ob die Konvention ihn richten koͤnne? Beide Fragen verneint 
er, aus überzeugenden Gruͤnden. Drittens unterfucht er: 06 
Ludwig, falls er gerichtet werden könnte, fchuldig fey, oder 
nicht ? In dieſem Abfchnitte wird durch Thatfachen beiwies 
ſen, daß der König wirklich alfes gethan habe, mas in feinen 
Kräften ſtand, um die neue Konftitution in Gang zu brin⸗ 
gen; daß er das Koͤnigreich fo gut als es ihm nur immer 
feine Eonftitutionsmäßige Gewalt erfaubte, verwaltet habe; 
and dag er alles gethan habe, um den Krieg abzuwenden. 
Auch beweiſt er die Unſchuld des Koͤnigs in Ruͤckſicht der 
Übrigen, ihm zur Laſt gelegten Anklagepunkte. 

Hr. Eazales, Mitglied der Eonftituirenden National/ 

BP Modre Hontnai, &.». ©. sn. 
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verſammlung, in welcher er ſich durch‘ feine Beredſamkelt 
ausgezeichnet hatte, ſchrieb von London einen Brief an Lud⸗ 
wig den XVI., und erfuchte den König, ihn zu feinem Sachs - 
walter zu ernennen. Zugleich fhrieb er an den Präfidenten 
der Konvention, und bat um ficheres Geleit, damit er der 
ehrenvollen Pflicht, die ihm obliege, Genuͤge leiſten koͤnne. 
„Ich wage dieſe Bitte,“ ſchrieb er, „nicht etwa in derAbficht, 
„meinen Nahmen aus dem Verzeichniſſe der Ausgewander⸗ 
„ten ausgeſtrichen zu ſehen: denn ich bin ſtolz darauf, ihre 
„politiſchen Meinungen ſowohl als ihr Unglück zu theilen.“ 
Hr. Cazales uͤberſandte beide Briefe an Hrn. Pethion, mit 
der Bitte, dieſelben zu leſen, und einen davon dem Koͤnige, 
ven andern aber den Praͤſidenten der Konvention zu übers 
geben. Die Konvention ging, ohne Nücficht auf das 
Anfuchen des Hrn. Cazales, zur Tagesordnung uͤber b). 
An 4. Dezember ſagt Buͤzot: Man gibt vor, 26 
‘gebe unter uns Anhänger des Königthums. Ich verlange, 
daß beichloffen werden folle, ein Sjeder, der da vorichlas 
gen würde, das Königehum in Frankreich wieder einzus 
führen, oder der einen Verſuch zur Herftellung deffelben, 
unter irgend einer Geſtalt, machen möchte, folle mit dem 
Tode beftrafe werden. ( Allgemeines Beifallklatichen.). 
Phelippeaur Ich erfuche die Verfammlung, 
den großen Enthufiasmus zu mäßigen, in welchem fie fi 
jeßt befindet. Geftern hat die Konvention befchloffen, daß 
Ludwig Capet von ihr gerichtet werden folle. Nun fchlage 
ich vor, daß die Verfammlung nicht eher auseinander ‚ges 
hen folle, als bis der vormalige König gerichtet ift. (Ans 
haltendes Beifallklarfchen und Freudengefehrei der Vers 
fammlung und der Zuhörer auf den Sallerien). " 
Nach langen, lärmenden und heftigen Debatten, nahm 
die Konvention einftimmig den Vorſchlag des Hrn, Buzot 
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an, und beſchloß, daß ein Jeder, der da vorſchlagen wuͤrde, 
das Koͤnigthum in Frankreich wieder herzuſtellen, oder der 
einen Verſuch zur Herſtellung deſſelben unter irgend einer 
Geſtalt machen würde, mit dem Tode beſtraft werden ſollte. 

Da aus den Papieren, welche bis jeßt vorhanden wa; 
ten, öffenbat- feine gegründete Befchuldigung gegen den Rd, _ 
tig erwiefen werden konnte, Jo gaben ſich die Keinde des 
Konigs große Mühe, noch neue Aktenſtuͤcke zu entdecken, 
welche mehr Beweiſe enthalten ſollten. Am zoften Novbr. 
erfchien der Minifter Roland In der Verfammlung, und 
erzählte, daß din Handwerfsmann, der vormals in dem 
Schloſſe der Thuillerien für den König gearbeitet babe, 
ihn angezeigt hätte, wie er einft dazu gebraucht worden 
fey, ein Loch In die Mauer zu machen, und daffelbe mit eis 
ner eifernen Thuͤre zu verfehen. Diefer geheime Schranf 
ſeh nun durch Hilfe des Handwerfsmann entdeckt worden, 
und man habe in demfelben eine Menge wichtiger Papiere 
gefunden. Die Papiere legte der Minifter dern Präfidenten 
wuf den Tifch, und die Konvention ernannte eine Kommif: 
fion von zwoͤlf Mitgliedern, zur Unterfuchung derfelben. 

Diefe Entdeckung eines vorgeblichen geheimen Schrans 
fes inden Thuillerien har fehr viel Unbegreifliches. Die 


Sache ift niemals don der Konvention unterfucht worden, . 


Niemand, außer dem Minifter Roland, bat das Loch inder 
Mauer, weder vußher noch nachher, gefehen; Niemand, 
außer ihm, hat den Handwerksmann verhört; Niemand, 
außer ihm, hat ein Verzeichniß der Papiere gemacht. 
Man unterfüchte die Sache nicht genauer, und man er; 
fuhr von derfelben weiter nichts,, als was der Minifter zu 
wielden für ‚gut fand. Warum wurde die Entdeckung der 
Konvention nicht angezeigt? Warum wurde nicht in Ger 
genwart einer, von ihr abgeordneten, Kommiſſion der 
Schranf eroͤffnet? Warum nicht in Gegenwart des Koͤnigs, 
Eilifter © & 


gegen den die Papiere zeugen follten? Wie bie Schriften 
in Rolands Hände famen, hat Niemand bisher erfahren: 
nur foviel erfuhr man, mit der größten Wahricheinlichfeit, 
daß an dem Orte, wo diefe Papiere gefunden worden waren, 
noch viele Andere gelegen hatten, die Roland unterdräckte, 
und die niemals zum. Vorſchein gefommen find. 
Auf Befehl der Konvention wurden die, von Roland 
Abergebenen, Papiere gedruckt. Aber auch diefe Papiere 
tieg die Kommilfion der Zwoͤlfe nicht einmal ganz befannt 
werden. Es erfchienen zwei Bände davon, welche 296 As 
tenftücke enthalten. Auf dem Titelblatte der zwei Bände 
heißt es: „Borie hatden Auftrag, der Nationalfonvention 
„einen Bericht über alle die andern Aktenſtuͤcke abzuftatten, 
„welche in dem eifernen Wandfchranfe find gefunden wor⸗ 
„den, und welche die Rommiffion nicht für nöthig erachtet 
„hat, drucken zu laffen.“ Diefer Bericht ift aber niemals 
abgeſtattet worden, und wir haben bisher von den gefuns 
denen Papieren bloß diejenigen erhalten, von denen die 
Kommiffionglaubte, daß fie dem Könige zur Laft gelegt wer⸗ 
den koͤnnten. Die Ungerechtigkeit eines folchen Verfahrens 
fälle in die Augen. Ferner wird am Ende des erften Ban⸗ 
des angezeigt, daß ſich im demfelben mehrere Aktenſtuͤcke 
befänden, die man nicht in dem eifernen Wandfchranfe ges 
funden habe. Es iſt alfo ganz unmöglich, beftimmt anzu⸗ 
geben, was eigentlich aus dem angebligpen Schranke fam, 
und was nicht daraus gekommen iſt⸗ Dieſe Ungewißhelte 
fest den Gefchichtfchreiber, der gerne die Sache genauen 
anterfuchen möchte, in nicht geringe Verlegenheit. 
Der erfte Band enthält: W 
1. Ein Schreiben des Herrn De Laporte vom 19. 
December 1790 an den König, worin er meldet, daß er 
- bie Stelle eines Auffehers der Zivillifte annehme. 
2, Eine, an den König gerichtete, anonyme Schrift, 
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auf welche von des Koͤnigs Hand gefchriehen fteht, Herr _ 
Talon. - Zaton: meldete dem Könige, daß er fih große _ 
Mühe gegeben. habe, der Afentlihen Meinungin der Haupt⸗ 
ſtadt eine gewiſſe Richtung zu geben, während Mirabeau 
fih worbehalten-habe, die. Provinzen: zu bearbeiten, "Ex 
bemerkt, daß er mehrere Mitglieder der Nationalverfammr 
fung gewonnen habe, und daß er ihnen Geld gebe. Dies 
ſey, fagt er, in allen den Ländern gebraͤuchlich, in denen 
die Staatsgefchäfte von einer. Verſammlung verhandelt 
wuͤrden. Er juche, meldet er,. zu Paris dem Könige eine 
Eleine Armee zu werben, die jederzeit Are ſtehe, iu ” 
nem Dienfte thätig zu ſeyn. —— 
3. Eine anonyme Schrift. Von der Hand des’ 8 
nigs ſteht darüber: Talon und Sainte-Foy-. Diefe 
Schrift enthaͤlt eine Ueberſicht der Ausgaben, welche eine 
Einrichtung. erfordern wuͤrde, die beſtimmt waͤre, Ju Pr; 
ris ſowohl, als in den Abtheilungen, die Gemuͤther zu 
bearbeiten. Die Koſten werden auf 200, ooo Livres mus 
natlich herechnet. Der Verfaſſer aebt ins — 
Detail feines Planes. 5; 

4 5, Fortſetzungen dieſes Plaus 

6. Schreiben von Laporte an den Koͤnig, vom 23. Gebr, 
179%, worin er meldet, daß er eiien, von einem feiner 
Bekannten, einem heftigen Kopfe, ihm Übergebenen, vos 
manhaften, ‚aber. viehleicht nicht — “une 
den Plan überjende, 

7. Eine anonyme Schrift, der von Baporte übers 
fandte Plan. »- Won der Hand. des Königs ſteht daruͤber: 
Projekt des Hry. Mont. zt, oder Monot zt. 
Es werden Mittel vorgeſchlagen, wie ſich der König bei 
dem Wolfe beliebt. machen Eönne, Mit. 200,000 Livres 
wolle man die beiden, Vorftädte innerhalb vierzehn Tagen 
aewinnen. Dann muͤſſe der Koͤnig dahin reiten, ſich dem 
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Volke zeigen, freundlich mit. demſelben ſprechen, eine Hand 
voll Louisdors auswerfen, dabei: ſagen: ich möchte gern 
. mehr thun, und fi im Galoppe entfernen.: Bald nad} 
ber foll der König nicht ausgehen, uͤnd ſich Eranf ſtellen. 
‚Hierauf muͤſſe man es dahin bringen, daß das Volk fomme, 
und: ihn bitte um ſeiner Geſundheit willen auf das Land 
zu reifen, nad) Compiegne oder nach Fontainebleau. 5. Se 
„eher fich der Koͤnig,“ fagt der Verfaſſer der. Schrift, 
aus den Mauren von Paris entfernen wird, defto eher 
„wird die Krone auf feinem Haupte ruhen. ““ 
8 . Ein Verzeichniß der Perſonen, deren man ſich bedie 
nen koͤnnte, um in den Abtheilungen auf das Volk zu wirken, 
nebſt einer Ueberſicht der dazu erforderlichen Ausgaben. 

9. 10. Sainte⸗Foy gibt Nachricht über eine mit einigen 
Mitgliedern der geſetzgebenden Verſammlung angefangene 
Unterhandlung. Es heißt darin: die Herren ſpraͤchen ganz 
anders, wenn man fie allein ſaͤhe, als von dem Rednerftuhle, 
Sie verlangten folgende Perſonen zu Miniftern? Claviere 
für die Finanzen, Kerfaint für das Seeweſen, Leflos und 
Dietrich für das Miniſterium des Innern, und Diimourieg 
für die auswärtigen Geſchaͤfte. „Dieſer letere,“ ſetzt 
Sal nte⸗Foy hinzu, „hat uͤber fie (über die Anführer der 
i Nationalverfammlung) einen ganz bezaubernden Einfluß 
„Er beſitzt viel Verſtand und hinlängliche Kenntniſſe. Unb 
bei allem dem iſt er. bei weitem nicht ſo ein Brauſekopf, role 
„man glaubt, Wir wiſſen dieſes gewiß, denn wir, und mis 
» allein, Haben ihn, in nuͤtzlicher Abſicht, kommen laſſen.“ 
17, Eine anonyme Schrift vom 13, März (wahrſchein⸗ 
lich 1791). Der Verfaſſer, wahrſcheinlich Hr, De Laporte, 
-. Nachricht von einer Interredung, die er mit Hrn. von 
.. (Mirabeau) auf Befehldes Königs gehabt hat. Mis 

— beſchreibt ſehr genau die damaligen Partheien in der 
Hauptſtadt und in der Verſammlung. Zuletzt ſagt er: „die 
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„Lage des Könige iſt um fo viel bebenflicher, da Seine Maje⸗ 
ſtaͤt von dem größten Theile der Perfonen, die ihn umge⸗ 
„ben, betrogen wird. Diefe Lage erfordert Verftellung : 
„aber nicht diejenige Art von Verftellung, an welche man die 
„Fürften gewöhnt, fondern Berftellung ins Große, die den 
„Uebelwollenden allen Vorwand zu einem Vorwurfe ber 
„nehme, und dem Könige fowohl, als der Königin, eine 
„große Popularität verſchaffe.“ Mirabeau fchlug eine 
Reife des Königs außer Paris vor, und fprach am Ende 
noch von fich felbft und von feiner eigenen Lage. 

12. Schreiben des Hrn. Düfresne Saint;feon 
an Hrn. Deleffart, den Minifter, am ı. Januar 1792.” - 
SaintsLeon fchreibt, daß die Mitglieder des Liquidar 
tionsausſchußes der gefeßgebenden Verſammlung, deren 
man ſich verfichert habe, das, was fie verfprochen hätten, 
rechteifrig betrieben, daß man daher auch ihnen Wort hals 
ten, und einen Theil der verfprochenen Summe bezahlert 
muͤſſe, ſonſt möchten fie glauben, man habe bloß einen Vers 
ſuch madjen wollen, ob fie beftechlic) feyn, oder nicht. Dies 
fer Gedanke würde fie zu unverfähnlichen Feinden machen. 
Am beften werde es feyn, fogleich den dritten Theil von 
der verfprochenen Summe unter fie auszutheilen. 

13. Eine Schrift von Sainte:-Foy. Er mundert 
fih, daß der König Befehl gegeben habe, die Vollziehung 
der, mit den Mitgliedern des Liquidarionsausfchußes ges 
nommen, Verabredung zu fuspendiren. Alles, fagt er, ſey 
fhon verabredet geweſen, alles, was man gewünfcht habe, 
würde man erhalten haben. Man habe die Mehrheit der 
Stimmen tin Ausſchuße gewonnen, u. ſ. w. Set fey alles 
bereit, den Bericht über die Penſionen und das gewuͤnſchte 
Dekret in der Nationalverfammlung vorzufchlagens andere 
Mitglieder der Berfammlung, die das Dekret unterftüßen 
foliten, feyen bereits Durch Verfprechungen gewonnen, und 
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zwar feyen es die allergeltendften patriotifchen Mitglieder. - 
der Berfammlung, dieman beftochen habe: und nun wolle, 
der König die ganze Sache aufichieben. Man folle doch 
bedenken, was daraus entftehen werde, u. |. w. 

14. Schreiben von Sainte-Foy am Mittwoch um. 
neun Uhr (io Auguft 1792). Er hält es gar nicht für 
gut, daß fich der König nebftder Königinn nach der Natios 
nalverfammlung begebe : er hält es für viel beffer, daß der 
Koͤnig während des Aufruhrs zwei hundert Mitglieder der 
Nationalverfammlung zu fich kommen laſſe. Wie kam diefe 
Schrift in den eifernen Schranf, da fie nicht anden König 
. gerichtet war, und auch wenn fie an den Koͤnig gerichtet ges 
weſen wäre, gewiß nicht noch vorher, ehe er feinen Pallaſt 
verlich,. in den Wandfchranf würde gelegt worden feyn. 

15. Eine anonyme Schrift vom zten Januar 1792. 
Oben fand von der Hand-des Koͤnigs: Talon und 
—Sainte-⸗Foy. In diefer Schrift ift von einem großen 
"Plane die Rede, welcher darin beftehen folk, dem Könige - 
‚in dem gefeßgebenden Körper eine Parthei zu verjchaffen, 

und vorzüglich, .das Gefchäft der Penfionen auf eine vora 
theilhafte Weiſe zu beeudigen, Sechszehen der wichtig⸗ 
ſten Mitglieder der Verſammlung hätten ſich, gegen eine 
monatliche Penfim, auf drei Monate dem inte vers 
pflihtet. Diefer monatliche Sold werde dem Känige nichts 
foften, und man werde ſchon Mittel finden, die dazu ges 
hörige Summe durch auflerordentliche Mittel anzufchafs 
fen. Zwei Millionen Livres müßten fogleih bezahle 
werden; und 1,j00000 Livres gegen den 31. März. 
16. Verhör des Dufresne Saint Leon vor der Koma 
miſſion der Zroölfe im November 1792. — nichts 
was den Koͤnig angeht. 
17. Verhoͤr des Bürgers Sainte / Foy vor * Kom 
miffion der Zwoͤlfe am 25. November 1792. Enthaͤlt 
nichts, mas den König betrift. 
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18. Verhör des Bürgers Chevillon vor der Kommiſ⸗ 
flon der Zwölfe am 26. November des erften Jahrs der 
Republit (1792). Enthält nichts, was den König angeht. 

19. Eine Schrift, welche die Geiftlichen betrift, und 
welche mit dem Prozeſſe des Königs nicht in der mindeften 
Beziehung fteht. 

20, Ein. Schreiben des Hrn. Chambonas an den Koͤ⸗ 
nig vom ı8. Junius 1792. Es wird dem Könige gemel⸗ 
det, daß man die heftigften Sacobiner und Baarfuͤßer, 
leicht erkaufen koͤnne. 

2ı. Eine Ausſage, welche Santerre bei ber Kom 
miffion der Zwoͤlfe am 9. Dezember 1792, gethan hat, 
dag ihm im Junius 1792. fuͤnf bis ſechsmalhunderttauſend 
Livres vom Hofe geboten worden ſeyen. 

22. Eine anonyme Schrift, worin dem Konige Vor⸗ 
ſchlaͤge zu feinem Betragen gethan, und die Mittel ange⸗ 
geben werden, ſich die Liebe des Volkes zu erwerben. 

23. Ein Schreiben des Exminiſters Duͤport an den 
Koͤnig vom 19. April 1791, worin berichtet wird, daß bei 
Hen. de Montmorin eine Verſammlung ſey gehalten wor⸗ 
den, bei welcher ſich mehrere Mitglieder der Nationalver⸗ 
ſammlung eingefunden haͤtten, und in welcher man uͤber das, 
was am Tage vorher vorgefallen war berathſchlagt habe. 
Es ſey beſchloſſen worden, daß der Koͤnig einen auffallen⸗ 
den Schritt thun muͤſſe, und daß er, an demſelben Tage, 
ganz unvermuthet in der Nationalverſammlung erſcheinen 
muͤſſe, welches bekanntlich auch geſchah. 

24. Ein von der Hand des Koͤnigs geſchriebener, 
Entwurf zu einer, in der Nationalverſammuinng zu hal⸗ 
tenden Rede. Es iſt eben die Rede, welche der Koͤnig 
am 19. April 1791. wirklich gehalten hat. 

25. Ein Schreiben von Calonne an den Koͤnig, datirt 
London am 9. April 179. Der König hatte darüber 
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geſchrieben: nicht barauf geantmwortet. Calonno 
verſichert, daß er von Pitt ſelbſt wiſſe, daß die Enge 
laͤndiſche Regierung an den Unruhen in Frankreich nicht 
den mindeſten Antheil habe. 

26. Eine anonyme Schrift uͤber den gegenwaͤrtigen 
und kuͤnftigen Zuſtand der Frankreichiſchen Regierung; 
wahrſcheinlich von Calonne. „Se. Maj.“ heißt es hier, 
„haͤtte bei der Genehmigung der Konſtitution, nicht ſagen 
„ſollen, daß er diefelbe wolle vollziehen laſſen. Nichte, 
„konnte Ihn nöthigen, eine folche Verpflichtung zu uͤber⸗ 
„nehmen, wodurch er gleichfam für den guten Fortgang 


„der Konſtitution ſich verantwortlich gemacht hat. Es 


„war blos eine Genehmigung noͤthig; den Erfolg hätte 
„man dann der Erfahrung überlaffen müflen, welche 
„der Probierſtein allen menschlichen Einrichtung if.“ 

37. Eine anonyme Schrift vom 30. September 
(1791) datirt, und wahrfcheinlid von Necker geſchrieben. 
Er gibt dem Könige Rathichläge, und fpielt dann auf 
feine Qerabfchiedung an, indem er fagt: „Gluͤcklich ſind 
die Könige, die unangenehme Rathſchlaͤge vertragen koͤn⸗ 
„nen, und einen Rathgeber behalten, der ihnen mißfaͤllt! . 

28. 29. Zwei annonyme Briefe von derfelden Hand, 
kurz vor der Genehmigung der Konftitution im Jahre 
1791 geichrieben, Beide erhalten Rathſchlaͤge, wie ſich 
‚der König verhalten folle, um ſich das Zutrayen und die 
Liebe des Volks zu erwerben. 

30. Vorſchlag zu einer Rede, die der Koͤnig, nach 
ber Genehmigung der Konſtitution halten folle, 

31. Ein anonymer Brief nom 24, Oetbr. 1791, nebfk 

32. Einer Schrift, welche dem Könige vorgelegt wers 
den follte. Beides ſcheint von einen Offiziere zu feyn, dee 
. hera Könige gute Rathſchlaͤge zu geben, fich für faͤhig hielt, 
und zugleich eine Stelle bei Hofe zu erhalten wuͤnſchte. 


! 
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Vielleicht war der Brief an Hrn. de Laporte gerichtet, 
and wahrfcheinlich war Dumouriez der Verfafler deffelben, 
Es wurde dem Könfge gefagt: er habe fein anderes In⸗ 
tereffe, als fich innig mit der Nation zu verbinden, und 
alle feine Gewalt dazu anzumenden, die Konftitution im 
Gang zu bringen; die Hoffnung, die vormalige Regierungs⸗ 
form wieder hergeſtellt zu ſehen, muͤßte er ganz aufgeben. 

33. No, 23 ift hier noch einmal woͤrtlich abgedrudt : 
fo wenig Ordnung berrfcht in der ganzen Sammlung : 

34. Mo. 24 noch einmal wörtlich abgedruckt. 

35. Ein anonymer Brief, deſſen Verfafler dem Kdı 
nige feinen Rath mittheilt, auf welche Weile die Bon 
fitution genehmigt werden muͤſſe. 

36, Schreiben des Hrn. Talon an den König, *— 
Datum. Hr. Talon ſtellte dem Koͤnige vor, daß er Unrcht 
gehabt habe, den ihm ſieben Monate früher gethanen Vor⸗ 


ſchlag, einen Theil der Mitglieder der Verſammlung in mo⸗ 


Batlihen Sold zu nehmen, nicht zu genehmigen. Dieſe Mits 
glieder hatten fich blos darum als jo bittere Feinde des Ho⸗ 
fes gezeigt, weil fie das Geld nicht erhalten hätten, was ſie 
verlangten. Uebrigens fey es noch Zeitydie Mitglieder, die 


ſich angeboten hätten, wären noch zu haben, und hofften 


noch immer, daß ihnen ihr Gefuch wuͤrde gemährt werben, 

37. In einer anonymen Schrift werden die Fragen 
unterfucht: was wird aus dem Könige werden? was wirh 
aus Franfreich werden? Es wird dem. Könige gerathem, 
fi) von der Tyrannei zu befreien, die ihn unterdruͤcke. 

38. 39. 40. und 41. Briefe deg Minifters Tarbe an 
den König, die unbedeutend find, 

42. Schreiben des Hrn. Rouyer, Mitgliedes der 
gejeggebenden Verſammlung und nachher der Konvention, 
an den König, vom 17. März ı792. Diefes Schreiben ift 
ein Beweis des allerunbegreiflichtten Eigenduͤnkels feines 
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Verfaffers. Er meldete dem Könige: das Ungluͤck ſeines 


Vaterlandes ruͤhrte ihn tief; eben ſo tief habe er aber 


auch die unzaͤhlbaren Mittel erforſcht, demſelben abzuhel⸗ 
fen; er habe alles unterfucht, alles ergruͤndet, alles vorher‘ 
geſehen. Er befige ein Geheimniß, wodurch er innerhalß 
zweier Monaten, den Staat herftellen fönne; die Wun⸗ 


den des Staates würden zuheilen, feine Beforgniffe vers 
fhwinden, feine Gefahren ein Ende nehmen; Frankreich. 


würde die Ruhe wieder finden, die vor ihm fliehe, und der 
Thron die Liebe, die ihn befeftige, und den Glanz, derihn 
ziere — das Geheimniß beſtehe darin, daß der König ihn 
zum Minifter mache, ihn zum einzigen Nathgeber anneh⸗ 
me; dann werde alles gut geben, und Frankreich feine 
vorige Größe wieder erhalten. Wahrfcheinlich war diefer 
Brief wegen feiner Sonderbarkeit aufbewahrt worden. 
43. Ein Schreiben des Hrn. de Laporte an den König, 
einen Aduocat, Nahmens Chignard betreffend. 
44. Ein Schreiben des Hrn. deLaporte an den König 
vom 7: Januar 1792. Hr. de Laporte gibt Nachricht von 


einer Unterredung, die er mit Hrn. La Fayette gehabt hatte, 


La Fayette ſagte: Man muͤſſe dem König und der Königin 


das Volk geneigt machen ; dagegen handelten aber die Perſo⸗ 


nien, die das Schloß befuchten, indem fie in den Zimmern 
deffetven beleidigende Neden gegen die Nationalverfamms 


fung führten, und den patriotifchgefinnten Mitgliedern 


der Verſammlung ihren Unwillen merken lieffen; uͤberdieß 
befänden fi in dem Hofſtaate des Königs Titel und 


Stellen, die fich mit der Konflitution nicht vertrügen;- 


diefe Titel müßten abgeändert werden; auch wide es 
ſchicklich ſeyn, daß die Königin den Frauen einiger öffents 
lichen Beamten den Zutritt bei fich erlaubte, u. ſ. w. 

45. Schreiben des Hrn. de Laperte an den König 
vom 20. April 1791.- Hr. de Laporte gibt Nachricht von 


\ 


43. 


einer Unterredung, die ee mit Hru. La Fayette gehabt hat. 
La Fayette wünfchte, daß der König bei. einem fonftitus 
tionsmaͤßigen Priefter das Abendmahl nehmen möchte. : 
46. Schreiben des Hrn. de Laporte an den König 
vom 19. April 1791. Er gibt dem Könige Nachricht von 
ber bevorfiehenden Proflamation der Auffeher ber Abtheis 
lung von Paris. ° 

47: Schreiben des Hm, de Laporte an den Koͤnig 
vom 23. Aprill 1791. Betrift die des Ober⸗ 
Baudirektors Dangeviller. 

48. Schreiben des Hrn. de Laporte an den König 
vom 26. May. Unbedeutend. 

49. Schreiben des Hrn. de Laporte an den König 
vom 31. May. Unbedeutend. 

go. Schreiben des Hrn. de Laport an den König | 
vom 2. Junius. Man habe ihm verfichert, daß Herr 
de Eolonne vor vierzehn Tagen zu Paris geweſen ſey. 

51. Schreiben‘ des Hrn. be Laporte an den König 
vom 2, Junius. Der Herzog von Orleans habe zwei _ 
Tage vorher soooo Thaler unter das. Volf ausgetheilt.- 

52. Schreiben des Hrn. de Laporte an den König 
vom 24. April. Weberfehrieben von der Hand des Königs: 
am ı9. April 1791. Es ſey jetzt ‚der guͤnſtigſte Zeit⸗ 
punkt, die Nationalverſammlung uͤber das, was die Zivil⸗ 
liſte angehe; entſcheiden zu laſſen. 

53. Schreiben des Hrn. de Laporte an den König vom. 
3. May. Es fey nöthig, den ganzen Hofftaat zu veräns. 
dern, um die Anhänger der Konftitution zufrieden zu ſtellen. 

54. Schreiben des Hru. de Laporte an den König 
vom 3. Junius. Er theilt Nachrichten mit, über das, 
was » Paris vorgehe. | 

. Ein Brief ohne Datum von dem Miniſter 

D er welcher dem Könige dringende Vorftellun? 
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gen darüber macht, daß er Hr. de Viosmenil angeftelle 
babe. Er bemerkt, daß dieſe Wahl * Unzufriedenheit 
verurſachen werde. 

56. Ein Schreiben von Talon vom 22. Junius. 

Er meldet, daß Dumouriez feinen Abfchied nehmen 
werde, nnd daß man feine Stelle Hrn, de Semonville 
geben muͤſſe, welcher ſich zwar ganz Jakobiniſch ſtelle, 
aber im: Herzen dem. Könige sugethan fen. 
97. Ein anonymes Billet vom. 2. Junlus 17917; 
worin gemeldet wird, der Prinz von Conde wolle in Frank⸗ 
reich einfallen, um den König aus ſeiner Gefangenſchaft 
zu befreien. Der Schreiber des Billets melder, er habe 
jemand an den Prinzen gefandt, um denjelben von lels 
nem Vorhaben abzubringen. 

58. Schreiben des Miniſters Bertrand ar den König 
yomzr. Januar. Er ſpricht von den Klagen, die gegen ihn 
in der Nationalverfammlung wären vorgebracht worden. 

$9. Ein anonymer Brief, Es ftand darüber, , von der 
Hand des Königs: Hr. Bertrand amg. Febr. 1792, 
Ueber einen unverfhämten Brief, den der Präfident der 
Nationalverfammlung an den König gefchrieben hatte. 

60. Ein, dem vorigen Briefe beigefchloffener, Entwurf 
zu einem Briefe des Königs an die Nationalverfammlung, 

61. Schreiben des Miniſters Bertrand. Ueber die 
Briefe, welche Hr, de Narbon ne, der Minifter, hatte 
drucken laffen. 

63. Ein Schreiben von Hrn. Chauvelin anden Ko— 
nig, vom 2. Julius 1790. Er vertheidigt fein Betragen 
und verfichert den König feiner wärmften AnhänglichEeit. 
Der König hatte eigenhändig auf diefen Brief gefchrieben t 
„ihm muͤndlich antworten laffen, es liege mir zu wenig 
„andem, was er thun oder fprechen möchte, als daß ich 
„die Verlaͤumdungen glauben follte, die man gegen ihn 
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„ausſtreuen koͤnnte. — er ſein Betragen 
„ſelbſt beurtheilen.“ Ba 

63. Schreiben des Hrn. Zalon ‚an ben König vom 

aten Dezember 1791. Er: — dem re einige 

feiner Freunde. Ä 

64. Schreiben des Miniſters won orta an den 
König vom gten Auguft 1790. ‘Er theilt Nachrichten mir. 

65. Schreiben des Minifters Lajard an den König. 
Er empfiehlt Hrn. —— zu der Stelle — 
miniſters. - 

56, Schreiben des Minifters Laja ed an den König 
vom 23. Julius 1792. Betrifft auch Hrn. Dabancourt. 
67. Schreiben des Hru. Meder. Betrifft den Meg, 
den er nach feiner Entiaffung im Julius 22 ” nehmen 
gedachte, J 
68 Schreiben des — Necker an * Khnig am 
11. Julius (1789). Er ſchwoͤrt, daß der König anihm den 
ehr lichſten Mann in feinem ganzen Dienfte verliere, 
69. Sithreiben des Königs an den Biſchof von Eler; 
mont. Der König fragt den Biſchof, ob er mit gutem 
Gewiſſen an dem Ofterfefte dae Abendmahl nehmen duͤrfe. 

70, "Antwort des Bifchofs: von Clermont, vom 16. 
April 1791. Er hält dafür, daß der König das Abend; 
mahl nicht nehmen folle, weil er, durch die Genehmigung 
der, die Seiftlichkeit betreffenden, Defrete den Glaͤubigen 
ein großes Aergerniß gegeben habe, Der König müffe 
öffentlich feine Reue über diefe Handlung bezeugen, und 
dazu fey die Zeit noch nicht gefommen. Wollte der König 
das Abendmahl nehmen, fo würden die wahren Gläubigen 
dadurch beftärzt werden; ein fo großes Beifpiel würde bie 
Schwachen zur Nachahmung verführen, und die Feinde 
ber Religion würden fich ihres Sieges freuen. | 

71. Schreiben des Erzbiſchofs von Air an den König: 
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ohne Datum. : Der: König könnte die Dekrete der Vers 
ſammlung, welche die Eonftitutionsmäßige Einrichtung dee - 
Geiſtlichkeit betraͤſen, wohl genehmigen, wenn man nur 

der Einwilligung des Pabſtes verſichert wäre. R 

72. Schreiben des Erzbifchofs von Air an den König 
vom 1. Dezember 1790. Die Kirche müffe lieber allesthun, 
und fich alfem unterwerfen ,. als.ein Schisma veranlaffen, 

73. Schreiben des Erzbifchofs von Aix an den König. 
Man müffe den Padft zu bewegen fuchen, daß er den Geiſt⸗ 
lichen erlaubte, den Eonftitutionsmäßigen Eid zu letftens: 
74 Schreiben des Erzbifchofs von Aix an den König. 
Er uͤberſendet dem Könige eine Schrift, welche der König, 
in: feinem eigenen Nahmen, an den Pabft gelangen Taffen 
fol, und in welchen dev Pabft dringend: gebeten wird, 
die, von der Maslonalverfammlung — neue Eins 
richtung gut zu beißen. :. a 

75. Schreiben des- Erzbiſchofs von Alr an den König: 
vom 11. November 1790; : Betrifft diefelbe Sache. 

76. Schreiben des Hrn, Roͤde rer anden König 
vom 16. Junius des vierten-Jahks. Er annehlt am 
Tarbe zu der Stelle eines Miniſters. 

77. Ein Schreiben: ohne Datum und unterſcheift. 
Man berichtet, daß die Aufſeher der Abtheilung von Paris 
eine ſehr ſtrenge Proklamation haͤtten ergehen laſſen— und 
daß der Koͤnig darüber nicht erſchrecken ſolle. —J 

78. In einem anonymen, am 3. May — Bil. 
let wird berichtet, daß der Biſchof in der Verfammlung 
eine Rede uͤber die Freiheitdes Gottesdienſtes halten werde, 
Der Inhalt feiner Rede wird im Boraus angegeben. 

' 79. Schreiben des Erzbiſchofs von Aix an den König, 
vom 27. Junius 1792, Er dankt dem Könige, daß derfelbe 
das graufame Dekret gegen die Priefter mit feinem Veto 
belegt habe, und daß er ſich bei dem Auflaufe des 20: Jus 


— 
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nius 1792, der darum angeftelft war, um ihm feine Ge, 
nehmigung abzunöthigen, fo muthig betragen habe. 

80. "Schreiben des Marfhalls von Broglio an 
ben König, von Trier am 39. November 1790. Er vers 
fihert den König feiner unabänderlichen Ergebenheit. Der 
König hatte eigenhändig auf den Brigf geſchrleben: „ihm 
„muͤndlich antworten laſſen, ich fey von feinen Gefinuum 
„gen jehr gerüßet, meine Gefingungen in Ruͤckſicht feiner 
s wären immer dieſelben, ich hielte es aber für Elüger, ihm 
z»„mnicht zu antworten.“ — 

31, Schreiben des Hrn. Dümpuriezan den Koͤ-⸗ 
ag, vom 19, März 1791. Faͤngt fi) an: „Sire. En; 
Maj. find der rechtfchaffenfte Drann in Ihrem ganzen. Koͤ⸗ 
nigreiche.“ Kr Bitter ſich eine Stelle aus, und wuͤnſcht 
als Geſandter nach Maynz geſchickt zu werden. 

82. Schreiben des Hru Sainte-Foy an den 
König, vom. 14. Junius 1792. Dümonriez habe ſich, 
waͤhrend ſeines Miniſteriums, ganz anders betragen, als 
man Urſache gehabt habe, von ihm zu erwarteır, 

. 83. Schreiben des Hrn. Talon anden General Dis 
mouriez. Er empfiehlt dem Generale. einen feiner Freunde 
zum Lieferanten für jeine Armee. Der Brief iſt wahr; 
Iheinlich erft im November 1792 geſchrieben, war gewiß 
nicht im eifernen Wandfchranfe, und fieht mit dem Pros. 
zefle des Königs in Feiner Verbindung. — 

34 Schreiben des Hrn, De Laporte an den. Koͤnig 
vom 19. Maͤrz (1791). Er empflehlt dem Koͤnige Hru. 
Duͤmouriez. DE ou J 

85. Ein anonymes Schreiben vom 21. (Oktober 1792) 
welches nicht im Wandſchranke gefunden wurde, und 
mit dem Prozeſſe des Koͤnigs nicht in der mindeſten Ver⸗ 
bindung ſtehh. —1 | 

86, Schreiben des Hrn, Saint / Leon vom 5. No⸗ 


i * 


vember 1792. Steht — dem Vrozeſſe des Konigs 
keiner Verbindung. 
87. Schreiben vom ig. Oktober (1792). Suse 


‚mit dem Prozeffe des Königs in Feiner Verbindung. 


88. Schreiben des Hrn. Albarede an FR 


Sainte-⸗Foy, vom ar. November 1792. Steht mit 


dem Prozeſſe des Königs in Feiner Verbindung. 
89. Schreiben des Lieferanten. Park, von 18.N 


vember 1792: Steht mit dem: Deege des ae in 
feiner Verbindung. e 


96, Bericht der Buͤrger Sonst and Gauthier 
über ihre, auf Befehl der Kommiſſion der Zwoͤlfe unter⸗ 
nommen? , Meife, am 22. November 1793. Geht den 


Prozeß des: Königs gar nichts An. 


91. Schreiben des Hrn, Samourlez an den König, 
vom ı2. Sumits (1793). Unbedeutend. 

92. Schreiben des. Hrn. Diimsuriez an ben Konig, 
vom 12, Junius 1792,  Er-bittet den König, den Herren 
Roland und Claviere fogleich den Abſchled Zu geben. | 

93. Schreiben des Hrn. Duͤmouriez an beit Koͤ⸗ 
ig; vom. 17. Junius 1792. Unbedeutend. 

94, Schreiben des Hrn. Duͤmourie z Ati on 8b 


nig, vom 16. Junius 1792. Unbedeutend, 


97. Schreiben des Hrn, Demeuntet an den 85 
nig, vom ı5, Julius 1792. Unbedeutend. 
96. Schreiben des Mintfters — uͤber dus 
Betragen des Minifters Narbonne. 
97. Schreiben des Miniſters Dei er fart. . 
deutend. nz 
98. Schreiben des Minifters Bertrand an * 
König. Unbedeutend. 
99. Schreiben des Miniſters Deleffart an Im 
König. Von der nn des Königs fand darüber: Am 
Abend 


. z y 


Abend des 11. Februars. Hr. Koh, Mitglied der 
. Rationalverfammlung, wünfche eine Audienz bei dem-Kds 

nige zu haben, und ein, von ihm gefchriebenes ‚ politis 
ſches Werk überreichen zu dürfen. Ä 

100. Schreiben des Minifters Deleffart an den 
König, vom 27. Februar (1792). Er — de von 
Wien erhaltenen Depeſchen. P 

101. Schreiben des Miniſters Deleffart an den 
König, vom 19. Februar 1792. Er gibt Nachricht, daß 
der diplomatifche Ausfchuß der Nationalverfammlung den 
Krieg mit dem Wiener ; Hofe für unvermeidlich anfehe. , 

102. Schreiben des Minifters Duͤport /Duͤtertre ‚vom 
22. Februar 1791. Unbedeutend. 

103. Schreibendes Minifters Deleffa et an den Ko⸗ 
nig, vom 27. Februar (1792). Die angekommene Antwort 
des Kaiſers (Leopold) ſey friedfertig und freundſchaftlich. 

104. Schreiben des Miniſters Cahier an den Koͤ⸗ 
wg, ohne Datum. Anbedeutend, | 
. 205. Schreiben des Diinifters Lacofe an den Koͤ⸗ 
nig, vom 16. Junius 1792. Er bittet um ſeinen Abſchied. 

106. Eine Schrift, vermuthlich von dem Miniſter 
Duͤranthon. : Die Minifter wünfchen, daß der König 
den Befchluß der Nationalverſammlung gegen die unbeel 
digten Priefter genehmigen möge. 

107. Schreiben des Prinzen de Poix an ben König, 
ohne Datum. Er beklagt fich, daß der König einen unge⸗ 
rechten Verdacht gegen ihn habe; er habe feine Stelle in der 
Nationalverſammlung niederlegen müffen, weildiefe Ver: 
fammlung die Rechte des Königs angegriffen babe; und er 
wänjche, ſowohl als Hr. La Fayette, daß der König, beider 
Mufterung der Bürgermiliz, fich fo Eleiden möge, ‚wie er fich 
leide, werner die Linientruppen muftere. Won der Hand 
des Königs fehtauf dem Briefe die folgende Antwort: „Ich 
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so 
„will Ihnen, mein Here, wohl noch Einmal antworten. 
Vielleicht haͤtte ich fehr gute Gruͤnde, es nicht zu thun. In 
NRuͤckſicht deſſen, was Hr. La Fayette wegen meiner Klei⸗ 
„dung wänfcht, kann ich, ungeachtet des Zuträuens, web 
ches ich in ihn ſetze, dennoch in einigen Punkten anderer ° 
„Meinung ſeyn, als er. In diefem Falle fprechen wir über 
„ſolche Punkte unter uns beiden allein. Sie aber brauchen 
keinesweges won Änferen Unterredungen unterrichtet zu 
„ſeyn. Sie Haben zufaͤllig erfahren, was er verlangt, ünd 
Sie werden jetzt mit Jedermann; ſogar mit den Offizieren 
„der Buͤrgermiliz, davon ſprechen, und recht dringend vor⸗ 
vJ ſtellen, was es für üble Wirkung thun werde, wenn ich dag 
„Kleid nicht trage, welches man verlanget. Nicht hiermit 
zufrieden, bedienen Sie Sid) meiner Leute, um auszus 
„fpioniren, mas ich für Befehle im Innern meines Haufes 
„gebe. Ich überlaffe es Ihnen, felbft zu beurtheilen, ob 
Jewmand, der mir wirklich ergeben wäre, ſich fo betragen 
„wuͤrde. Ich habe Ihnen bereits zu verſtehen gegeben, daß, 
„ungeachtet des guten Willens, den ich Ihnen zutraue, 
„Sie Sich dennoch in Ihrer Artdie Perfonen und Sachen 
zulheurtheilen) ſehr oft irren. Buch kenne Leute, welche 
„bie meiſten Dinge, dieich, durch die Zeitumſtaͤnde gezwul⸗ 
Igen, thun muß, bei ſich ſelbſt ſehr mißbilligen, aber-fie 
„urtheilen nicht im Voraus uͤber meine Handlungsmeife, 
„und mißbilligen dieſelbe nicht öffentlich nachher: Da ſie nun 
einmal den Zuſtand der Dinge nicht mehr ändern koͤnnen, 
„ſo begnuͤgen fie ſich damit, ihre Art zu denken bei ſich zu 
„behalten. Diefe Weiſe ſich zu betragen gefällt. mir beffer. 
» Vebrigens habe ich bloß in Ruͤckſicht meiner Freundfchaft 
„für "ihren Vater und Ihre Schwefter mic) fo ausführlich 
„erklärt, und id) antworte Ihnen jetzt zum letztenmale.“ 
| 108: Schreiben des Prinzende Po ix anden König. Er 
antwortet auf diefen Briefdes Königs und vertheidigt ſich. 
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109. Schreiben des Hrn. La Tayette an den König, 
dom 27. Junius 1790. Er geficht, daf der Beſchluß 
der Nationalverſammlung vom 19. Junius 1790, vers 
möge welches alle adelichen Titel nnd Livreen abgefchaft 
wurden, und an welchem er felbft fo großen Antheil hat; 
te, uͤbereilt geweſen fey, und daß er darin gefehlt Habe, 
daß er nicht gefucht habe, eine vernünftigere Abfaffung 
bes Befchluffes zu verlangen. | \ | 
110. Schreiben des Hrn, La Fa yette an den Kb 
tig, vom 3. Auguſt 1790, Betrifft die Wahl der, nach 
Nanch zu fendehden, Eöniglichen Kommiffarien, 

111. Schreiben des Hru. La Fayette an den Kb 
hig, vom 3. September (1790). Leber den gluͤcklich ger 
ſtillten Aufruhr zu Nany, 2 

112. Schreiben des Hrn. Pa Fayette an den Kb 
tig, vom 5. November 1790.  Unbedeutend. | 

113. Schreiben des Hrn; 2 a Fayette an den Kb 
hig, vom 10. November 1790, Unbedeutend. | 
114. Schreiben des Hrn. La Fayette an den Rh, 
nis vom x5. März (1791). Unbedeutend. 
a5. Schreiben des Hrn. de Liancdurt An ben 
König, vom 28: Dezember 1789. Man fage, daß der RS, 
nig Geld zu Borgen fuche, ohne ſich dazu feiner Miniſter 
zu bedienen... Er habe geglaubt, dem Könige vor diefem 
Berichte Nachricht geben zu muͤſſen. | 

116. Schreiben des Hrn. de Liancourt an ben 
König, vom 175. September 1791. Er verfichere den RS, 
hig feiner eifrigen Ergebenheit und Anhaͤnglichkeit. 
117. Schreiben des Hrn. de Llancourt am den 
König,-opne Datum. Er wiederholt feine Verficherungen 
von Anhänglichkeit und Ergebenheit. Der König hatte eis 
Enhändig Darüber gefchrieben: ihm mündlich geantwors 
uet, daß ich ihm nicht Hätte antworten. wollen, weil ich 
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sfeinelinterfuchung über irgend einen Privatcharafter ans 
„ftellte, Uebrigens hätte ich mich gegen ihn zu Anfang der 
„» Sißungen der Nationalverfammlung bereits erklärt.“ 
118. Schreiben des Minifters La Tour du Pin 
an den König, vom 12. November 1790... Unbedentend. 
» + 119. Schreiben. des Hrn. Lally Tolendal an den 
‚König, vom 8. März 1792. Er bittet den König, daß 
er ihn bei dem Könige von Englaud empfehlen möge. 

+ 110, Schreiben des Hrn. Mole be Champia 
treur an den König. Unbedeutend.. 

121. Schreiben des Bicomtede Damas an den 
König. Er bittet um das große Ordensband des Heiligen⸗ 
Geiſt⸗Ordens. Von der Hand des Koͤnigs ſtand auf dem 
Briefe : „ich Habe mündlich geantwortet, ich würde nie den 
„Auffalfenden Beweis vergefien, den er von feinem Eifer für 
„meinen Dienft gegeben habe: ich Eönne aber das Dis 
„densband nicht im Voraus verfprechen; ja ich hielte das 
„für, unter den gegenwärtigen Umftänden möchte ihm diefe 
„Bunftbezeugung mehr ſchaͤdlich, als nüßlich feyn. “ 

122. Schreiben des Herzogs von Aiguillon am 
den König, : vom 17. Januar 1790. Er verfichert den 
‚König feiner Ergebenheit, und beklagt fi fich über die gegen 
ihn ausgeftreuten Berleumdungen. Der Köntg hatte darauf 
gefchrieben: „ich habe, durch Hrn. de Saint Prieft, 

„antworten lafien, ich würde niemals irgend Jemand 
„verhindern, ſich zu rechtfertigen. 
123. Schreiben des Herzogs von L aremsass‘ an 
- den König, datirt London am 18. Junius. Er bittet um 
Empfehlung bei dem Könige von Spanien, und meldet, 
dag fein Bruder geftorben fey, Der König hatte darüber 
geſchrieben: „am 25. Junius 1790. Der Verluft, den 
„Sie, mein Herr, erlitten haben, geht mir außerordents 
lich nahe. ‚Die Ergebenheit Ihres Bruders für meinen 
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5 Dienft war mir fehe gut befanne, und ich bedaure aufs. 
„richtig feinen Tod, der mir um jo viel auffallender war, 
„da ich nicht erfahren hatte, daß er:franeüwäre. Ich habe 

"„Shnen bereits, durch den Grafen von Montmorency, 

„antworten laffen, daß ich Ihnen beu’den Forderungen, 

„die Sie in Spanien Haben, viel Gluͤek wuͤnſchte, daß ich 

aber diefelben, unter den gegenwaͤrtigen Umftänden, 

„nicht durch Briefe dorthin unterftüßen koͤnnte. Seyen 

„Sie meiner ganzen Hochachtung verfichert. “ 

124. Schreibentdes Herzogs von Luremburg an 
den König, datirt London am 18. Septeinber. Er bittet .. 
um ein Empfehlungsfchreiben des Königs an den König 
von Spanien. Von der Hand bes Königs ftand dabei: 
„dem Marfchall de Montmoreney mündlich gefagt, daB 
- „ih, unter. den gegenwärtigen Umſtaͤnden, nicht an den 
„König von Spanien fhreiben koͤnne, wie der Hr. von 
„Luxemburg es verlange; daß aberier, der Kardinal und 
„Madame de Senat, Ihm ſchreiben könnten: daß ich 
„feinem Sohne erlaubte In ſpaniſche Dienfte zu treten, 
„wenn der. Koͤnig darein willige; "und daß!ich ihm bei 
„feinen Forderungen einen guten Erfolg wuͤnſchte.“ 

125. Schreiben des Abbe Maury an-den König, 
hne Datum, Er üperfender den Entwurf zu einer Rede, 
die der König nach feiner Ruͤckkunft von der Reiſe nach 
Barennes, Inder Nationalverſammlung halten — 

126. Der Entwurf zu der Rede. 

227, Schreiben des Hrn. de Lautre, vom 8. Au⸗ 
guſt 1791. Er theilt Nachrichten von on Abſi chten se 
Nationalverfammlung mit, 

128. Entwurf zu einer in der — 5 
bej Genehmigung dm —————— von dem Koͤnige zu 
haltenden Rede | 

129. Die Meinung we Su Drar f art: anf 


des der Nattonafverfommhung, über: die: Gmesuious | 
des Rings. nie ns 
130. Die Meinung des Anvofaten, — Baymen g 
über die Genehmigung der Konſtitution. J 
131. Ein anonymes Schreiben, ahne Datum, an den 
König. Der König folle die Konſtitution nicht genehmigen. 
132. Meinung des, Hrn. Garat des Aeltern über 
‚bie Genehmigung der Konſtitution. er rath⸗ der König 
folle genehmigen. | 
133. Unterredung zrolfchen — Than 
Chapelier und Desmounier; dreien Mitgliedern des 
 Konftitutionsausfchuffes, am 10. Julius 1791. Esmwar eing 
Berathſchlagung unter ihnen, wie man ſich yach der Wie⸗ 
derkunft des Königs von feiner Flucht verhalten muͤſſe Der 
Gedanke, eing Republif:einzuführen, wurde verworfen, ,. 
134. Schreiben des Minifters Bertraud an den 
König, vom 3, Dezember. 1791). Die Herren Brary 
mietz, Chapetier und der Biſchof von Autuͤn, feyen 
der Meinung, der. König muͤſſe nach der Nationalver⸗ 
ſammlung kommen und eine Rede halten, um die ſchaͤnd⸗ 
lichen Raͤnke der Unruhſtifter zu vernichten. 

135. Ein anonymes Billet, vom 6. April 179%, wel⸗ 
ches unter den Papieren des Hrn. de Saints a 
gefunden wurde, , Unbedentend, —AX 

136. Eine Schrift, welche unter den Papieren des 
Hrn. Düfresne de Saint; Leon u. wurde, 
Unbedeutend. | 

137. Ein anonymes Billet vom 1. April 1791, eben⸗ | 
falls unter den Papieren des Hrn. RAAIERERE de Saint 
Leon gefunden. -Unbedentend. : 

. 138. Auszüge aus drei Billetten deg Sen. Dafr es⸗ 
ne de Saint:Leon, unter ſeinen Papieren gefunden, 
Dieſe Billette find an eine Dame: ‚gefgrieken, und eben 

fo unverftändlich, a unbedentend. | 
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139. Auszug aus einem Briefe des Hrn, Düfresue 
de Saint; Leon vom 21. Dftober 1791, unter feinen 

Mapieren gefunden. Unbedeutend. 

140. Schreiben des Hrn. Düfresne de Saint 
Leon, vom 8. Oktober, unter feinen Papieren gefunden, 
Unverftändlich und unbedeutend. 2 
... 141, Ein anonpmes Schreiben ohne Datum, unter 
den Papieren des Hrn. Düftesne de Saint⸗Leon 
gefunden. Es werden Neuigkeiten und Gerüchte mitgetheilt, 
yon Begebenheiten, dieim September 1792, nach der Ents 
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thronung des Königs vorfielen, und alfo auf den Prozeß 
des Königs nicht die minbefte Beziehung haben. 
14. Einanonymes Schreibe vorm’ay. Februat 1792, 
Untenfteht: Hr. DüftesneSgnintXedit. Umbedenrend 
und opnedie mindefte Beziehung aufden Prozeß des Königs. 
1434. Das Ende eines Briefes bes Ken. Düfresne 
Saint Leon, unter feinen Papieren gefunden. 

144, Eine Schrift, die ganz von dem Könige eigens 
händig gefchrieben ift, Oben darüber ſteht, von-der Hand 
des Königs: Entwurf, am 11 Auguſt, der Hr. 
Abe M. (Maury). Ein Entwurf zu einer Rede, welche 
der König in der Nationalverfammlung bei der Genehmis 
gung der Konftitution halten ſolte. Der Entwurf wer, 
wie es fcheint, von dem Abte Maury aufgefeßt, und 
von dem Könige abgefchrieben worden, | 

145. Ganz vonder Hand des Königs geſchrieben. Die 
Ueberſchrift lautet? Entwurf am 17. September. 

Ebenfalls. ein Entwurf zu einer Rede, bei derfelben Ger 
Iegenhei. = on | - 

146. Entrouef zu einem Schteiben des Koͤnlgs an 
bie Nationalverfammfung, die Zivillifte betreffend. 

147. Zuſchrift, welche bie Handwerksleute der Stadt 
Paris dem Könige uͤberreicht haben. Sie ſchildern die 


traurige Lage in welche fie durch bie Revolutlon geronmen 
feyen, und flehen den König um Hulfe an. 


. 148. Dieſelbe Zuſchrift noch einmal, mit andern 
Ünterfriften.. — 

149. Diefelbe zuſchrift od), einmal, mit an 
Unterfchriften. Ä 
„..ı50. Diefelbe Zufchrift noch einmal, mit andern 
Unterfepriften. EI 

igi. Ein Schreiben des Königs an den —X 8 * 

ouille, im Februgr 1791. ‚De Al Billige ein 

luͤges Betragen. — 
en dr Ein — des Königs an den Markis 30 
= uille, vom 20 Auguſt 1790. . Der König lobt ei 
andhaftes und mut wolles Betragen iu Metz. — 

21151937. Ein Schreiben des Markis de Bouilie, an den 
König, von September 1798. Er daukt dem Könige, für 
ein- Pferd, welches; ihm: der König zu. überfenden, verfpros 
nn hatte. Dieſer Brief iſt die Antwort auf den folgenden, 

154. Schreiben des. Königs an den Markis de Bouille, 

OR September.i790. Der König bezeugt feine Zufrie⸗ 
denheit Über das Betragen des Marfis: zu Nancy und 
verſpricht, ihm ein Pferd zu uͤberſenden. 


155. Schreiben des Prinzen von Lambesc an den 
König, datirt Trier am 19. Februar 1790. Der Prinz theilt 
feine Meinung über die künftige Einrichtung der Stutereien 
in Frankreich mit. Wonder Hand des Königs ftand darüber’; 
„Ich habe Hrn. Duchatelet den Auftrag geben laſſen, 
„ihm zu melden, daß ich ihm nicht antwortete, weil ich 
„unter den gegenmärtigen Umftänden feinen Briefmechfel 
„mit ihm haben Eönne: leben deswegen koͤnne man ihn 
„auch nicht, wegen desjerigen, was in ben Marftällen 
„geſchehe, um Rath fragen, um fo viel weniger, da Hr 
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„de Vandemont nicht hier fey. uebrigeus koͤnne er jeder⸗ 
„jeit auf meine Geſinnungen fuͤr ihn zählen." 

156. Schreiben der Madame de Montnts — 
de Vaudemont an den König, von 8. Mai 1790: Oie 
meldet, Hr. de Vaudemont ſey tramig uͤber der Abſal 
des Regiments Lothringen, und ee Könige getrös 
ftet zu werden. Von der Hand des Konlgs fteht daruͤber; 
„Am 10. Junius geantiugrtet, ich antwortete dem Herren 
von Lambede und Herrn von Vaudemont zugleich, und 
„uͤberſendete ihr den Brief, weil fie es gewuͤnſcht hätte: 
Mebrigens Komplimentruͤber ihr Betragen, und Wuͤnſche, 
„daß ihr Geſchaͤft bald einen gutes Ans gang rehmen moͤgel 
‚m 157, Schvelben des Prinzen yon Lambese anden Koͤ⸗ 
nis, von Trievamiyr!Mai 790. Er bittet wuu Erlaubuiß 
in £aiferliche Dienftö gehen zu dürfen. © Vonder Hand des 
Königs ſteht daruͤber: Am 10. Junius geantwortet, daß 
„ich es ihm erlaube, fo wie auch dem Herrn Vaudemont, 
„welchem ch nicht ſchriebe, weil der Brief für beide fey, 
Einige Worte über meine Zufriedenheit mit ihrem Dieufi® 

„und über meinen Wunfch, daß fein Prozeß bald einen 
„guten Ansgang nehmen möge, sr: Er 
158. Forderungen des Prinzen von Lambesc, nebſt 
der Antwort des Königs, worin es heißt: „der König 
„Fann. gegenwärtig an. Perfonien, die ſich im Auslande 
„befinden, nichts bezahlen,“ = 

199. Schreiben des Prinzen 5 oſeph von Lo th cin 
gen:DBandemont, Trier am 31. Mai 1790. Er habe 
mit Schrecken den Abfall feines Regiments erfahren, . 

160. Entwurf zu einem Briefe von der Hand dee 
Königs, am 17. Auguſt 1790. Lnbebeutend. ö 

161, Eine von Hrn, Fa Fayette, im Dezember 
1789, an den König gerichtete Schrift. Es gebe, für die 
Nation ſowohl, als für den König, Fein anderes. Heil, als 
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die baldige Errichtung einer freien Konſtitution, welche 
auf das Wohl des Volkes allein gebauet fey: an keinem 
andern Syſteme, als an. diefem, koͤnnte er Theil nehmen. 
Er thut dem König: Vorfchläge zu feinen Verhalten, die 
auf dleſen Grundfog fih Rügen, ° 
arms Ein Billet dea Königs an Hrn, Ba Fayette vom 
5. Maͤrß 1791." Des Edui /beklagt — ein — 
im Journal‘ de Paris... 

6. 163. Ocertentes Sinignem Draikafepeti, über 
die Einrichtung feiner kouſtitutionsmaͤßigen Leibwache. 
th 164. Schreiben des — am — Fovette. | 

na benfelben Gegenſtand ",n- 

65. Entwurf eines Driefe an die Nationalverfammi | 
fung); von der Hand dos Koͤnigs geſchrieben. Betrifft die 
Od Einrichtung der. Geiſtlichkeiit. 

3.1665 Ein anderer Entwurf zu — uͤber * 
felben-Gegenftand. A er 
nr 167. Bemerkungen über bie Bage des Königs zur 
Zeit der Genehmigung der Konfitueion, gejchrieben am 
a7: Julius 1791. | 
168. Entwurf zu — bei der —— ur 
Ronftitution zu rn Rede. Dem — anonym 
zugeſandt. 
| 169. Bemerkungen über die Rede des Rinigs, Ste⸗ 
hen mit dem Prozeſſe des Königs, fo wie die meiſten Schrif⸗ 
ten in diefer Sammlung, in gar keiner Verbindung. 
170. Schreiben des Hrn. Talon an den. König, 
phne Datum. tinbedeutend. 
171. Schreiben des Grafen von Shoifent Gou⸗ 
fier an den König, datirt von Konſtantinopel Am 22, 
Februar 1791. Bezeugt ſeine — und Auhang⸗ 
lichkeit an den König. = 
172. Schreiben Be Herzogs von Aisuillon an 
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den. Koͤnig, wom zo: Mat. 1790.. Er were nie 
feiner Auhaͤnglichkeit. | 

173. Schreiben des Herzogs von 7 7y Yamıd au 
den Koͤnig/ datirt Genf am 1». Julius 1790. Er verſichert 
den König feiner Anhaͤnglichkeit, amd bezeugt fein Mih ⸗ 
fallen über die Abfchaftung.des Adel. 

174. Schreiben des Herzogs; von Betbäues Cha 
roſt an den König, vom 14. Febrnuar 1792, ‚Er betlagt | 
fid) über das Betragen feines Sohnss md 

175. Schreiben des Hru Gutgnard (St. Prief) 
an den König, vom 26. Derembera790.: Er wuͤnſcht, 
daß der. König fobald ‚als möglich einen. ur der Nas 

‚$ionalverfamminug -genehmige, —EB 
176, Schreibenan Hrn.d e Sainte 30m Batiey Don 
don am 18. September (1792). Er theilt Nachrichten mig. 
.. 177. Übfchrift einer Norg, weiche Hr. Saloune im 
April 1760 Hrn. Pitt übergeben hat. Er münfcht, daß 
fd Hr Pitt uͤber das Gerücht erklaͤren möge, daß er be⸗ 
traͤchtliche Summen nad Frankreich veſandt haben um 
daſelbſt die Unruhen zu unterhalten. 
1778. Antwort des Hrn. Pitt, vom 6. %peil, 1790. 
Der Koͤnig habe ihm aufgetragen, zu verſi ichern, daß j je⸗ 
nes Geruͤcht ungegruͤndet ſey. 
179. Schreiben des Markis Def tayng an den 
Koͤnig, vom 8. Oktober 1791. Er bittet den Koͤnig um 
Erlaubniß, auswaͤrtige Dienſte nehmen zu duͤrfen. 

10. Schreiben des Hrn. Dangivilliers au den 
König, vom rı. April 1790, Er gibt Nachricht von den, 
. Gefinnungen des Prinzen von Conde. 
| 381, Schreiben des Hrn. Dangivilliers an deufb 
‚König, vom 23. April 1790. Unbedeutend. 

182. Entwurf zu einer Antwort. Von der Hand 

des. Königs ſteht darüber: Hr. Lambert, Es iſt den 
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Enimurf zu einer Rede am die Natlänatorfanumtung, er 
Zeit der Genehmigung der Konſtitution. | 
v 184 Gedanken eines Staats buͤrgers aber das Betra⸗ 
gen des: Könige bei den gegenwaͤrtigen Zeitumſtaͤuden. 
Ein ungenannter Frankreicher ertheilt Demi Könige Rath, 
wie er ſich in Ruͤckſicht auf die | der Konftitus 
tion verhalten ſolle. — 
W4. Gedanken: des Han, de ER über 
denfelben Gegenftand. = | 
Lege Bedanken des Eprvalien veMonfn über 
benfelben Gegenftandi 74 
IC ei Sehanken des Sem; Danbı ve über ge 
Gegenſtand. er 
105 784,7 orfehlag' des Hm. D elef für ß über: —* 
ben Gegenſtand. 2... 
sg, — des Abbe Maury Benfelen 
u , IN: name 
49/ Lorſchlag einer Rede von Hrn. de Mont 
= nönrüber denfelden Segenftand. 
190. Mittel der dollziehenden Gewalt Auttanm u 
Shätigfeit wieder zu verſchaffen. Unbedeutend. 
2 Vorſchlag, wie ſich der Koͤnig verhalten Tolle 
am 24. April 1797. Unbedeutend. 
192. Ein Vorſchlag zu einer —— is 
nanz s Operation, oo 
193, Eine Sqrift⸗ von dem Eesiseie von Ar. 
Alnbedeutend. 
194. Eine andere Schrift des Erzbiſchofs von Aix. 
Vorſchlaͤge und Bemerkungen über die Lage des Koͤnigs. 
195. Noch eine Schrift von derfelden Hand, in wels 
cher Neuigkeiten mitgetheilt, und Vorſchlaͤge gethan werden, 
196. Vorſchlag des. Hrn. Lammerville an den 
König, wie er das Fänigliche Anfehen wieder herftellen, 
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und die Ordnung im Staate wine einführen ann, = 
6, November 1790. - 

197. Andere Vorfchläge von gen ganmerville 
Im Mai 1792, . 


Der zweite Band aithete: | 
198. Fertiere Vorſchlaͤge des ’s Hrn. kamterville— 
tm Jahrk 17901. | | 
199. Eine anonyme Schrift, ohne Datum. Es wer— 
den Nachrichten mitgetheilt, die Aber ganz unverftändlich 
find, weil die Perſonen nicht genannt werden. 


200. Eine anonyme Schrift vom 15. November 
1790, in welcher Nachrichten mitgetheilt werden. 


201. Eine anonyme Schrift vom 17. März 1791), 
in welcher Nachrichten:mitgetheilt werden, über eine Uns 
terredung, die mit Hrn. Desfleur gehalten worden. 
Hr. Desfieur fagte, unter andern Dingen: der König 
fei die Ehrlichkeit felbft, aber er habe nicht Muth genug, fich 
Gehorfam zu verſchaffen; er gebe bald der Einen Parthei 
Gehör, bald der andern; es wäre beſſer, wenn er ſich an eine 
Parthei halten wollte; er bekomme fünf und zwanzig Mils 
lionen Livres, umander Spiße des Königreiches zu ftehen, 
und die Befchlüffe der Verfammlung vollziehen zu laffen; 
wenn man ihm (dem Des fieux) 300, ooo Livres geben woll- 
te, fo wuͤrdeer die Befchlüffe genau vollziehen, und die uncus 
bigen Köpfe abfchlagen laflen; es follte dann in feinem Koͤ⸗ 
nigreiche bald ruhig ſeyn; die Köpfe der Herten Bailly, 2a 
Fayette und Mirabeau, würde er zuerft abfhlagen laſſen. 
Es gebe drei Partheien zu Paris, Die Eine wolle eine Re⸗ 
publik, mit dem Herzoge von Orleans an der Spiße, und 
Bailly fey von diefer Parthei; La Fayette wolle eine 
Monarchie, in welcher ſowohl der König, als das Volk, die 
Sklaven der Großen ſeyn ſollten; Mirabeau habe bloß 
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Geldasfihten; ‚aber keiner unter ällen drepen Darin 
werde es gelingen, ihren Plan durchzuſetzen / 
3023. Rathſchlaͤgẽ an den König, deren Verfaſſer ſich 


nicht genannt hat, im Februar 1792. Ueber die Einrich/ 


tung des Miniſteriums und des Staatsrathes. 


203. Fernere Rathſchlaͤge und Bemerkungen für den 
König. , ‚Deb König muß bedenken,“ heißt eö.hier, „ dag | 
1 von Cäfar bis auf Guſtav den Dritten, die 3 and der Ari⸗ 
„ftöftätie bie Könige ermordet hat, wenn ſie e ſich geweigert 
haben, ihr die Zugel der Regierung | zu überlaffen. « Diefer 
Aufſatz iſt ͤbrigens ſehr gut, und groͤßtenthells nach vernuͤnf⸗ 
tigen Grundſaͤtzen geſchrieben. Es wird därin dargethan, 
daß die Paͤrthei der Prinzen zu Koblenz eben fo jehr die 
Feindinn des Königs ſey, als die Parchei der Jakobiner. 
204 Anonyme Gedanken über die gegenwärtige ae 
Fernere VBorfchläge, 
20%. Schriften; welche sie Bra von 5 avras 
betreffen Unbedeutend. 
2061 Eine Schrift, die Madame Lamotte betrefr 
fend. Unbedeutend. | | 
u 207. Unbedeuttende Nachrichten, eine Dame. betreſ⸗ 


fend, die nach dem Brunnen reifen will. 


20. Ebenfalls unbedeutend. 
269: Nachrichten die Frau voh Favras betreffend. | 
210. Vorſchlag zu einer Rede, welche in der Natios 


nalverſammlung gehalten, oder dem diplomatifchen Aus: | | 


ſchuß zur Prüfung übergeben werden foll. Es ſtehet dars 


‚ Über von einer andern Hand, wahrfcheinlich. von Heren | 


Deleffart: dem Grafen von Metternich übers 
fandt, damit er feine Meinung darüber 


ſchreibe, am 25: Februar 1792. Sehr heftig 


gegen den Kalſer, und vorzüglich an das en 
bes Wienerhofes in den ER 


‚  arı, Mote des Hrn. Grafen von Metternich; 
 AldAntwort auf diefe Schrift, datirt Brüffel um 2. März 
1792.. Er tadelt das Betragen des Grafen von Mercy 
am Franfreichifchen Hofe, ' n 
212. Eime Schrift. vom ı, December bir Ueber 
bie Geiftlichen. und den Pabſt. 
213. Ein: Brief an ben Pabſt, vermuthlich von 
Hrn. Deleſſart aufgeſetzt. Der König ſollte dem Pabſte 
die Dekrete der Nationalverſannnlung uͤberſenden, welche 
die Geiſtlichen betrafen, 


214. Ein anderer Entiönef zu einem Briefe an den. 


Wabft. / Ä 
15. Schreiben des Pabſtes an den König,” vom 

9. Julius 1790. Ä 

| 216. Schreiben des Her Rise an den Kin, 
vom 5. Februar 1792: , 
217 Eine Schrift, welche der Minifter, Here 

de Narbonne, am 24. Februar 1792., im Königlis. 
Staatsrathe vorgelefen hat. Vernuͤnftige Detruqh⸗ 
ngen über die damalige Lage Frankreichs. RE 
318. Schreibendes Hrn. Journel zu Lyonanden König, 
vom 20. Februar 1792: Er empfiehlt fich dem Könige. 
219. Ein Billerdes Hrn. de la Sonde vom ıs. Maͤrz 
1792. Er fagt, Hr. Deleffart werde ſich, gegen das ihn 
betreffende Anklagedekret, fehr.fiegreich rechtfertigen koͤn⸗ 
nen, wenn .er bekannt machen wollte, daß feine Unters. 
handlung mit dem Hofe zu Wien blos oftenfibel gewefen 
fen, und daß er, waͤhrend diefer Zeit, durch den Grafen: 
von Metternich zuBrüffel, eine andere, geheime, ganz 
patriotiſche und auf die Grundſaͤtze der Konſtitution ger: 
gründete Unterhandlung mie dem Kaifer gepflogen habe, . 
Es feyen zwiſchen Hrn..Deleffart und dem Grafen von 
Metternich fünfund zwanzig Depefchen gewechfelt worden, . 
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120; ° Gihreiben dee Hrn. Daub uͤſſe on an den 


Koͤnig, vom 8. Map: 1792. Bun 
rer Ein anonymes Schreiben an den König, vom 


9. May 179%. Betrift den Vorſchuß, dem. der König 


den Parijer Buchhändlern gethan hatte, unrfie von dem 
ihnen bevorſtehenden Banferotte zu retten. 4 
z222. Schreiben des Hrn. Duͤ puͤjet an den König, 
vom 9. May 1792. Er bittet um ſeinen Abſchied. 
223. Schreiben des Miniſters Duͤraut hon an den 
Koͤnig, vom 18. Junius 1792. Unbedeutend. | 
224 Schreiben "des Miniſters Terrier an den 
König. Er theilt Nachrichten mit. _ 
2 Schreiben des Minifters Lajard an den 
König, vom 27. Junius 1792. Er fchläge Hrn. de sol 
sum. Sefretair des Stantsrathes vor. . | 

226, Bemerkungen, Hrn. de Joly betreffend. .Er - 
wied zum Sefretair des Staatsrathes empfohlen. 

237: Schreiben. des Hrn. Dormefion, vom 
1. Julius ‘1792. Er ſchlaͤgt die ihm angetragene Mini⸗ 
ſterſtelle aus. “ 

228. Schreiben des Hrn. Deverdilbar ‚an den 


| König, ‚vom ı7. Julius 1792. Er ftellt dem Könige.die 


* 


Gefahren vor, die Sr. Majeſtaͤt drohten. | 
229. Entwurf zu einem Briefe des Königs an Dia; 
dame de Brionne. Der König meldet ihr, daß er 
das ihr überlaffene Haus für: feine — 
Leibwache beduͤrfe. 
230. Schreiben des Hrn. Poncet an den —* 
vom Julius 1792. Unbedeutend. | 
231. Schreiben des Miniſters Terrier an ben 
König. Er bittet um feinen Abſchied. | 
232. Schreiben des Minifters —— an 
den Koͤnig. Er bitter. u um feinen Abfchied. 
233. 


65 


233. Schreiben des Miniſters Chambonas an 
den König. Er empfiehlt ſich noch einmal. 

234 Schreiben des Hrn. de JI oly an den König, vom 
6. Julius 1792. Der König ſolle noch einen Brief an die, 
Nationalverfammlung fhreiben, um zu melden, daß er am 
14. Sjulius nach dem Buudesfelde fich begeben, und den Eid 
aller dafeldft verfammelten Franfreiche® annehmen wolle, 

235. Schreiben des Hrn, Nöderer an den König, 
vom 7. Julius 1792. Die Revolution fey jegt ganz 
geendigt, und alle Partheien hätten fich vereinigt. 

136. Schreiben des Minifters de Sainte-Croix 
an den König, vom 19. Sullus 1792, Er fchlägt die 
Minifterftelle aus. 

337. Ein Brief vom 17. November 1792, unterden . 
Papieren des Düfresne de Saint Leon — 
Ganz unbedeutende Privatnachrichten. 

238. Vorſchlag zu einem Hofſtaate des Königs, von 
des Königs eigner Hand gefchrieben, Sehr oͤkonomiſch; 
denn alle Befoldungen zufammen betragen nicht mehr, 
üls 1,041, 900 Livres. 

239. Ein anonymer Brief, vom 14. November 1790, 
Unverſtaͤndlich, und ſcheint blos Privatgeſchaͤfte zu betreffen. 

240. Schreiben des Hrn. Balatnvilliers an den 
König, vom 27. September 1790, Bittet um eine Stelle, 

241. Schreiben des Prinzen de Conti an den Sie 
gelbewahrer, vom 16. Februar ı790, Er überfender fei- - 
nen unterfehriebenen Bürgereid, 

242, Schreiben des Herten Bombelles. ah den 
König, batirt Venedig am 29, Dezember 17908, Er 
legte feine Geſandſchaftsſtelle nieder, 

243. Schreiben des Hrn Dangtvilliers an den 
König, vorm 3, Auguſt 1790. Es wilden Bald Feine: 
Hirfche mehr in ben a Wäldern ua on 

Eilfter & % | € 
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244. Schreiben des VBicomte de la Bedoyere, 
vom 17. April 1790. Er wuͤnſcht eine Stelle bei der 
£öniglichen Leibwache zu erhalten. 

245. Schreiben des Hrn. Dangivilliers anden 
König, vom 20. April 1790. Er teilt allerhand Nachs 
richten mit. 

246. Schreiben des Minifters Düportail an den 
König, vom 8. April 1790. ‚Unbedeutend. 

247. Schreiben des Minifters Düportail an den 
Koͤnig, bom 9. April 1790. Betrift einige militärifche 
Beförderungen. 

248. Entwurf zu einem Briefe, von den Könige 
gefchrieben.. Betrift militairifhe Beförderungen, | 

249. Schreiben des Marfis de Bonille an den 
König, vom 25. Auguft 1790. Er verß cert den 
ſeiner Unterwuͤrfigkeit. 

250. Anonymes Schreiben vom 22. September. 
Ganz unverſtaͤndlich. 

251. Entwurf zu einem Briefe des Koͤnigs, aufgeſetzt 
von Hrn. de St. Prieſt am 4. Jun. 1790. Betrift einige 
Wohlthaten, die der Koͤnig damals den Armen erwies. 

252. Schreiben des Hrn. Talon Duͤpin'an den Koͤ⸗ 
nig, vom 12. April 1791. Betrift blos eine Privarfache. 
2273. Schreiben des Hrn. Düportallan den König, 

vom 1. Dezember 1791. Er bittet um feinen Abfchied. 

254. Schreiben des Hrn. Maſſon de Lepinay an den 
Koͤnig, vom 25. Auguſt 1791. Er empfiehlt ſich dem Koͤnige. 

255. Schreiben des Hrn, Mahi de Cormere an 
den König, vom 8, September 1791. Er vertheidige 
feinen Bruder (den gehängten Marfis de Favras.) 

256. Schreiben des Hrn. Labillarderie an den 
König, vom 13. Dezember 1791. Er ſtellt feine — 
Lage vor. 
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257. Schreiben des Markis von Osmond an 
den König, vom 6. Dezember 1791. Er meldet, daß er 
feine Stelle niedergelegt habe. — | 

258. Schreiben des Hrn. de Chabonon an den 
König, vom 28. Auguft 1791. Er gibt dem Könige ı einen . 
Rath, in Ruͤckſicht auf die Genehmigung der Konſtitution. 

259. Bemerkungen des Hrn. Le Hoc. Er ertheile 
dem Könige und der Königinn unverlangte Rakhfchläge, 

260. Schreiben des Hru. de Saiffeval an ven 
König. Er bittet um eine Stelle bei einer auswärtigen . 
Geſandſchaft. | 
261. Schreiben des Hrn. Pinot an den König, 
vom 25. Februar 1792. (Er verfichert den König feiner 
sänzlihen Anhänglichkeit, > Andi | 

262. Schreiben des Hrn. de Fleurieu.an den Koͤ⸗ 
hig, vom 24. Dftober 1790, Er habe erfahren, daß ihn 
der König zur Stelle eines Seeminifters beftimmt habe, 

263. Schreiben des Hr, Capblatt an den König, 
vom 17. Zullus 1791. Er befinde fih, als ernannter 
konſtitutionsmaͤßiger Eöniglicher Kommiflair, in einer fehe 
unangenehmen Lage, | ORT Su 
264. Schreiben des Minifters de Sainte⸗Croix | 
an den König, vom 18. Julius 1792. Er bitter um 
fine Entlaſſung. Ä | 

265. Schreiben des Herzogs von C boffeuk 
Statnville an den König, vom 20. Julius 1791, Er 
verſichert den König feiner Anhänglichkeit. | | 

266. Schreiben des Hrn. Dconn ell an den Köntg, 
Er gibt Nachricht von den Gründen ‚ die ihn bewogen 
haben, feine Entlaffung zu nehmen. . u 

267. Schreiben des Hrn. Garnier an ben König, 
Er bittet um die Stelle eines Sefretairsdes Staatsraths, 

268, Schreiben des Hrn. von Heymann an den 

E 2 


— 


* 


68 | BEE u 
König, datiet Berlin am 12. Auguſt 1797. Er ad 
den König feiner gänzlichen Ergebenheit. 

269: Auszug eines Schreibens des C — 
de la Bintinaye an den Koͤnig, datirt Bruͤſſel am 
10. Januar 1791: Er ſtellt feine Lage und die Grunde 
feiner Auswanderung. vor. 

‘270. Einige Magiftratsperfonen von Tours verfis 
chern den "König, am 20. Auguft 1791, en unveränders 
lichen Ergebenheit. 

271. Schreiben des Konigs an den Minifter, Hrn 


pe la Tour du Pin, vom 9. November ( 1790.) 


Der König bedauert, daß der Mimſter ſeinen Abſchied 
nehmen wolle. 
272. Anonyme Bemerkungen über den Zuftand der 


Dinge. ' | 
273: Borfchlag die Schulden des Grafen von Artoie 


durch den Koͤnig bezahlen zu laſſen. 


274. Auszug eines Schreibens von Chambery, vom 
15. November 1790. Ueber den vergeblichen Verſuch 
eines Prieſters, den Grafen von Artois zu vergiften. 

275. Eine anonyme Schrift vom 1. Maͤrz 1791. 
Der Koͤnig ſolle ſi ch entſchließen, die Uniform der Buͤr⸗ 
germiliz zu tragen. | 

276. Schreiben des Hrn. Baumes zu Lunel an | 
den König, vom 20, Auguft 1791. Er verfichert den 
König feiner gänzlichen Ergebenheit. — 

277. Eine Schrift von der Hand des Hrn. de 


Laporte. Kurze: Bemerkungen uͤber die damalige u 


. der. Dinge. J 

278. Eine Schrift bes Hrn. Erzbifchofs von Xp. 
Entwurf eines Briefs des Könige an den Pabft, worin 
der König dem Pabſte —— über bie Werzbgerung 
feiner. Antwort macht. 
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279. Schreiben: des Hrn. de Liancourt an dem 
Koͤnig, vom 31. Maͤrz (1790.) Er vertheidigt ſich gegen 
ungegruͤndete ———— die man zu Paris gegen 
ihn ausſtreue. 

280. Eine Schrift ohne Namen und Datum, welche 
‚ ganz unverftändliche Nachrichten enthält. 

281. Schilderung der Mitglieder der Klubs zu Vers 
feilles. Es werben gefchildere Baffal, Lecointre, 
und viele andere, die ſich in der Solge u oder wenlger | 
ausgezeichnet haben. 

282. Bemerkungen über bie Zeitumſtaͤnde ; und 
Rathſchlaͤge für den König, die aber nicht befolgt wur⸗ 
den, Der Aufſatz iſt ſehr weitlaͤuftig. 

23. Schreiben des Hrn. Marivaur an den 
König, vom ı5. April 1792. - Er Ben feine Lage 
und feine Verdienſte um den König. - | 

284. Auszug aus dem Protokolle der Nationalkon⸗ 
vention vom 2. Januar 1793. Betrift den Hrn, de 
Sainte⸗-Foy, und gchert nicht sum Progefle des 
Königs. 

285. Zweites: Verhor des, Hrn. de Sainte / god 
Gehoͤrt nicht zum Prozeſſe des Koͤnigs. * 

286. Rechnung uͤber das Partikular Vermoͤgen des 
Königs, welches ſich in den Haͤnden des Hrn. Micault 
Dhar velay befindet. Eine Rechnung vom 15 März 1785, 
alſo mehrere Jahre vor der Revolution abgelegt, uͤber eine 
Summe; die nicht einmal zwei Millionen Livres beträgt. 

237.. Eine andere ähnliche Rechnung, vom Jahre 1786. 

238. Eine ähnliche Rechnung vom 15. Dezember 1786. 

239. Ein Ungenannter werfi BT den König feiner 
gänzlichen Ergebenhell.. =. 

290. Verzeichniß der Zumeelent des Könige, am 5 
Julius 179. 


B 
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29 Verzeichniß einiger Juweelen des au am 
31. Auguft 1789. 
292. Verzeichniß der Diamanten des Königs, am 
20. Januar 1797. 
293. Schreiben des Abbe Montesquien an den * 
m Betrifft die.unbeeidigten Priefter. 
294. Schreiben des Erzbiſchofs von Aix an ver König, 
vom 29. November *79t. Er nimmt fih der Priefter an, ' 
‚295. Eine anonpme Schrift, welche Rathſchlaͤge für den 
Königenthält, und ſich in allem auf die Konftitution beruft. 
295. Beſchluß der Aufjeher der Abrheilung der M as 
yenne und: Loire, am ı. Februar 1792. | 
397. Zuſchrift der Bürger von Rouen an den König. 
* Einige von den, dem Vorgeben nad), in den Thuilles 
vien⸗ gefundenen Paͤpieren, welche vorzüglich Mirabean 
— ‚ finden fi noch in der folgenden Schrift: 
Recueil de -piedes juftificatives de PActe Enonciatif des 
crimmes de Louis Caper; räunies par la commiffion des 
“ wingt-un. Impriine par ordre de la Convention Natio- 
nale. Zwei Bände ing. J F 
Andere Aktenſtuͤcke/ als Diejenigen; ‚von denen wir 
bis jeßt Nachricht gegeben Haben, — in dieſem Prozeſſe 
nicht zum Vorſchein gekommen. 

Anm 5. Dezember 1792 Zoectete sr. Kühl, im Nah: 
men der Kommiflion der Zwoͤlfe, der Nationalkonvention . 
über die, dem Vorgeben nach, in den Thuillerien in einem 
eifernen Wandfchranke , gefundenen Papiere Bericht ab. 

Die Aufmerkfamkeie des Publikums war, durch den 
Lärm, den man von'der angeblichen Entbeckung Rolande 
gemacht hatte, auf das Höchfte gefpannt. Man erwartete 

mit Sehnfucht diefen Bericht, und an dem Tage, als Ruͤhl 
denſelben ablegen follte, waren alle Sallerien in dem Saale 
ber Konvention gedrängt poll, - Als Ruͤhl anftrat, ent⸗ 
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ſtand eine tiefe, ſchauerliche Stille. Allein aus dem Berichte 
erhellte, daß die gefundenen Schriften keinesweges von 
Bedeutung wären, wie auch ſchon aus dem Verzeichniſſe 
erhellt, welches wir fo eben von denfelben mitgetheilt has 
ben. Das wichtigfte, was Ruͤhl am 5. und 7. Dezember 
in der Konvention vortrug, war folgendes: 
| Er las die Briefe ab, welche unwiderleglich beiwiefen, 

dag Mirabeau furz vor feinem Tode, mit dem Hofe in Um 
techandlungen fich eingelaffen, und fi anerboten hatte, 
gegen eine beträchtliche Iedenslängliche Penfion demfelben 
‚zu dienen. Dann las er den Entwurf eines Briefs des 
Königs an la Fayette, worin der König fagte: „Wir vers 
„langen von Hrn. Ir Fayette, daß er fich gefallen laſſen 
„ſolle, fich mit Mirabeau, zum Beften des Staates, meis 
„nes Dienftes und meiner Perfon, zu verabreden.“ Er 
sing hierauf einen großen Theil der Schriften durch, deren 
Inhalt wir oben bereits ausführlich angezeigt haben. 

In dieſen Papieren ſowohl, als in dem von Ruͤhl 
abgeftatteten Berichte, fanden fich mehrere Mitglieder der 
gefeßgebenden Nationalverfammlung und der Nationalfons 
vention theils nahmentlich aufgeführt, theils fehr kenntlich 
bezeichnet, wodurch fie in Verdacht Famen, als wenn fie 
mit dem Hofe im Einverftändniffe geweſen wären. Unter 
den Mitgliedern des Liquidations : Ausfchuffes-der Natio⸗ 
nalverſammlung, von denen ſo ausdruͤcklich gemeldet war, 
daß fie ſich gegen eine beträchtliche Summe hätten erkaufen 
laſſen, hatten fih damals auch Merlin von Douay 
und Barrere befunden. Sobald Rühl feinen Bericht 
abgeftattet hatte, traten diefe beiden auf, um die Befchuldis 
gung der Beftechung von fich abzuwenden, Merlin Fonnte 
nicht leugnen, daß er mit den Schagmeiftern des Königs in 
Unterhandlungen fich eingelaffen gehabt hatte, er gab aber 
der Sache eine ſolche Wendung, daß fein Patriotismus 
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dabei auffer Berdacht Fam, und bie Konvention hielt ca 

nicht fuͤr noͤthig, die Sache näher zu unterfuchen, -  . 

Barrere, welcher eben die Präfidentenftelle beflei; 
dete, bat um Erlaubniß, fich vertheidigen zu dürfen, Das 
vorzäglichfte Aktenftück, welches ihn anging, war der fol 

gende Brief des Hrn. de Laporte an den Königs 

„Sire. Herr Duguesnoy hat mir gejagt, daß Bars 

rere, welcher die beftmöglichften Sefinnungen bat, feinen 

Bericht über die Domainen am Rt diefer Woche einges 
ben werde. 

Brarrere bemerft, zu feiner Entſchuldigung, daß in 
in dem Monate September bereits verfprochene, Bericht 
erft in dem folgenden Maimonate eingegeben worden ſey; 

und daß er ſich waͤhrend dieſer ganzen Zeit geweigert habe, 
einen Bericht uͤber einen Gegenſtand abzuſtatten, welcher 
den Hof betreffe. Er las noch uͤberdieß einige Zeilen feineg 
Berichts vor, welche ganz republifanifd) lauteten, un 
geachtet damals die Regierungsform monarchiſch war, Er 
bewies, daß er zweimal die Zahl der Domainen, welche 
der König für fid) felbft behalten wolfte, vermindert habe; 
daß er es geweſen ſey, der dem Könige das Necht über 
diejenigen Ländereien, welche innerhalb der dem Könige 
zugehörigen Domainen eingefchloffen waren, genommen 
babe; daß er jederzeit den Abfichten des Hofes und der 
Miniſter entgegen gearbeitet habe, und daß er gar nicht 
begreifen koͤnne, warum er in jenem Briefe als ein Mann 

geſchildert werde, der die beftmöglichften Geſinnungen 
‚gegen fie hege, 

Die Konvention war er diefer Nechtfertigung zur 
frieden , und erfuchte Hrn. Barrere, ſich wieder in den 
Lehuſtuhl zu fegen. Er that es, 

Kerfaint entfchuldigte fich daruͤber, daß ſein Nahme 

Inden, in den Thuillerien gefundenen, Papieren genannt 
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werde, und ſuchte zu beweiſen, daß diefer Umftand auf 
- feinen Karakter kein, nachtheiliges Licht werfen koͤnne, Die 
Konvention war mit feiner Erflärung zufrieden. 

Dann ftand ein Mitglied der Konvention auf, und 
fprach: „Allzulange hat das Volk felbfigemachten Göttern 
geräuchert. Mirabeau war ein VBerräther, und der Hims 
mel bat feine Verrätherei an das Tagslicht gebracht, Sich 
verlange, daß das Heiligehum der Geſetze nicht länger durch 
das Bild eines Mannes gefchändet werde, den Ihr anklar 
gen würdet, wenn er noch lebte. Sch verlange uͤberdieß, 
daß jein Leichnam aus dem Pantheon genommen werde. * 
Mannel, welcher Mirabeaus Briefe nach feinem Tode 
geftohfen, diefelben an einen Buchhändler file TOooo Livres 
verkauft, und in der Vorrede Mirabean vergöttert hatte; 
nahm ſich feiner an, und fchlug vor, daß Mirabeaus Ruhm 
zwar in Arreft genommen, und fein Bildniß verhält, * 
nicht weggeſchaft werden ſollte. 

Am fechsten Dezember trat Bourbotte auf, vers 
langte, daß die Königinn ſogleich in den Anflageftand 
verjeßt werde; daß der König ‚gleich am folgenden Tage 
vor die Schranken der Konvention geführt werde; daß er 
gehalten werden folle, feine Mitfchuldigen anzugeben; 
und daß die Todesftrafe über ihn ohne Zeitverluft ausger 
fprochen werden ſolle. 

Manuel verlangte, daß man den König wenigfteng 
vorher verhören möchte. 

Auf den Vorfchlag des Aninette wurde beſchloſſen. 

1. Die Kommiſſion der Vierundzwanzig, der Geſetz⸗ 
gebungs-Ausſchuß und der Sicherheits⸗Ausſchuß, ſollen 
drei Mitglieder waͤhlen, welche ſich mit der Kommiſſion 
der Zwoͤlfe vereinigen werden. 

2. Dieſe Kommiſſion der Einundzwanzig ſoll am 
9. Dezember die Darſtellungsakte der Verbrechen, welche 
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Ludwig dem Sechszehnten zur Laft gelegt werden, vorle 
gen, und alle zu derſelben gehoͤrigen Anlagen und — 
in Ordnung bringen. 

3. Am 10. December foll die Sitzung um acht uhr 
des Morgens anfangen. Ueber die Ordnung der vorzus. 
fegenden Fragen foll alsdann berathichlagt werden, fo 
daß Ludwig Capet noch an demfelben Tage che es Nacht 
wird, verhört werden koͤnne. 

4. Die Konvention wird am gten über die Darftels 
fungsafte der Verbrechen, deren Ludwig Capet angefiagt 
iſt, ſich berathſchlagen. 

5. Am folgenden Tage (am roten) ſoll er vor die 
Schranken gefuͤhrt werden, um die Vorleſung der Fragen 
anzuhoͤren, auf welche er zu antworten gehalten ſeyn ſoll. 

6. Es ſoll ihm eine Abſchrift der Darftellungsafte - 
und der Fragen mitgetheilt werden. Der Praͤſident wird 
ihn über zwei Tage wieder beftellen, um dann zum feßs 
tenmale verhört zu werden. 

7. Am Tage nach diejer Erfcheinung foll die Nationabs 
£onvention ‚über das Schickſal des Ludwig Capet durch 
den nahmentlichen Aufruf entjcheiden. 

Zufolge Diefes Beichluffes der Nationalkonvention ats 
beitete die Kommiſſion der Eimindzwanzig Tag und Nacht, 
um, wie aufgetragen war, in zweien Tagen die Anklagenfte 
- gegen den König fertig zu machen. : Eine Schrift, auf 
welche die Aufmerkſamkeit von ganz Europe gerichtet war, 
und welche von der Nachwelt fireng unterfucht werden 
wird, hatten die keichtfinnigen Gefeßgeber Frankreichs in 
zweien Tagen fertig zu machen befohlen! Allein, aller 
angewandten Muͤhe ungeachtet, wurde diefe Anklageafte 
dennoch nicht am 9. December fertig. 
Ernndlich las, am 10. December, Robert Lindet, 
im Nahmen der Kommiſſion der Ein und Zwanzig, ber 
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Konvention den folgenden Bericht vor, welcher, tie er 
fagte, eine Darftellung der Verbrehen des! 

Ludwig Eapet feyn follte. 

» Euer Ausſchuß,“ fagte er, „hat dafuͤr gehalten, es 
fey nüßlich, vor dem Lefen der, Anklageafte, einen-flüchtis 
gen hiftorifchen Bericht Über das Betragen des vormalis 
gen Königs feit dem Anfange der Revolution voran gehen 
zu laſſen. Ich babe denjelben in einer einfachen, allen 
Staatsbärgern faßlihen, und fo befchaffenen Schreibart 
abgefaßt, wie eine Arbeit von diefer Wichtigkeit in ams 
derthalb Stunden verfaßt werden fann.“ 

„Ludwig ift bei dem Volke als ein Tyrann angeklagt 
voorden, welcher ſich unabläffig bemüht babe, die Forts 
fhritte der Freiheit aufzuhalten, oder zu verzögern, ja 
wohl gar diefelbe, durch beftändig unterftüßte und ers 
neuerte Frevelthaten, zu vernichten; als ein Tyrann, 
welcher, als er es durch feine Bemühungen und Verbres 
hen nicht dahin zu bringen vermochte, eine freie Nation 
zu verhindern, fich Gejeße ſowohl, als eine Konftitution 
su geben, den Plan einer Verſchwoͤrung, die den Staat 
zu Grunde richten follte, entworfen, geleitet und ausges 
führe habe. Ludwigs Frevelthaten während der Sikuns 
gen der Fonftitnirenden und der erften gefeßgebenden Ver— 
fammlung ftehen in Verbindung und im Zufammenhange 
mit einem, in feiner Art einzigen, Plane der Unterdruͤckung 
und der Zerfidrung. Die Genehmigung der Konftitution 
würde diejenigen Frevelthaten und Verbrechen, melde 
vor derfelben hergegangen find, mit dem Schleier der oͤf⸗ 
fentlihen Nachſicht noch bedecken, wofern nicht Ludwig 
dieſen Schleier zerriſſen, und im Jahre 1792 diejenigen 
Dolche, welche er im Sabre 1791 in allen Werkſtaͤtten 
Europens fcehmieden ließ, dem Baterlande in die Bruft 
geftoßen hätte,“ ns Ä 


FE 

„Frankreich war zu dem Zeitpunfte gelangt, in tvel; 
chem die überall verbreiteten Einfichten und die Kenntniß' 
der Rechte des Menfchen eine allgemeine Wiedergeburt an⸗ 
fündigten. Ein verlaffener,, auf feinem Throne wanfens 


der, Deſpot konnte fich auf Feine andere Meife auf dems - 


felben länger erhalten, als wenn er ſich mit der Macht 
des Vertrauens und der Einfichten des Bolfes umgab. 
Der öffentliche Schatz befand fich ohne Hülfsquellen, ohne 
Kredit, ohne Mittel einem Staatsbanferotte vorbeugen 
zu fönnen, der in wenigen Tagen hätte erfolgen müffen. 
Die Regierung hatte Feine Ehrfurcht vor der Freiheit der 
Staatsbürger, und es war diefelbe unvermögend die öffent 
liche Ruhe zu erhalten, Unter folchen Umftänden verei— 
ntgten ſich die Stellvertreter des Volkes zu einer konſti⸗ 
tuirenden Berfammlung. Die erften Arbeiten diefer Ver⸗ 
ſammlung kuͤndigten Fraufreihs Schickfal an. Ludwig - 
nahm ſich ſogleich vor, diefelbe zu unterjochen, und fie 
fich zu unterwerfen. Am 20. Junius 1789 unternahm er 
es, den Lauf ihrer Sißungen und Berathſchlagungen ju 
unterbrechen. Dieß war für Frankreich ein glücklicher 
Tag. Die Stellvertreter des Volkes vereinigten fich, und 
legten einen feierlihen Eid ab, fich niemals zu rennen, 
und ſich allenthalben, wo es die Umftände erfordern wuͤr⸗ 
den, fo lange zu fammeln, bis-die Konftitution geendigt, 
und auf einer dauerhaften Grundlage befeftigt feyn würde, 
Am 23. Junius erfchien Ludwig unter ihuen, in dem 
Glanze und mit dem Gefolge des Defpotismus, um mit 
derjenigen Gewalt feinen Willen vorzufchreiben, mit wels 
her er in feinem königlichen Parlamentsfigungen, nach 
dem Deifpiele feiner Vorfahren, zu erfcheinen pflegte: 
Sißungen, welche in Gegenwart weniger Parlaments; 
glieder gehalten wurden, um feine unumfchränften Befehle 
zu ertheilen; Sitzungen, anf weldhe Schmerz; und Be⸗ 
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ſtuͤrzung folgten, und welche das Unglück des gemeinen 
Weſens immerfort vergrößerten. Die Standhaftigkeit 
und der Much der Nationalverfammlung erhoben diefelbe 
über die drohenden Anftalten des Defpotismus. Sie bes 
fand auf ihren Beſchluͤſſen, erflärte die Perfonen ‚der 
Stellvertreter des Volks für unverlegbar, umd verſprach 
Frankreich eine Konſtitution. a) Am ꝛ ſten ließ Lud— 
wig die Zugänge zu dem Saale und, die Eingänge deſſel— 
ben mit Wachen befeßen, und mit Soldaten umringen. 
Das Volk wurde abgehalten. Die Stellvertreter des 
Volkes Eonnten nicht anders, als durch Bajonette und 
durch eine Reihe von Soldaten, nach dem Orte ihrer 
Sißungen gelangen, b) Vergeblich fündte die National: 
verfammlung eine Botbfihaft an Ludwig, um ihn zu bitz 
ten, daß er feine Wache zurückziehen und den Arreft auf: 
heben möge. Er war mit Abfichten von weit größerem 
Umfange befhäftigt: er machte Anftalten zu einer für 
Sranfreich weit fchädlichern Unternehmung. Täglich ließ 
er fremde fowohl, als eingebohrne Truppen anruͤcken, 
denen Züge von ſchwerem Gefhüß folgten. Es wurden 
auch mehrere Lager abgefterft.. Nunmehr war nicht län: 
ger daran zu zweifeln, daß er die VBeriammlung und die 
Nation zu unterjochen, oder feine Regierung durch einen 
blutigen, dem Franfreihifchen Volke erklärten, Krieg aus⸗ 
zuzeichnen gefonnen fey. Die Nationalverfammlung be; 
ſchloß am 8. Julius: der König follte erfucht werden, bie; 
nöthigen Befehle zu ertheilen, mit den, eben fo unnüßen 
als gefährlichen und beunruhigenden, Mansregeln einzu: 
halten, und die Truppen nebft dem ſchweren Geſchuͤtze ab⸗ 
ziehen zulaffen. Am neunten befchloß fie die berühmte Zu: 
ſchrift an den König zu ſenden, in welcher fie die Bewegun⸗ 


H Dan ſeht den erſten Band. ©: az0. 
6) Dieh geſchah am aoften Junius, nicht am asften. 
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gen des Volkes mit Nash un und mit Wuͤrde fchilderte, a) 
- As, Unruhe und Verwirrung in Paris zunahmen, fah fie, 
'vermöge ihrer Standhaftigfeit unter den Gefahren die fie 

umgaben, weiter nichts, als die Uebel, welche dem Wolfe 

drobten. „ Niemanden, antwortete Ludwig, „find die 
„Unordnungen nnd die händlichen Auftritte unbefannt, 

„welche zu Paris und zu Verſailles vorgefallen find, und 

welche täglich erneuert werden.“ b) Cr feßte hinzu: 

„Nenn jedoch die nothiwendige Gegenwart der Truppen 

» Verdacht erregen follte; fo wuͤrde ich-geneigt feyn, die 

„»Meichsftände nad) Noyon oder nah Soiſſons zu 

‚ verlegen, und alsdann würde ich mich nach Compiegne 

„begeben, um die Gemeinjchaft, welche ziwifchen der Vers 

„jammlung und mir feyn muß, ferner zu unterhalten. « 

„Ludwig hatte beſchloſſen,“ durch den Schrecken der 

Waffen das Streben nach Freiheit zurück zu halten, ‚bie 
Verſammlung von aller Gemeinſchaft mit Paris abjus | 

ſchneiden, und die Berarhfchlagungen derfelben durch Vers 
anftaltungen der Gewalt und des Defpotismus zn leiten, 

Der Eönigliche Staatsrath, welcher Ealthlätig alle diefe - 

Anjtalten angeordnet, oder denfelben zugefehen hatte, 

wankte in dem Augenblicke der Vollziehung, und Ludwig 

entließ drei Minifter,. welche diefen gewaltfamen Maasre⸗ 
geln entgegen waren. c) Am 13. Julius befchloß die Vers 
fammlung, dem Könige die Gefahren, welche dem Vaters 
lande drohten, vorzuftellen. Sie beftand auf der Entfers 
nung der Truppen, deren Gegenwart das Volk aufr 
brachte.d) Die Sefandfchaft brachte die folgende Antwort 
zuruͤck; „Sich habe Ihnen meine Sefinnungen über die 
„ Maasregeln, welche die Unruhen in Paris mich zu nebs 


“) Ebendaf. ©. 29. d) Ebendaf. ©. 15a. 


€) Ebenda ſ. S. ar. Eigentlich Waren, es vier Minifter, wels 
che entiaffen wurden, nicht dre 


d) Ebendaſ. ©. 
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„men nöthigten, fihon zu erkennen gegeben. Mir allein 
„Eommt es zu, über die Nothwendigkeit derfelben zu ur; 
„theilen, und daher Fann ich fie auch nicht im geringiien 
„abändern.“ a) Diefe Antwort kann als eine Kriegsers 
„Elärung betrachtet werden, “ | 
„Schon hatte fid) das Geruͤcht verbreitet, als ſollte 
ein Prinz aus der Familie Capet Prinzipalminifter wer⸗ 
den.“ Die Verſammlung beſchloß: daß fie nicht aufhoͤ⸗ 
hoͤren werde, auf der Entfernung der Truppen zu beſte— 
hen; auch erklaͤrte dieſelbe, daß die Miniſter und die Rath— 
geber des Koͤnigs, ihr Rang, Stand und Amtsgeſchaͤfte, 
moͤchten ſeyn welche ſie auch wollten, fuͤr das gegenwaͤrtige 
Ungluͤck ſowohl, als für aliesdasjenige,. was noch daraus 
entitehen koͤnnte, verantwortlich feyn follten, b) Der 
König weigerte fi, Abends nach) zehn Uhr den Präfidens 
ten der Verfammlung vorzulaffen. Am ı4ten (Sjulius, 
1789) zeigte fid; eine Schwadron Hufaren in der Vorſtadt 
St. Antoine, Dieß verbreitete in jener Gegend allgemeis _ 
nen Lärm und reiste das Volk zur Wuth. c) Man fuͤrch⸗ 
tete fi) vor dem Feuern aus der Baſtille. Man fchickte 
eine Geſandſchaft an den Geuverneur, um denfelben zu 
beſchwoͤren, daß er feine Kanonen nicht möchte abfeuern 
laſſen. d) Dan fchickte eine zweyte Sefandfchaft die noch 
zahlreicher war, mit einer weiffen Fahne und einem Trom⸗ 
melfchläger, als ein Zeichen des Friedens dahin e). Bis 
in den Bezirk diefer Feftung ließ er fie kommen; und dann 
ſtreckte plöglih eine Salve aus dem ſchweren Gefchüße, 
zur. Seite des Profurators der Gemeinde Govey, mehs 
rere — zu Boden f). Das Volk ſchlug vor, 
a) Ebendaf. b) Ebendaf. Band ı. ©. zı0, 2 | 
Ki Na > 
fe be Band ı 5 277- i 
d) Ebe 1.0. Ebendaſ, Bd. 1. ©. 


ndaf. Ban e) 
bermals ne zu Toarfacve mwäiche wie Die genauefie Unter nung ze⸗ 
9 lehri dat, aam ungearünder If Man ſeht Bd. 1. ©. 285, . 
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die Baſtille zu belagern. Ein Eilbote Hatte dem Gouver⸗ 
heur, im Namen des Königs, Befehl gebracht, ſich aufe 
Aeußerſte zu,vertheidigen und fich feiner ganzen Macht zu 
bedienen a). Inter folden Umftänden antwortete Ludwig 
den Abgefandten der Verfammlung, als fie ihm dte Noth⸗ 
wendigkeit vorftellten, Die Truppen zu entfernen: „Ich 
„habe dem Vorfiger des Bürgerrathed und den Bürgers 
„raͤthen felbft befohfen hieher zu Eommen, damit id) mit 
„Ihnen das Nöthige verabreden fönne. Seither habe ich 
„erfahren, daß eine Bürgermilig errichtet worden iſt, 
„und fogleich habe ich meinen Staabsoffizieren Befehl ges 
„geben, fih an die Spitze diefer Bürgermiliz zu ftellen, 
„um biefelbe mit ihrer Erfahrung zu unterſtuͤtzen. Auch 

. „habe ich befohlen, daß die, auf dem Märzfelde verfamms 
‚„Ieten, Truppen fih von Paris entfernen follten b).“ 
Man hielt nicht dafür, daß der König, um den Feindſelig⸗ 
feiten ein Ende zu machen und um den Frieden herzuſtel— 
len, die Vorfteher der Gemeinde von Parts nach Verfails 
les habe Eommen laflen, da diefe ihren Poften nicht verlaf 
fen fonnten? auch glaubte man nicht, daß er aus guten 
Adfichten einen Staabsoffizier von feiner Wahl an bie 
Spitze der Bürgermiliz ftellen wolle; denn dieſe beftand 
aus dem Volke, welches fich bewaffnet hatte um der Uns . 
terdruͤckung zu mwiderftehen. ine neue Sefandfchaft bes 
gab fich zu Ludwig. Er antwortete: „Durch Erzählung 
„des zu Paris vorgefallenen Ungluͤcks verwunden Sie 
„mein Herz inimer mehr und mehr. Ich kann nicht glaus , 
» Phi daß die, den Truppen gegebenen, Befehle die Ur— 


* ſache 
€ on wieder eine untichtige Tharfache, 4 Souverneut „Der 
5 Baritte echielt Eeinen hu Im von. Bene Dem N 
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ache deſſelben find. Ich weiß melner vorigen Antwort 
„nichts hinzuzuſetzen a)“ Damals wußte Ludwig noch 
nit, daß er uͤberwunden mar. Endlich vernahm er bie 
Nachricht von der Einnahme der Baſtille. Jetzt fuchte er 
zwar feine Niederlage zu verbergen: , allein überzeugt vor 
der Nothwendigkeit, auf eine Furze Zeit-die Waffen nie, 
derzulegen, wofern er nicht unterliegen wollte, verlangte 
ee Rath, und Sprach vom Frieden, | 
„Am 15. Jullus begab er fid) in die Verſammlung 
ber Stellvertreter des Volks. Er erfüchte diefelben, daß 
fie Mitrel ausfindig machen möchten, Ordnung und Ruhe 
berzuftelleg, und die Stadt Paris von feinen Gefinnum 
gen zu unterrichten, „Ich weiß,“ fprach er, „daß man 
„ungerechtern Verdacht geichäpft hat. Ich weiß, daß man 
„gewagt hat, zu behaupten, Ihre Perfonen wären niche 
„ſicher. Sollte 28 wohl ndthig feyn, Sie zu verfichern, | 
„daß diefe ſtrafbaren Gerächte ungegründer find, für des 
„ten Falſchheit fchon mein bekannter Karafter buͤrgt? 
„Wohlan, Ich vertraue mic) ſelbſt Ihnen an b).“ 
„Am 17. Jullus begab er fi nad) Paris und Fin 
biäte biefelben Sefinnungen an; dennoch war er auf neue 
Srevelchaten bedacht, zu denen er auch Anftalten machte, 
Schon am 16. Julius harte Broglio den Befehl unters 
jeihnet, die Bürger zu Toul und zu Thionville zu 
entwaffnen; am 23. fandte er einen heuen Befehl dahin, 
und drang darauf, daß derfelbe vollzögen werde.“ 
„Ludwig hatte, vermöge des Bejchluffes vom taten 
September, das Recht erhalten, die Geſetze zu genehmi⸗ 
gen, Er machte fchnell von diefer Gewalt Gebrauch, und 
ſuſpendirte die Bollziehung der Beſchluͤſſe des 11. Auguſts, 
vermoͤge welcher die perſonliche Dienſtbarkeit, das — 
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recht, die Zehnten, u f. w. abgeſchaft waren. Am ıg. 
September überfandte er der-Verfammlung die Gründe, 
welche ihn gu diefer-Meigerung ‚bewogen... Gleichwohl \ 
way ihm nicht unbekannt ; ‚daß. Diele Befeptäffe der konſti⸗ 
tuirerden Verſammlung der Ausdruck des allgemeinen 
Willens waͤren, welcher ſich in allen Sektionen des Vols 
£es deutlich ‚gezeigt hatte, und daß die Weigerung, ein fo 
ungeſtuͤm verfangtes Gefeß zu ‚genehmigen, unuͤberſeh⸗ 
bare Unannehmlichfeiten nad) fi ich ziehen müßte.“ 

„Die Nationalverfammlung legte ihm die Erfläs 
rung der Menfchenrechte fowohl, als die bereits 
beſchloſſenen neunzehen Artikel der Konftitution ; zur Su 
hehmigung vor. Er antwortete daranfı „Ich erkläre“ 
- „mich nicht. über Ihre Bekanntmachung der Rechte. Sie 
„enthält recht gute Grundſaͤtze, welche Ihnen bei Ihren 
„kuͤnftigen Arbeiten zur Richtſchnur dienen koͤnnen. Al 
„Linder. Werth von. Grundſaͤtzen, die fo verfchiedener 
» Anwendungen und fo mannichfaltiger Erklärungen fählg 
„find, kann nicht eher richtig beurtheilt werden, und darf 
„es. auch. nicht eher, als bis zu der Zeit, da der wahre 
„Sinn derſelben, durch die Gefege denen fie zur Grunds 
„lage dienen follen, beftimmt feyn wird.“a) — Dergleis 
chen Anmerkungen fündigten an, daß zwifchen der Natio— 
nalverfammlung und dem Könige ein hartnaͤckiger Kampf 
entſtehen werde, und daß Ludwig, welcher am 14. Julius 
die Verſammlung weder trenuen noch unterjochen konnte, 
doch die Arbeiten derſelben unnuͤtz machen, nud die Na— 
tlon der Vortheile, die m fi) davon verſprach, berans 
ben. wuͤrde.“ 

„Bon nun an gewann, das Geruͤcht einer im Werke 
ſeyemen Flucht Glauben. Das Volk war in Bewegung; 
Paris hatte Mangel an Lebensmitteln; der freie Umlauf e 
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des Setreides war gehemmt. Man bemerfte in Verſailles 
Zuräftungen, deren Zweck man nicht Fannte. Man kuͤn⸗ 
digte eine Bermehrung der Eöniglichen Leibwache an. Es ges 
fang dem Hofe durch Raͤnke das Regiment Flandern am 
23. Septbr. nach Berfailles Eommen zu laffen. Bouille 
wurde zum Generale einer Armee ernannt, die eben vers 
ſammelt werden follte. Die Gardes di Korps bereites 
ten fich durch Gelage, während welcher über die Nation 
geihimpft wurde, "zur Ausführung der Abfichten des 
Hofes 2). Man tranf bei diefen Gaſtmahlen auf die Ge⸗ 
fundheit des Königs und der Königinn, und die Geſund⸗ 
heit der Mation wurde nur in der Abficht vorgefchlagen, 
um auf eine verächtliche Weiſe verworfen zu werden b). 
Die Muſik fpielte ausgefuchte Stuͤcke, um den Muth 
ber Krieger anzufachen, damit; fie die Beleidigung der 
Könige ſtrafen, und das Wolf ihrer Rache aufopfern 
möchten c). Defaing gab feine Beſorgniß wegen der 
Yerbreiteten Gerüchte zu erkennen. Er fprach von Unter; 
ſchriften der Geiftlichkeit, des Adels; von dem Plane den 
König zu entführen, von Generalen, die den Auftrag 
dazu hätten. Er befchwörte die Koͤniginn, die Folgen zu 
berechnen, die ein falfcher Schritt nach fich ziehen koͤnnte. 
Indeſſen widerfprach der Hof dieſen Gerüchten nicht; er 
verheelte ſogar nicht, daß ein unvermuthetes Ereigniß - 
ihn der Art von Abhängigkeit entreiffen follte, in welcher 
er fich befand. Die Nationalkokarde ward mit Füßen ges 
treten d). Die Hofdamen theilten weiße. Kokarden aus e). 


e) Die Verantaffung su dem Gaſtmahle der Gardes di Korps war 
fehr unfhuldig. Man fehe Band 2. ©. 277. 
„b) Eine untichtige Thatfache, wie, durch die gerichtliche Ausfage 
der Augenzeugen, in dem, vor dem Gerichtöhofe des Chareler , 
geführten, Prozeſſe ift bewieſen worden. | 
—e) ©ie fangen das Lied: o Richard, omon Roi! u. ſ. w. Bd. 2. ©, 278. 
. 2). Niemals ift dieß-gefchehen. Bd. a. ©. 27%. 
e) Bd. 2. ©. 27. Ä 
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Die Königin ſagte, am vierten Oftober: fie wäre vom 
erften Oktober, von dem Tage des Gelages entzüct =); 
von jenem Tage, an welchen die Soldaten, im Taumel 
der Trunfenheit,,.ihre Ergebenheit an den Thron nachs 
druͤcklich an den Tag gelegt hatten: Unruhe und Beforgs 
niß waren allgemein, ., Dean erwartete. die Flucht des Koͤ⸗ 
nigs, “Die. Verfammlung beſchloß am fünften: daß: dee 
König um eine bloße und unbedingte Annahme erfucht 
werden follte. Endlich erhielt. fie, durch ihre Standhafs 
tigkeit, diefe Annahme, von welcher ber glückliche Erfolg 
ihrer Arbeiten abhing b). An. demfelben. Tage über 
fchwernmte das Pariſer Volk die Stade und. das Schloß 
zu Verſailles. Noch Einmal wurde die Tyranney übers 
munden und entwaffnet, Ludwig, welcher feinen Play 
zu entfliehen nicht mehr ausführen Eonhte, ließ die Mits 
glieder der Nationalverfammlung zu fich rufen, und fagte 
ihnen: „er wolle fih. mit den Stellvertretern der Nation 
umgeben, und durch ihre Einfichten fich belehren; auch 
habe er nie daran gedacht, fich von ihnen zu trennen, 
and werde fich nie von. ihnen trennen.“ 

„Der König wurde nebft feiner. Familie nach Marie 
gebracht, und die Ruhe fchien hergeftelle zu feyn.“ 4 
Die ehrgeizigen Abſichten einiger ‚Mitglieder der 
Berfammlung, ihre veränderten Meinungen über die wich⸗ 
tigſten Gegenftände dev Debatten, Beſchuldigungen und 
Gefahr der Beftechung;,. bemirften, am 7. November den 
Beſchluß, vermöge welches den Stellvertrerern des Vols 
fes verboten wurde, irgend. eine Stelle im RUN 
anzunehmen ec). | 
— 35 see ee. 
b) Pine ne land a le Die x Der —* —8 

Se fnetem Mörder, wie or 9 Funlet Tui aenane 
— — 
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„Im Jahr 1790 wurde das mittäglihe Frankreich 
durch Unruhen erfchüttert, deren Vorwand die Religion 
war. Nis mes wurde dem Partheigeifte zur Beute: Das 
Bundesfeſt des vierzehnten Julius war die Gelegenheit zu 
“einer Berfammlung von Truppen, die man benußte, um 
aus dem Lager zu Sales den Mittelpunkt einer Gegen 
tevolution zu machen, und, unter dem Vorwande der Reli: 
sion, die unumfchränfte Monarchie wieder herzuſtellen.“ 

»Diefe Parthei ſchien fich nur zu zerftreuen, um ſich 
im Jahre 1792, unter dem Einfluffe und Schuße der Re 
gierung, aufs nene zu fammeln. 

„Die Befaßung von Nancy hatte zu Ende dos us 
Hus 1790 Mißtrauen und Unzufriedenheit mit ihren Bes 
fehlshabern geäußert. Der, vonder Nationalverfamms; 
lung am fechften Auguft ertheilte Befehi, die Nechnungen 
über die Kaffen der einzelnen Korps der Befaßung zu um 
terfuchen, wurde fchlecht vollzogen, und treufofe Aufwiegler 
erregten einen Aufftand. Die Nationalverfammiung faßte 
‚ einen ftrengen Beſchluß, um die Befakung zu nöthigen, 
ihre Pflichten wieder zu erfüllen a). Ludwig trug die Bolk 
ziehung diefes Sefeßes dem Bouille auf b) ; einem Manne, 
defien Defpotismus, deffen revolutionsiwidrige Geſinnun⸗ 
gen, deflen gewaltfame und feindfelige Plane bekannt find, 
und der im Dftober vorher (1739) alsder König entführt 
werden follte, zum Generale diefes Unternehmens EN 
geweien war,“ - 

„Am 31. Augnft rückte Bouille vor + Nancy. Er 
forderte, daß die Befakung ihm zwei Staabs : Offiziere, 
die von ihr gefangen gehalten wurden, herausgeben follte. 
Die Beſatzung gab fie heraus. Er forderte, daß ihm jedes 

% ' ä 


a) Band 4. ©. 123. 


b) Der Konigt ie ausdrüdticher Bewilli ni der Nationals 
j —— dem Markis de Bouite auf ‚die ube zu Nancy 


36 


Regiment vier von den Hauptrebellen ausliefern ſollte, 


damit ſie beſtraft werden koͤnnten. Die Beſatzung weigerte 


ſich dieſes zu thun, und der General, welcher ſeinen Haupt⸗ 
zweck erreicht hatte, veranlaßte, ſtatt daß er die Gefins 


nungen und die erfte Nachgiebigkeit der Befagung fid) Härte 


zu Nuße machen follen, ein mörderifches Gefecht bis mits 


ten in die Straßen der Stadt Nancy. Soldaten ſowohlh, 


als Bürger, fielen als Schlachtopfer der Treulofigkeit de 
Generals, welcher die Armee in Verwirrung bringen, den 
Partheihaß anfachen, und eine Revolution, vie fo fchreck 
lichen Ungläcksfällen ausfegen würde ‚ihrer Anhänger bes 
rauben wollte. Frankreich legt Lud.wigen das Blutbab 
zu Nondy zur Laft 0). Er hatte dem. Bouille die Vollzie— 
hung feiner Befehle aufgetragen, und feit jener Zeit wurde 
Bouille beftändig gebraucht, um die feindjeligen Unter⸗ 


nehmungen, "welde Ludwig gegen Frankreich verfuchte, 


* 


vorzubereiten und auszuführen.“ 
„Im Winter 1791 wurden neue Entwuͤrfe gemacht, 
Die Beftechung war das Mittel, deffen man ſich bediente, 


"um den glücklichen Erfolg. des Entwurfes zu fihern, deu 


Ludwig feit dem Anfange der Revolution ununterbrochen 
verfolgt hatte. Man machte einen nenen Plan der Vers 
ſchwoͤrung, welcher. ſich Aber ganz Frankreich erfireden 
follte. Man zählte auf La Fayerte; Mirabeaus 
hatte man fich fchon verfihert. Talon erhielt den Auf 
trag, Paris die nöthige Stimmung zu geben, ‚und zwar 
durch die Wortführer,, welche man, auf Koften der Zivil 
fifte, in der Nasionalverfammlung, in den Ausſchuͤſſen 
derjelben, in dem Bürgerrathe, in der Verſammlung der 


‚Sektionen und in den Volksgeſellſchaften ( Sjafobiners 


0) Bewiß wird kein vernünftiger Menſch, der den Hergang der 
Sache kennt, das Blutbäd za Nancy dem Könige zur_Laft 
—AA —— 
men € ur er dem’ 
der Jakobiner fanden. " — 


— 
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flubben ) unterhielt. Der nämlichen Mittel ſollte Mira⸗ 
bean fich in den Abtheilungen bedienen. Man fieht leicht 
ein, auf welche Weife Mirabeau vonder Zivillifte für 
die verlohrne Anwartſchaft zu einer Minifterftelfe entſchaͤ⸗ 
digt wurde, welche er durch ſeine gluͤcklichen Bemuͤhungen, 
dem Koͤnige das aufſchiebende Veto zu verſchaffen a) 
fid) erworben hatte, auf welche aber das Dekret vom 
7. November 1789 ihn feine weiteren Anfprüche zu mas 
chen erlaubte b).“ 

„Laporte überfandte Ludwigen am 24: Februar 1792 
die ausführlichere Entwicklung eines Entwurfes, von wel 
chem er ihm bereits den Umriß zugeftelle hatte. „Ich 
„habe das Geheimniß des Urhebers verrathen,“ fagt- 
Laporte, „indem ich Ihnen feinen Nahmen nanııte; « 
Auf diefe Schrift fchrieb Ludwig ea: : » Plan des 
M. N. O. T. Z3. T.“ 

„Der Plan zu einer Desire ‚ den Ludwig 
entworfen gehabt zu haben ſcheint, beſtand darin, feine 
Flucht von Paris zu befchleunigen. Man bärgte ihm für 
den gluͤcklichen Erfolg, wofern die Zivilliſte noch andert⸗ 
halb Millionen Livres hergeben wuͤrde. Der Urheber dieſes 
Planes kannte alſo alle Verſchwendungen der Zivilliſte fo: 
wohl, als die Aufopferungen, ‚wodurch fie Stimmen zu 
. etfaufen und das Volk irre zu führen verftand, auch wußte 
er, wie man fich derfelßben bedienen müßte, “ \ 

„Er fordert Ludwigen auf, mehrere Tage nad) einans 
der in die Vorftädte zu reiten. „Man wird,“ heiße es, 
„Doc lebe der König! rufen. Se. Majeftät werden 
„Ihre ganze Popularität anwenden, und mit Jedermann 
»fprechen. ‚Wenn dann Jemand unter dem Volke etwas 

2) rizsbenn forach a. zu Gunften des auffchiebenden ſon⸗ 


en zu Saufen es abſoluten Vero, . Man fehe Band 2. 
& 229. 


6 Im Hrifinate ſteht irrig, am * ‚September 1789. 


- 
“ 
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„von der Armuth der Handwerfslente und von ben ut 


‚ »glüdlihen Zeiten fagt, fo wird der König antworten: ich 


„habe Alles gethan, was mein Volk von mir verlange hat, 
„ich habe immer nur fein Gluͤck gewollt, Zugleich wird 
„er einige Dutzend Louisd'ore auswerfen, mit den Worten: 


nt möchte, gerne mehr thun, und dann fi im Galoppe 


„entfernen a).“ Er gibt die Ideen an, welche man bei 


dem Volke in Umlauf bringen fol, Es find Vorſchlaͤge 


zu Bittſchriften; die Verſammlung des monarchiſchen 
Klubs b); der Antheil, den man bei dem Volfe für eine 
vorgebliche Krankheit des Königs erwecken müffe; die öffent; 
liche Erklärung des Königs, daß er Anftalten zu einer Reife 
mache, welche zur Herftellung feiner Gefundheit dienen 
ſolle; und die dringende Bitte des Volks, daß er diefe Reife 
unternehmen möge, „Je eher Se. Mai. Sich von Paris 
entfernen werden,“ heißt es, „deſto fefter wird Ihre Krone 
‚figen. Die Erklärung, vom 23. Junius 1789 muß der | 
Zweck der Reiſe ſeyn.“ 
„Wurden auch nicht alle Theile dieſes Planes befolgt, | 
fo ward doch wenigftens der Borfchlag zur Flucht ange⸗ 
nommen. Man bemerkte neue Berfammlungen zu Paris, 
verdächtige Schritte, Briefwechſel. Gefchäftigfeit und 
Zuſammenlaufen im Schloffe waren aufferordentlich. Mun 
fah in diefem neuen Auftritte nichts anders, als den neuen 
Verſuch Ludwigs, naͤchſtens zu entfliehen. Das Volk, 
welches man irre zu führen und zu Billiguug der Unter⸗ 
nehinung zu verleiten fich gefchmeichelt hatte, wurde ein 
— Beobachter, Man "wendete ‚jedoch neue 


'®») giran erhellt weiter nichts , als Daß die Royaliſten, weiche 
dem ende — —86 mittheilten, die er nicht 
einmal! befolgte, ſehr 36 enſchen waren. Durch ein 
naar Worte des Königs, und Once einige Dusend, unter den 
Datifer Möbel ausget eilte Lonisd'ors wollten fie eine Gegerires 
volution bewirken! &8 läßt fid) nichts umgereimteres ——— 


d) Ueber den Klub der Monarchiſten ſehe man den 3, Bd, © 
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Mittel an, um feine Wachfamfeit zu täufhen. Man 
fuchte jeine Aufmerffamfeit auf entfernte Gegenftände zu 
Ienfen; man fagte ihm, Bincennes wäre bedroht, 
und es befänden fich -verfammelte Verſchwoͤrer auſſerhalb 
Paris a). Es will alle bedrohten Gegenden felbft unter; 
fuchen; eben darum geht es nach den Thuilferien, und 
findet hier die Knechte und Söldner des Königthums vers 
fammelt, Ludwig war im Begriffe, Paris zu verlaffen b), 
Man jagte die ſaͤmmtlichen Dolchritter, nachdem man 
fie entwaffnet hatte, aus dem Schloffe c). Der gluͤck⸗ 
liche Ausgang diefes Tages ftellte die Ruhe zu Paris wie⸗ 
ber ber," 
„Ludwig beſchloß, eine günftigere Gelegenheit zur 
Ausführung feines Vorhabens abzuwarten, Am 16, Aprif 
ſchrieb er an den Bifchof. von Elermont: fobald er 
feine Macht wieder erlangte, wollte er die vormalige Re; 
sierung forwohl, als die Geiftlichfeit wieder in den Stand 
een, worin fie vor der Revolution gewefen wären d). 
„Paris befand ſich abermals in der unruhigften Be; 
wegung. Die Abreife des Königs war angekündigt, dro⸗ 
bende Umſtaͤnde vereinigten fich von allen Seiten, das 
Mißtrauen nahm abermahls Äberhand, und das Volk war 
fehr unruhig. Ludwig nahm ſich vor, am 13. April nach 


Es waren die Jakobiner, nicht die Anhänger des. igs, wel 
” diefes en 9 ea A — INS 


b) Damals war feine Rede von irgend einer Meife, oder Flucht, 


e) Ein einziger Edelmann wurde entwaffnet, die gg Kr legten, 
nach erhaltenem Befehle vom Könige, So ie Waffen 
nieder, die fie mitgebracht hatten, B. 5. & 


d) I dem Briefe des Königs an den Bifchof Rebe ie Wort davon, 
a6 Die vormalige Regierung wieder hergeftellt werden 
follte, Die Stelle heißt: £rant fermement resolu , -si je venois & 
recouvrer ma puissance, derserablir le culte catholique, Hr. 
Linder bat dem zufolge bier wiffentlich eine Inwahrbeit gefagt, 
um den König deſto gewiſſer auf das Schaffot iu bringen 
Lebrigens ift der Brief ſelbſt nicht einmal ächt, und der König | 
fagte in — * Verhore, als ihm der Brief vorgelegt wurde 
ee wife nichtäsdanon. Die Befchuldigung des Hrn, Linder ih 
alfo auf alle eife ungegrünßer, 
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St. Clond zu fahren. Das Volk fah in diefer Reiſe 
nichts, als die Ausführung des Planes zur Flucht. Lud⸗ 
wig wurde angehäften und nad) den Thuillerien zurück 
gebracht. Am folgenden Tage begab er ſich nach der Nas 
tionalverfammlung, und beklagte fich, daß matt Äber feine 
Geſinnungen in Ruͤckſicht auf die Konftitution Zweifel zu 
erregen ſuche 4). „Ich habe,“ fagte er, „dieſe Konftitus 
„tion, deren Einen Theil die biärgerliche Einrichtung der 
„Geiſtlichkeit ausmacht, angenommen; ich habe geſchwo⸗ 
„ren, ‚fie aufrecht zu erhalten, und ich werde aus allen 
„Kräften die Vollziehung derfelben befördern.“ - An dem— 
felden Tage erhielt er einen Brief von Laporte, worin 
ihm diefer ſchrieb: „Ich habe mit Hru. Rivarol eine 
\» fange Unterredung.über die öffentlichen Angelegenheiten 
„gehabt. Hier ift das Refultat derfelben. Der König 
„verliert feine Popularität. Man muß, um ihm diefelbe 
„wieder zu verfchaffen, fich der nämlichen Mittel und Per: 
„ſonen bedienen, durch welche fie ihm geraubt worden ift. 
»; Diefe Perfonen find diejenigen, welche in der Verſamm⸗ 
„lung der Sektionen die Oberhand haben. Alles, was ich 
„Ew. Maj. ſagen kann, beſteht darin, daß die Millionen 
„zu deren Austheilung man Sie bewogen hat, nichts gewirkt 
haben: die Dinge gehen nur um fo viel ſchlimmer b).“ 
Dieſes Schreiben hat Zufäße von Ludwigs eigner Hand e).“ 
Laporte uͤberſchickte an Ludwig am, 22ſten einen: 
| wichtigen Aufſatz des Biſchofs von Autuͤn. Dieſer 
meldet, daß eine neue Parthei ſich anbiete, dem Koͤnige 
zu dienen: „aber,“ ſagt er, „ich glaube, daß dieſe Pars 


ge 


ce) Zufäüße von Ludwigs Hand hat das & teiben nicht. Der König, 
2 Aa bloß das Br 98 darauf, 9 ” 


| | ); 
„thei über Sie zu herrfchen fucht, Man weiß, daß Sie 
„Geld ausıheilen, dag Sie Mirabeau und andern 
„Geld gegeben haben. In der Hoffnung hieran Theil zu 
„nehmen, wird diefe Parthei — daß man Ihre 
Zivilliſte angreiſe ⸗)Y.“ 

„Waͤhrend Ludwig dieſen rie fwechſel unterhielt, be⸗ 
muͤhte er ſich, das verlohrne Zutrauen wieder zu gewinnen. 
Er ließ du urch den Mitnifter der auswärtigen Angelegenheis 
ten den Geſandten fchreiben, es fey fein ernftlicher Mille, 
daß fie den Höfen, an denen ſie ſich befaͤnden, feine, der 
Revolution und der Konſtitution günftigen, Gefinnungen 
bekannt machen follten, damit über feine-freimillige Ges 
nehmigung der nenen Megierungsform Fein Zweifel ‚mehr 
übrig bleiben möge. . Er ertheilte dem Minifter den Auf⸗ 
trag,.der Verſammlung hievon Nachricht zu geben b).“ 

Die ſer Schritt: hatte die von ihm erwartete Folge. 
Die Borlefung diefes Briefes veranlaßte in der-Nationak 
verfammlung die lebhafteften Meufferungen des Vergnuͤ⸗ 
gens, und fogar des Danfes ec). Ludwig, welcher mit 
fo leichter Mühe Verdacht und Mißtranen vernichtet, und 
die Nationalverfammlung ficher gemacht hatte, bereitete 
ſich nunmehr ganz kaltbluͤtig zu feiner Flucht, und, zu als 
ler der Verwirrung, welche durch diefelbe in Frankreich 
erregt werdenmußte. ‚Er entwarf die, bei feiner Abreife 
von Paris an alle Frankreicher gerichtete, Erklärung q) 
Dieſe Erklärung, nebft den Verbefferungen und Abändes 
kungen darin, iſt ganz von feiner Hand gefchrieben; und 


a) Der Bifcehof von Autün hat öffentlich erklärt, daß diefe Schrift 

erdichter fey. Le pasriote Tallayrand a. donn& un dementi formel 

a la — des vingf-un,.‘ Dugour collection. T. I. 
10 


b)Band c. e. 277. Diefer Brief war feine freiwilli — andlung 
des Könt er wurde ihm durch die drohenden u 
der Aufſe er der Abtheilung von Paris abgendtbigt. 


e) Bd. 5. ©. 286. 
a) Man finder diefe en im fechöten Bande. ©. 36 - 


92 , 
alles beweiſt, daß Er der Verfaffer derfelßen iſt. Er durch⸗ 
geht darin die Ereigniſſe der Revolution, die Arbeiten 
der Nationalverſammlung und den Plan der Konſtitution. 
Er unterſucht die Gefege , welche die Verfammlung, in 
Ruͤckſicht auf die Rechtspflege, -Die Verwaltung des In⸗ 
nern, die, Finanzen, die auswärtigen Angelegenheiten, 
den Krieg und die Geiftlichfeit, gegeben hatte, Er vers 
langt die Wiederherftellung der Religion und feiner Macht, 
und eine Konftitution, welche der Regierung die, zur 
Thätigkeit und zum Zwange nöthige, Kraft laffe. Er 
hatte feine Frepheit verloren, er fuchte diefelbe wieder zu 
erlangen, und fich nebſt feiner Familie in Sicherheit zu 
fegen. Diefe Erflärung ift vom 20. Junius; fie ift ein 
Manifeft, welches zum Zwede hatte, die Greuel eines 
Bürgerkrieges über ganz Frankreich zubringen. Laporte 
wurde gewählt, um diefes Manifeft aufzubewahren, und 
daffelbe der Nationalverfammlung vorzulegen a)“ 
- „Ludwig. verließ" mit. feiner Familie Paris in der 

Macht vom zoften zum zıflen Junius. Sein Bruder 
nahm den Meg nach Belgien, und fam in jerren, damals 
dem Haufe Defterveich untermworfenen Staaten, an. Er 
felbft ging über Cha lons, und wurde zu Varennes 
angehalten. . Bouille follte ihn empfangen, und hatte 
- daher den, unter feinen Befehlen ſtehenden Truppen befoh: 
(en zu marfchiven, Als Flächtling war Ludwig aus Frank⸗ 
reich abgereiſet, um als Eroberer zurücd zu fehren, an 
der Spike des von Bouille angeführten Heeres, der.von 
ſeinen Verwandten, verfammelten Ausgewanderten, nd 
der. Hülfe, die er. von feinen Bundesgenoſſen erwartete, 

' 4) Durch eine genane Unterſuchung, welche die Nationalverfamms 

-.. tung damals auſtellte, ergab ſich, daß es keinesweges die Abs 
ficht des Königs geweſen wäre, Frankreich zu veriaffen, fon: 
dern daß er nach Montmedn zu teifen die Abficht hatie, als 


er ‘Paris verließ. Die ausgewanderten Prinzen waren nicht, eins 
mal von ber Beife Antereifure, re int, 
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Sein, am: zoften Junius erlaffemes, Manffeſt / beweiſt 
- feine feindfeligen Abfichten. Er wollte den Umſturz des 
Staats, weil er weder die Geſetze, noch die Konſtitution 
wollte, die er aufrecht zu erhalten: gefchtworen hatte,“ 

„Man brachte ihn nach Paris zuruͤck, und niemals 

befand fich die Freiheit in größerer Gefahr. La Fayette, 
der Freund Ludwigs, hörte am 17. Julius, daß eine große 
Anzahl von Staatsbärgern fid auf dem Maͤrzfelde vers 
fammelt habe, um auf dem Altare des Vaterlandes eine 
Bittſchrift zu unterzeichnen a). Er begab fih dahin, mit - 
der Bärgermiliz und mit Kanonen. Er ließ auf das Volt 
feuern, und das Märzfeld wurde das Grab der: Freiheit: 
Unter fo traurigen Vorbedeutungen wurde bie Revifton 
der. Konftitutlon vorgenommen.“  - 
Was aber am meiſten Ludwigs Hoffnungen ſchmei⸗ 
chelte, war die zu Pillnitz geſchloſſene Uebereinkunft. 
Der Kaiſer uhd der König von Preuffen verbanden fih 
am 24. Julius b), in Frankreich den Thron der unum⸗ 
Schränften Monarchie wieder herzuftellen und die Ehre der 
Krone gegen die Unternehmungen des Franfreichifchen 
Bolkes zu behaupten. Sie verpflichteren ſich Zugleich, 
die benachbarten Mächte zu. vermögen, dieſem Runde 
beizutreten, 

„Die Nativnalverfammlung legte Ludwigen die von 
ihr beſchloſſene Konſtitution zur Genehmigung vor. Er 
genehmigte dieſelbe, mit der Erinnerung: „daß er in den 
„Mitteln zur Vollziehung der Geſetze und zur Verwaltung 
„des Staats diejenige Kraft nicht gefunden habe, welche 
erfordert werde, um in allen Theilen eines fo großen 
„Reichs Ihätigkeit hervorzubringen und Einheit zu ers 


a te, d eund Ludwigs — ke das te 
m AT nn man bemerte da Bm 


2 I Uebereinkunft zu Piltnik wurde nicht, am 24. Jullus, 
e fon —*8* Pig m geflohen: men (che Bd. 6 ©. 368, 
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halten. Da aber, in Ruͤckſicht auf dieſen Gegenſtand/ 
„bie Meinungen getheilt wären, fo willige er ein, daß 
„bie Erfahrung darüber entſcheiden ſollte a)i“. Seine 

Vorficht blickte fchon damals in eine Zukunft, - die. ihm 
nicht mehr fern zu feyn fehien b).“ 

Da feine Brüder und feine Verwandten; ſtatt jet 
ner, die Bollziehung der Pillniger -Webereinfunft betries 
ben; fo wollte er nun im Namen des Franfreichifcher 
Volks auf einem Kriege beftehen, der. in feinem Namen 
gegen Frankreich geführt. wurde. Er Eonnte: vielleicht 
ſchon durch die Verzweiflung des Volfrs die Wiederher⸗ 
ftellung der unumfchränften Monarchie erhalten, - Und 
wenn dies aud) nicht gefchähe, fo würde doch, hoffte er; 
das Waffengluͤck der einbrechenden Feinde" fowohl, alg 
die Schwäche, Ohnmacht und Zerftreuung der Frankrei⸗ 
chiſchen Truppen, das Volk nöthigen, ſiche den Geſetzen 
eines Siegers zu unterwerfen, welcher als den ganzen 
‚Preis feiner Eroberungen weiter nichts, als die Unters 
werfung eines aufrährerifchen Volks, und die-Herftellung 
feitier alten Regierunasform fordern würde. : Diefes Ers 
eigniß, welches unvermeidlich zu feyn ſchien, würde das, 
von: Ludintg- über: die Konſtitutlon gefaͤllte, — ge⸗ 
rechtfertigt haben c). “ 

„Die Stadt Arles mußte die Blicke — auf 
ſich ziehen: Der Aberglauben herrſchte dort, und rief 
einen unumſchraͤnkten Monarchen um Schutz an. Die 
Nationalverſammlung, welche einige unregelmaͤßige 

Schritte einer Wahlverſammlung verbeſſern wollte, hatte 
jene ſchoͤne Gegend den Aufwieglern, den Peieneen und 


a) Bo. 6. ©. 350. 
‚ b) Wie täße fich diefe Vermuthung bemeifen ? 
€) Alles dieſes find Feine Thatfachen, fondern bloße Nermutbungen 
und Vorousfegungen, Sie nicht den mindeſten Grund für ſich 
haben, Es fehlte dem Klärse an bemwiefenen a atfachen, und 
daher nahm er in Vermuthungen feine Zuflucht 
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den Defpoten ; vermöge ihres Beſchluſſes vom 23. Sep⸗ 
tember zum Raube bingegeben, in welchem fie den König 
erjucht hatte, Kommiffarien nad) Arles zu fenden, welche 
dafeldft die Ruhe herftellen, und bevollmächtigt feyn ſoll⸗ 

‚ten, die Öffentlihe Macht zu diefem Ende aufzubieten. 
Diefe Verfügung, durch welche die Stadt Arles der vollzies 
henden Gewalt unterworfen wurde, — die — 
Folgen a)“ | 

„Das Minifterium hatte die Abſendung der Veſchlaſſe 
vom 13. und 15. Mai, die Kolonien betreffend, ſo wie 
auch die Abſendung des, dieſen Gegenſtand betreffen⸗ 
den, Beſchluſſes vom Junius verzögert. Dieſe Geſetze, 
welche die oͤffentliche Ruhe wuͤrden ſicher geſtellt haben, 
empfing man daſelbſt erſt damals, als der Beſchluß vom 
28. September b) dort bekannt gemacht worden war, 
welcher fuͤr ein Signal zur Erneuerung jener blutigen, 
duch Europäifhe Ariftofraten veranlaßten, run 
angefehen wurde c).“ 


„Die Beichläffe, welche die Vereinigung — 
und der Grafſchaft Venaiſſin mit Frankreich ſowohl, als 
die vorlaͤufige politiſche Einrichtung dieſer Laͤnder betrafen, 
ſandte die vollztehende Gewalt erſt gegen das Ende des. 
Oftobers dahin ab. Sie ließ ein entziveites, hißiges, 
jeden Augenblick die Waffen zu ergreifen bereites Volk 
länger als einen Monat ohne Einrichtung, ohne Gefege, 
ohne Zivilfommiffarien, ohne FE maDIgE oder anerfannte 
Gewalten d).« 


a) Ueber den Auffiand dee Stadt Aries ode man den 7. Bd. ©. 377. 
b) Man fehe BD. €. ©. 366. 
_e) Im biutigen Auftritte in den Kolonien twurden nicht durch Euros 
i R äiſche Aritokraten, fondern durch Europäifche Deinofraten, 
* ur e fogenannte Sefeltfchaft der Freunde der 
, Schwarzen, veranlaft. Man fehe Bd, 7. ©. 229. - 
ed) Man wagte ea alfo , dem gutmüthigen Ludwig fogar die Greuel⸗ 
thaten eines Jonrdan und feiner Mörderbande aufzubürden. 
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Dieſe letztern Erelgniffe ftehen in Verbindung mid 
nachfolgenden Ereigniffenrund gehören zu jenem Verſchwoͤ⸗ 
tungsplane, mit welchem fich Ludwig während der ganzem 
Dauer der zweiten Nationalverſammlung befchäftigte, 
Der, in affen Abtheilungen Frankreichs durch Abergläus 
bige und Ariftofräten entzündere, biärgerliche Krieg, dev 
Einfall der Ausgewanderten und der auswärtigen Mächte, 
die Behauptung ber deſpotiſch- ariftöfrarifchen Regie⸗ 
ruugsform in den Kolonien, oder die Unabhängigkeit. der⸗ 
felben: dieß find. die Theile jenes unyverruͤckt befolgten 
Planes, auf welchen alle Handlungen Ludwigs und en 
ganzes Betragen ſich bezogen a). 
Auch die Beſtechung fehlen jeinen  Bortführern ein 
u Mittel zu feyn, um'fih Stimmen in dem geſetzgebenden 
Körper. zu erkaufen. Laporte, Radix Ste. Folk 
und. Duͤfresne St. Leon, verabredeten ſich unter 
einander, die Zivillifte opn den Meufionen zu enrlaffen; 
welche diefelbe für die Ednigliche Leibwache zu tragen ‚hatte, 
Düfresne machte fid gegen mehrere Mitglieder der 
Nationalverfammlung verbindlich, und bewuͤrkte, durch 
die Mehrheit der Mitglieder eines Ausſchuſſes, daß de 
Entwurf eines Befchluffes angenninmen wurde, vermöge 
weiches die Penfionen der Eöniglichen Leibwache aus dent | 
Nationalſchatze zu bezahlen befohlen, und dadurch die 
Zivillifte am mehrere Millionen erleichtert wurde b). Die 
von Düfresne zu Gunſten derjenigen ditglieder, 
welche den Entwurf des Beſchluſſes unterſtuͤtzen ſollten, 
und die verſchiedenen Rollen unter ſi ch vertheilt hatten, 
Bee Ze weiche 
a) —ö— lauter Vermuthungen und Vorausſetungen, keine 


b) Wenn diefes wahr wäre, fo würde e5 den Miniftern , hicht dem 
Sönige zur Laft fallen; um fo mehr, da fid) unter den bekannt 
gemachren Papieren des Königs ein Brief von Talon befindet, 
in weichem fich Diefer darüber RT daß der König diefen 
Dian gar nicht unserftägen wol 
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angetotefenen Summen beliefen fih auf anderthalb Mil—⸗ 
lionen Livres. So fchrieb auh Duͤfres ne anDeleffart, 
daß er fich mit der Ruͤckbezahlung der Stellen der koͤnig⸗ 
lihen Leibwache befchäftige,. und daß die Mitglieder des 
Ausſchuſſes mit der Art, die er ihnen vorgefchlagen habe, 
endlich bekannt zu werden anfingen.“ “ 

„Diefe Entwürfe wurden zwar der Nationalverfamm: 
lung nicht vorgelegt; dennoch find die Beweiſe der Be; 
ſtechung nicht minder newiß.“ | | 

„Nachdem fich Ludwig, ‚durch feine Wortfuͤhrer, 
über den Karafter und die Gefinnungen einiger der be; 
deutendften Mitglieder des gefeßgebenden Körpers fichere 
Nachrichten verfchaft hatte, fo verfolgte er feine Plane.“ 

„Der gefeßgebende Körper erließ am neunten No— 
vember (1791) einen Befchluß gegen die Ausgewanderten : 
Ludwig fchiebt die Vollziehung deffelben auf, und begüns 
ſtigt öffentlich.die Auswanderung a).“ 

„Seine ehemalige Leibwache verfammelte ſich zu 
Koblenz. Den Offizieren und Gemeinen feiner Gardes 
duͤ Korps ließ er ihre Löhnung, und befahl, am 28. Ja— 
nuar 1792, dem Schaßmeifter feiner Zivillifte, ihnen dies | 


ſen Sold alle halbe Jahr auszuzahlen b).“ 


a) Wie weit der König davon entfernt war, die Auswanderung zu 
begünftigen , erhellt aus den Profiamarionen, die er gegen dies 
g| e eriafien dat. Manfehe Bd. 7. ©. 35. 37. Der Minifter 

ertrand bat diefen Punkt der Anklage durch Thatfachen 
ausführlidy widerlegt, Man fehe Lettre de M. Bertrand in 

Jeauffrer histoire impartiale du proces de Louis XVI, Bd. 2, 

©. all; und ff. Hr. Bertrand erzählt daſelbſt, was für gemeflene 

a Mi — Könige erhalten habe, dem Auswandern Eins 


b) Der Schugmeifter der Zivilliſte, Hr. Sep teuif, leugnet dieſes 
gerade zu. Es iſt nicht wahr,“ fagte er, „daß die vermalis 
» a. Gardes dũ Korps zu Koblenz find besahit worden. Ic 
kann eidlich verfihern, das ich den gemeflenften Befeht vom 
a erhalten habe, nur denjenigen Gatses DÜ Korps ihre 
Penſion zu bezahlen die durch ein Zertifikat beiveifen würden, 
daß fie ſich innerhalb des Reiches aufhielten. Kein einiger 
„ auffer dem Weiche ift begabit worden.“ Geptenit beruft Ach 
auf feıne Rechnungen , weiche fich in den Händen der Narionals 
‚ Fonvention befanden. Declaration de Septeuil in dem Plaidoyer 
de Lally Tolendal, S. 178. 


Eilfter ih. 8 
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„Bo nille ftellteam 15. Dezember (1791) zu Main 
Rechnung über ein Kapital von 993,000 Livres ans, wel⸗ 
ches ihm zur Verwendung übergeben worden war, und 
wovon er dem Bruder des Königs 670,000 Livres Zuges 
ftellt Hatte Bouille war noch immer der Mortführe 
und Korrefpondent Ludwigs a)“ | 

„Es ift unmöglich, genau zu fagen, wie groß die 
Summe Geldes war, welche Ludiwig den Ausgewanderten 
zufommen ließ. Im -Februar 1792 unterſtuͤtzte er auf 


dieſe Weife die Gemahlinn des Polig nae, den la Vau⸗ 


guigon, und ſandte 9000 Livres dem Choiſeul 


Beaupre. Am 7. Julius ließ er dem Hamilton 


3000 Livres, und vom 15. Maͤrz bis 15. Julius dem 
Rochefort 81,000 Livres uͤberſenden b).“ 
„Die Bruͤder Ludwigs ſammelten alle Ausgewander⸗ 


gen unter ihre an den Grenzen Frankreichs wehenden 


Fahnen. In den Staaten mehrere deutfchen Reichsftände 
warben fie Negimenter an. Sie unterhandelten mit den 
ausmärtigen Mächten; fie machten Anleihen; fie unters 
handelten mit ganzen Staaten ſowohl, als mit Privat 

perfonen, in feinem Namen“ Zu 
„Die Aufträge, welche fie ertheilten, die Verträge 
welche fie ſchloſſen, waren längft befannt. Nicht eher, 
als am fünften Sulius, erklärte Ludwig, wie er die 
Nachricht erhalten, daß man fortfahre in feinem Namen 
mit den auswärtigen Mächten zu unterhandeln, Gelb 
aufzunehmen und Truppen zu werben; jwie er aber alle 
Unterhandlungen, Anleihen, Käufe, und alle, ſowohl 
a ausdrücfiicne daß derfeibe niche an den König 
gefchrieben geweſen fey, und daß der König feinen Briefwechfet 

nit Bonille unterhalten habe ,. 

b) Ht. Septeuil verfichert ausdrücklich, dee König habe feinem 


einzigen bewaffneten Ausgewanderten, Geld überſandt. 
Plaidoyes de Lally Tolendal, ©. ım. 
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öffentlichen als geheimen Verhandlungen, die in feinem 
Namen von feinen Brüdern gefchähen, für null und nich? 
tig halte und nicht: anerfenne. Diefen unnuͤtzen Schritt 
that er nicht eher, als nachdem er Überzeugt war, daß 
derſelbe feinen Abfichten nicht ſchaden, und den Einfall in 
Frankreich nicht verzoͤgern wuͤrde. 

„Die Ausgewanderten beſchimpften die Frankreicher 
und untetbrachen die Gemeinſchaft mit Deutſchland, ohne 
daß Ludwig ſich uͤber dieſe Verletzung des Voͤlkerrechts be⸗ 
ſchwerte, oder von den Fuͤrſten, die auf ihrem Gebiete 
Zuſammerrottungen von Truppen duldeten, welche feind⸗ 
lich gegen Frankreich handeln ſollten, Genugthuung ges 
fordert hätte a). J * 

„Die vollziehende Gewalt ſchien endlich dem wieder; 
holten und dringenden Anſuchen der Nationalverfamms 
bung nachzugeben. Sie eröffnete Unterhandlungen mie 
dem Oberhaupte des Deutfchen Reiches und mit dem Kurs 
fürften von Maynz b). Sie erhielt nichts, als zweidens 
tige Antworten, und Verfprechungen die nicht erfüllt wur⸗ 
den: aber fie fagte kein Wort von der Uebereinkunft zu 
Pillnitz, von der neuen, im November geſchloſſenen, Les 
bereinfunfe zwiſchen dem Kaifer und dem Könige von 
Preuſſen, und von dem Beitritte des Königs von Schwe⸗ 
den zu dem Bunde gegen Franfreich. « 

„Die konſtituirende Berfammlung hatte befchloffen, 
dag. die Armee auf den Kriegsfuß gefeßt werden ſollte. 
Nichts defto weniger beftand diefelbe noch zu Ende Des 
zembers aus nicht mehr als 100,000 Mann. Der gefeß: 
gebende Körper befahl die Anwerbung von 50,000 Mann. 


an den Kurfürften von Trier gelcheieben wurden, beweifen, 
wie ungegründer diefer Klagepunkt war. 


b) Soute heißen: mit dem Kurfurſten von Trier, 
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Narbonne ließ damit den Anfang machen, aber bald 
wieder aufhören, und eine große Anzahl bereits geworbe⸗ 
ner Bürger wieder zuräcichicken, oder abdanfen. Er 
hatte die Graͤnzen beſichtigt, und verficherte, er hätte alle 
Anftalten getroffen, fo daß man im Zebrftar den Feldzug 
würde eröffnen Eönnen a),* | | 
„Der Krieg wurde am 20. April erklärt. Nars 


-bonne war durch Degrave abgelöft worden b). Mäbr 
. rend der fechs Monate feiner Minifterichaft befolgte diefer 


neue Minifter den Plan feines Vorgängers, uuter dem 
Einfluffe des Hofes. Frankreich erlitt Ungkäcksfälfe, und 
Degrave nahm feinen Abfchted. Dümouriez, Minis 
fer der ansmwärtigen Angelegenheiten, wurde im Junius 
zum Kriegsminifter ernannt c). Er erklärte der gefeßges 


benden Verfammlung:. da er nicht auf eine unvorfichtige 


Weiſe feine Berantwortlichkeit durch Annahme der Stelle 
eines Kriegsminifters in Gefahr feßen wolle, fo müffe er 
die Nation fund hun, daß fie feine Armeen hätte, daß 
ihre Feftungen Eeine Belagerung aushalten fönnten, daß 
fie weder mit Waffen, noch mit Mundvorrath binlänglich 


verſehen wären; kurz, daß es an allem fehle d).“ 


„Im Mai war Servan auf de Grave gefolgt. 
Er mußte alles thun und alles neu erfchaffen. Der Nas 


a) Rt; Narbonne ſagt gerade dad Gegentheil. Er behaupt 
.. ba8 man die Kriegserkiärung noch wenigftens bis zu Ende de 
Mays hätte auffchieben follen. Quand je suis sorti de place, ſagt 
et, le ıo. Mars 1792, il falloit encore, er je l’ai souvenr repere au 
comité miliraire , il falloie encore deux mois de soins continus, et, 
j'ose le dire, a@ifs comme les miens, pour achever de mettre l’armie 
en &rar d’entreren campagne. L’etar ou elle eroit, conflare par mon 
zappott à l’Affemblee,, n’a jamais pu &tre dementi par les recher- 
ches les plus ardentes de mes ennemis; er depuis le ı0, Mars au 20. 
Avril, &poque de la declaration de la guerre, ce sont des miniftres, 
Jacobins, c’eft M. Dumouriez , er bientör apres M. Servan, qui 
one tour. dirig&: comment donc le Roi seroir-il responsable de la 
—— de leurs mesutesꝰ Quelle influence pouvoit-il avoissur 
eur adminiftrasion? Declaratıon de M, Narbonne, ©. ı2, 


b) Man fehe den achten Band. <) Ebendaſelbſt. 
a) Ebendaſelbſt. | 
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tionalverfammlung fehlug er. die Aushebung von 24,000 
Mann vor, welche aus der Buͤrgermiliz aller Abtheiluns 
gen genommen werden, und ſich mit ihren Waffen und 
Mondirungen nad) Paris begeben follten, um in einiger 
Entfernung von diefer Stadt ein Nefervekorps zu) bilden, 
und die Armeen zu verftärfen, oder im Falle eines Un⸗ 
gluͤcks, denjelben zum Nückhalte zu dienen. Die gefeßge: 
bende Berfammlung befchloß die Errichtung des Lagers 
und die Anwerbung der dazu nöthigen 20,000 Mann. 
Der Beichluß wurde dem. Könige zur Genehmignng vor; 
gelegt, er ſchob aber die Vollziehung deffelben auf a). “ 
„Servan wurde genoͤthigt, feinen Abfchied zu neh⸗ 
men. Auf ihn folgte Lajard. Man fragte am 22. Ju⸗ 
nius diefen Miniſter: ob er Mittel hätte, den Staat zu 
retten? Er antwortete am 23ften: der König glaube der 
Verſammlung eine Vermehrung der Truppen durch] zwei 
. und vierzig Bataillone vorfchlagen zu müffen b).“ 
„Man begriff nicht, wie Ludwig die Vollziehung eis 
nes Befchluffes, welcher die Anwerbung von 20,000 Mann 
verordnet hatte (eine Anwerbung die mit größter Schnel⸗ 
ligkeit gejchehen follte) aufichob, dennoch aber am 23. Ju⸗ 
nius die Errichtung von zwei und vierzig Bataillonen vors 
fhlug, welche beinahe unmöglich mit eben fo großer 
Schnelligkeit zufammen gezogen werden fonnten c)“ 
» Man erfuhr durch Privatbriefe, daß die Preuffen 
im Anzuge wären. Die Nationalverfammlung forderte 
von der vollziehenden Gewalt Nachricht über unfere poll 
eifchen Verhältniffe mit Preuffen d). Ludwig antwortete 
dem gejeggebenden Körper am sten Julius: der Marſch 


2) Dan fehe den achten Band. ? Coendafeiik. 


4) Man fehe = 8. 
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der: Preußifchen. Truppen, deren Anzahl fich auf So,ooo 
belaufe, und ihre Richtung gegen die Graͤnzen Frankreichs, 
bemweile ein Sinverftändniß der: Kabinette von Wien und 
Berlin; es wären drohende Feindfeligkeiten, und er ers 
theile, der Konfritution gemäß, der gejeßgebenden Ver⸗ 
ſammlung davon. Nachricht a).“ — Ein. neuer Feind er⸗ 
ſchien alfo an unfern Graͤnzen, und Ludwig, welcher von‘ 
feinem, langen Marfihe dem, gejeßgebenden Körper Feine 
Nachricht gegeben hatte, fehien denſelben in ſeinem Pals 
laſte erwarten zu wollen. 

„Die Frankreichiſchen Armeen waren zerſtteut, und 
Montesquiou hielt, ugter dem Vorwande eines von 
den Könige von Sardinien zu belorgenden Angriffes, eia 
nen. Theil der Truppen unthaͤtig im, mittaͤglichen Frank⸗ 
reich zuruͤck b).“ 

„Die Regimenter der Kolonien waren verlaſſen und 
in den Abtheilungen der vormaligen Provinz Bretagne 
in einer gaͤnzlichen Unthaͤtigkeit gelaſſen worden. Die, im 
Innern von Frankreich und an den Ufern des Meeres lie⸗ 
genden, Abtheilungen waren volles Freiwilligen: und 

dennoch hatte das verrarhene Frankreich den —— 
Maͤchten Eeing Armee eutgegen zu ftellen e).“ 
Das Bundesfeſt am, 14. Julius 1792 war eine. 
Huͤlfsquelle, auf welche man in dieſer Ruͤckſicht zaͤhlen 
konnte. Man durfte erwarten, daß eine zahlreiche junge 
Mannſchaft in Paris zufammmenftrömen würde, die ges, 
neigt wäre, nach den Graͤnzen zu ellen. Allein guch dies 
ſes Rettungsmittels wurde Frankreich durch den Minifter 


u) Ebendaſelbſt. 


b R—— hat fich gegen dieſen Vorwurf., der den König gar 
? nichts. angeht, ausführlich vertheidigt. hr El 


€) Das Fam, wie der Kriegsminifter, Hr. de Narbonne, in feiner. 

et aut 1 an. on a: fich mit * a rn 
man wenigfie 

Monate hätte matten foüen. wmenigiene nad) En 
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der innern- Angelegenheiten Terrier beraubt, Gegen 
das Ende des Junius hatte er an alle Abtheilungen ges 
ſchrieben, um ihnen zu empfehlen, daß fieja feine Foͤde⸗ 
sirten nach Parts fenden, und alle Berfammlungen, wels 
che ſich in. diefer Abſicht bilden möchten, aus einander 
treiben ſollten a). Diefer Befehl wurde nur allzu. genau 
befolgt. “ 0 

„Der Kriegsminifter hatte am roten Julius abge; 
danft, und erklärt, daß er ber Nation nicht weiter nuͤtz⸗ 
lich feyn koͤnne. Ludwig ließ ihm die Schriften feines Mis 
nifteriumg bis zum 23ſten; und da er nicht für noͤthig 
hielt, feine Abfichten zu verbergen, fo. übergab er das 
Kriegsdepartement dem Dabancourt, Neffen des Cas 
louneb). Die Folge fo vieler Verräthereien war, daß 
Longwiy und Verduͤn dem Könige von Preuffen Über; 
geben wurden, welcher davon in Ludwigs Namen Beſitz 
nahm, und dag man ihm, um feine fehnellen Fortſchritte 
aufzuhalten, vierzehn ganzer Tage lang nicht mehr als 
16,000 Mann entgegen ftellen Eannte; daß die verrarhene 
und verfaufte Nation ihren Feinden überliefert wurde, 

ohne auch nur eine Schlacht liefern zu Finnen; dag Wun⸗ 

der nöthig waren, um fie zu wetten; daß fie auch, wirkz 
lich, Wunder that, und fiegte c).“ 

„Es lag quch mit in dem Plane der vollziehenden Ge; 
walt, das Seewefen zu vernichten. Die Offiziere diefes 


a) Man fehe den achten Band. 


B) Der König hat erfiärt, daß es ihm gany unbefannt geweſen ſey, 
daß Dabancvurr mit Calonne in Ber andeicheft fiehe. Es wa 
in der That viel verlangt, wenn die Jakobiner behaupteten, da 
un. König fogar nach der Familie feiner Minifter erfundigen 


<) Der Kriegäminiftee beweift ausführlich, daß die Lebergabe von 
Longwy und Berdbün nicht dem. Könige ingefchrieben werden 
Eönne. Man fehe die Declaration de M, de Narbonne, ©, 13. 

» Ferner fagt-er, ©. 11. Enfin on accusse le Roi d’avoir ordonne 
que les places er les troupes seroient mal approvisionnees, afın que 
je Royaume fur livee sans defense aux; armees entrangeres, Des 
dates prkcises repondent sans replique @ ces accusations, 


— 


! 
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Korps waren ausgewandert. Es waren ihrer nicht mehr | 
genug vorhanden, um auch nur den gewöhnlichen Dienft 
in den Häfenszu verfehen. Und doch ertheilte Bertrand, 
Miniſter des Seewejens, noch Päffe und Abfchiede an 
Dffiztere, welche, ihrem Vorgeben nach, nah Maltha, 
nach Holland, u. f. m. reifen wollten a). Als die geſetz⸗ 
gebeitde Verſammlung Ludwigen am achten März das 
ſtrafbare Betragen diefes Minifters vorftellte, da erklärte 


Ludwig, daß er mit einen Dienften zufrieden fey b).“ 


„Einige Zeit nachher legte Bertrand feine Stelle 
nieder. Es erhielt dieſelbe Lacoſte, melcer als Kom⸗ 
miſſaͤr nach den Weftindifchen Inſeln geſchickt worden, und 


zuruͤckgekommen war, um die Häupter der dortigen zivilert 


und militairifchen Verwaltung anzuflagen. Er war nun 
der Richter Derjenigen geworden, die er hatte anflagen 

wollen. Er vergaß aber, was erder Nation fehuldig war; 

er ließ die Gewalt in den Händen Derjenigen, welche dies 

ſelbe, wie er felbit gefehen hatte, auf das ſtrafbarſte miß⸗ 

brauchten. Ungeachtet erden Auftrag hatte, den Kolos- 
nien eine hinlängliche Macht zuzuſchicken, um die Unruhen 

zu. dämpfen. und der Souverainetät der Nation Achtung 

zu verfchaffen; fo fchickte er doch nur eine ſchwache Hilfe, 

deren die Nebellen fich bemächtigten.. Durch feine Nach: 

giebigkeit gegen die Entfchlüffe des Hofes behielt er feine 
Stelle bis zu dem Zeitpunfte, da, zufolge einer Verabre⸗ 

dung, alle Minifter entlaffen wurden, bis im Monate 
Julius; aber er hatte das Intereſſe der Nation, er hatte 
die Kolonie von Guadeloupe aufgeopfert, welche wirk⸗ 

lich in der Gewalt der Rebellen fich befindet c).“ 


a) Der Minifter Bertrand beweift die Unwahrheit dieſes Vorgebens. 
Jeaufftet histoire T. 2, ©: 3 


8) Auch die Nationafverf. en Salate na er, da en 
) Dielen Minifter Feine Anklage Hart fände N — 

ce) Alles dieſes find keine Klagepunkte ae den König angehen 
. gefeht au daß fie wirklich wahr wären. s e 
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„Die Unruhen. im Snnern-erforderten Maafregelu 
der äufferften Strenge. Die Nationalverfammlung faßte 
am 29. November einen Befchluß gegen die aufwiegelnden, 
oder fanatifchen Priefter. Ludwig. fchob die Vollziehung 
deffelben auf. Die Unruhe wurde größer; alle Abtheilun⸗ 
gen waren in der beftigften Erſchuͤtterung; die verwalten⸗ 
den Körperichaften fahen ſich genöthigt, zu willkuͤhrlichen 
Maaßregeln ihre Zuflucht. zu nehmen, um den größten, 
Unordnungen vorzubeugen. Der Minifter: (Roland) ers 
flärte, daß feine Berantwortlichkeit in Gefahr ſeyn würde, 
wenn er die Schlüffe. der verwaltenden Körperfchäften aufs 
recht erhalten wollte; daß er aber den Staat zu Grunde 
richten würde, wenn er die Bollziehung derjelben aufichöbe. 
Er forderte von der gejeßgebenden Verſammlung ein aus⸗ 
drückliches Gefeß, weil nach den, bis dahin vorhandenen, 
Geſetzen die Schuldigen nicht zur Strafe gezogen würden, 
und ihren Berbreihen Eein Einhalt gethan werden koͤnnte. 
Die gejeßgebende Verſammlung gab,jenes, für die oͤffent⸗ 
lihe Sicherheit fo wefentliche,. von den Miniſtern fo lange 
eriwartete und fo dringend geforderte Geſetz. Der König 
ſchob aber die Vollziehung deflelben.auf a).“ 

„Ueberhaupt weigerte ſich Ludwig immerfort, zu den 

Maaßregeln mitzuwirken, welche die Ruhe im Innern des 
Reichs ficher ftellen Eonnten. Arles befand ſich in einem 
Zuftande der Gegenrevolution b). Marſeille fchickte feine 
Bürgermiliz ab, um den Folgen einer erklärten Empdrung 
vorzubeugen. Der Minifter ließ Truppen gegen die Bär: 
‚ ger von Marfeille anrüden. Nur fehr fpät wurde man 
gewahr, daß die Stadt Arles der Mittelpunkt einer Ges 
genrevolution wäre, wo die bürgerlichen Kommiſſarien den 
Dartheigeift unterhalten, und, um dem Defpotismus 


2) Dian fehe Dd. 3. F | 
db) Die dortigen Unruhen waren von den Sakobinern erregt. Man 
fehe Bd. 7. ©. 377» 
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zu ſchmeicheln, bad Vaterland aus den — geſetzt 
hatten,“ 

Biene und Politik — und vermiſch⸗ 
ten ihre Raͤnke. Religlon und Koͤnigthum waren die Lo⸗ 
ſungsworte und der Vorwand der Ehrgeizigen, welche ſich 
dem Dienſte des Thrones geweiht hatten, und einen Buͤr⸗ 


gerkrieg anfingen, um ihr Vaterland wieder: unter dag 


Joch der Knechtſchaft zu bringen. Die Unternehmung des 
Salllant enthuͤllte das Geheimniß einer! großen Ver⸗ 
ſchwoͤrung a). Er hatte Vollmachten und Auftraͤge, die 


durch Ludwigs Bruͤder im Namen des Koͤnigs ausgeſtellt 


ivaren.. Er verſammelte eine Menge Truppen; er: magte 
ein Treffen; aber ſeine Niederlage und ſeine Zuͤchtigung 
rettete Frankreich. von den. Gefahren, deren Fortſchritte 
bie vollziehende Gewalt nicht hatte aufhalten wollen b). 
„zu Ende des Junius forderte-die Nationalverſamm⸗ 
lung vondem Minifter Bericht über den Zuftand des innern 
Frankreichs, und uͤber die Mittel, durch welche er die oͤffent⸗ 
liche Ruhe zu erhalten glaubte. Er konnte nicht leugnen, 
daß Uñruhen vorhanden wären, und daß alle Abtheilungen 
des Reichs ſich in Gaͤhrung befaͤnden. In den damals 
vorhandenen Geſetzen war kein Mittel, dieſe Unordnungen 
zu unterdruͤcken und den Staat vor einem Buͤrgerkriege 
zu bewahren. Was konnte man von der Regierung zur 
Wiederherſtellung der Ordnung hoffen, da die Einkuͤnfte 
der Zivilliſte dazu verwendet wurden, Schmaͤhſchriften zu 
bezahlen, und zu Paris ſowohl, als in den Abtheilungen 


4), Aiſt Unternegmupn war fo re daß derfeiben, a de de 


wurde. a Bohmachten, welche du Balllanr — * 
— are auf aut Flle ab —* —————— A 
t: au e Fä ——— nigen 

Diefenn chötichten Projekte, ” 


) Dü Saillant war auffer Stand gefi u fchaden ebe. noch 
>  Ayapilaens Gewalt ni der —* — 
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diefelben zu verbreiten a); da diefe Einfünfte angemwender + 
wurden, die Volksgeſellſchaften b) anzugreifen, einen 
Theil des Bolkes-gegen den andern aufzubringen, das Ans 
fehen des Königs zu erheben, die Stellvertreter des Volkes 
herabzumürdigen, und Partheigeift, Hab und Radler, 
ſtatt brüderlicher Gefinnungen einzuflößen ?“ 

„Die Minifter vereinigten fi, und fchrieben' am 
zehnten Julius zwei Briefe an Ludwig. In dem erften 
zeigten die Minifter an, daß fie ihren Abfchied nahmen, in 
dem andern zeigten fie Ihre Beweggründe dazu an. Sie 
fagten: „daß mehrere unter ihnen fih Anklagedefreten 
„ausgeſetzt fähen, und dag beiden bedenflihen Umftänden, 
„in denen der Staat fich gegenwärtig befände, ihr zu gleis 
„cher Zeit genommener Abfchied die Mitglieder der Natios 
„nalverfammliung verhaßt machen, und in. den Verdacht 
„bringen werde, alles verlieren zu wollen, “ 

„Ludwig überließ bisam 23. Julius die Minifterftelfen 
Leuten, welche er aus dem Ueberrefte der Verdorbenheit 
des Hofes und der Stadt gewählt hatte, und die er bloß 
darum beibehielt, weil ihre Unthätigfeit der Ausführung 
feiner Plane beförderlich war, welchen ein gut gewähltes 
Minifterium würde Einhalt gethan haben c), Das ver; 
rathene Volt verlangte die Abfeßung des Königs d). Luds 
wig ſann auf eine andere Unternehmung, deren Plan for 
wohl, als der Tag der Ausführung, zu Mailand, in 
mehreren auswärtigen Städten und in den Abtheilungen 

a) Schmähfcheiften find niematß, mit Bewilligung des Königs vers 
breitet soorden; aber wohl Schriften, welche die Konfiitution 
geen F Angriffe der Republifaner nud Jakobiner —— 


fehe Leite deM. Bertrand histoſte impartiste in Jeauf- 
fret histoire du proces du Roi, T. 2, ©. 363. 


B) Das heißt: die Jakobiner? 

c) Die Miniſter mußten wohl unthätig ſeyn, weil fie in allen ißren 
Unternehmungen von den Jakobinern aufgehalten Wenn. und 
ia an Nationalverfammiung alles billigte, was die Jaßobis 

‚ ner 
3) Nicht das Volk verlangte die Abfegung des Königs, fondeen 
Dethion X Jakobiner. Van (che den achten Band. _ \ 
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Frankreichs, bekannt war. Die Briefe an Laporte bar 
weiſen es a).“ er Ä ' 
- „Der Unpatriotismus feiner Leibtwache hatte die Ab; 
dankung derfelben nothwendig gemacht. Er behielt zu 
feinem perfönlichen Dienfte die vormalige Schmweizergarde. 
Die Konftitution verbot es ihm, und duch zwei Beſchluͤſſe 
war der vollziehenden Gewalt aufgetragen worden, die 
‚Schweizer von Paris zu entfernen, und dieſelben zur Vers 
theidigung der Gränzen zu gebrauchen b). Ludwig unters 
hielt bejondere Kompagnien zu einer geheimen Abſicht. 
Gilles hatte den Anftrag, eine Kompagnie von ſechzig 
Mann zu errichten, und im Mat und Junius erhielt er 
daflir 12,000 Livres, die ihm durch den Schaßmeifter der 
Zivillifte ausgezahlt wurden. Man warb heimlich für den 
König. Zwar hat man nur über eine einzige Kompagnie 
ben fihriftlichen Beweis; aber eine Menge von Ausjagen, 
die bei der Polizei gefhahen, bezeugen, daß mehrere Koms 
pagnien vorhanden gemwefen find, und daß der Angemorbes 
nen eine große Anzahl war. Zufolge der Ausfage, die im 
Namen der Sektion des Gravilliers gefchah, wird 
die Zahl .diefer Angeworbenen auf fieben bis acht Hundert 
angegeben c). ze | 
e) Der Brief, welcher dieſes bemweifen fol, ift von einem Ausge⸗ 
Worte gefihzieben, und unter Defien Papieren Sefunben toEDem, 

Diefer Ausgermanderte fehmeicbeite fich, wie alle Ausgewanderte 
thaten,, mit der — Daß bald eine Gegenrenvlution in 


Frankreich ausbrechen w ‚ welche ihnen das Beriohrne wies 
der verfchaffen follte. 


8) Man fehe den neunten Band. Z 


e) Dierüber erklärt fi) der Schagmeifter der Zivillifte, SegteniL 
auf folgende Werfe: „Hr. Gilles fol in den beiden Monaten 
„» Mai und Junius 12,000 Livres erhalten haben, und in einer 
„feiner Auittungen foll ſtehen: für die Einrichtung von ſechzig 
» n, die man in ſechzig bewaffnete YRänner verwandelt 
„hat. In der Folge har man fogar den Beweis daher genoms 
„men, daß eine ganze Armee vorhanden gewefen fey. Ich habe 
„den Hrn. Gilles drei bis viermal gefptochen; ich babe ihm 
„Gelder zur Unternefmung der beiden Zeitungen, Postillon de 
„ia — und Logogranhe, vporgeſchoſſen, zur Einrichtung feines 

vZeitungsblattes. In der Quittung ſtand für die Eintichs 
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„Der Hof bewirkte den Tag des zehnten Auguft, 
einen Tag den man lange voraus gefehen hatte =). Am 
neunten waren die Zimmer des Schloffes mit bewaffnetn 
Männern angefuͤllt, welche darin die Nacht zubrachten. 
Am zehnten hielt der Koͤnig des Morgens um fuͤnf Uhr im 
Garten der Thuillerien Muſterung über die Schweizer b).* 

„ Die Bürger von Paris und die Föderirten naͤherten 
fih dem Schloffe, ohne etwas zu beforgen; aber aus dem. 
Schloffe wurde auf fie gefeuert. Sie empfingen einige 
mörderifche Fadungen e). Ein blutiges Gefecht begann 
zwifchen den Berfchwornen im Schloffe und den Bürgern; 
die Tyrannei wurde endlich beſiegt, und der Thron ums 
geftürzt, während Ludwig bei den Stellvertretern des 
Volks feine Zuflucht fuchte.“ 

„Ludwig ift eines großen Verbrechens Guldig, ; zu 
welchem er feit dem Anfange der Revolution den Plan 
entworfen, und deffen Ausführung er mehrmals verfuche 
bat. Alle feine Schritte waren von jeher auf den Zweck 
hingerichtet, den Zepter des Defpotismus wieder an fih 
zu reiffen, und alles, was feinen Bemühungen fich wider; 
feßen würde, aus dem Wege zu fchaffen. Sefter und bes 
harrlicher in feinen Entfchläffen, als fein ganzer Staats; 
rath, ließ er niemals ſich durch feine Minifter leiten d), 
fondern er leitete fich Dre oder er feßte n e ab. Die 


ge 9 
em —* aus der Zieillifte bezahlt worden. “* — 


a) Nicht der Hof, ſondern die SJekabiner, — eine Verſchwö⸗ 
rung, welche am zehnten Auguſt ausb 


b) Der König hielt die Muſterung in Gegenwart des Hrn. Pethion. 


‘) De Schweizer haben nicht zuerft gefchoffen. Man fehe die Auss 
gs e eines Augenzeugen in.dem Plaidoyer de Lally-Tolendal, 
. > 


47 Das Gegentheil it leider! nur zu fehr bekannt. 
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Verbindung der Monarchen, der Krieg mit den auswaͤr⸗ 
tigen Maͤchten, der angefangene buͤrgerliche Krieg, die 
Verheerung der Kolonien, die Unruhen im Innern, 
welche er angefacht, unterhalten und vergroͤßert hat: 
dieß waren die Mittel, deren er ſich bediente, um ſeinen 
Thron wieder aufzurichten, oder fi fi ch unter den Trüm⸗ 
mern deffelben zu begraben. Ex | 
Nachdem diefer Bericht abgeleſen war, , erwartete 
man, daß die Anklageakte vorgelefen. werden würde, Allein 
der Referent Fündigte an, daß diefelbe noch nicht geendige 
fey, und er verlangte zwanzig Minuten Zeit, um 
diefes wichtige Aftenftück, welches noch die fpätefte Nach⸗ 
welt der firengften Unterfuchung unterwerfen wird, aufs 


zuſetzen. Diefer Aufichub wurde bewilligt, Nachher 


erklärte Hr. Sarran: daß die (in zwanzig Minuten 
aufgeſetzte) Anklageafte der Kommiſſion nicht Genüge 
thue, und daß diefelbe erft am folgenden Tage würde vor⸗ 
gelefen werden koͤnnen. 4 

Am folgenden Tage (a1. Dezember 1792) las 
Barbarour, als Mitglied der Kommiffion der Ein, 
und Zwanzig, die Anklageakte vor, 

Man hatte erwartet, die von der Konvention zu 


entſcheidende Frage wuͤrde ſo lauten: Hat Ludwig 


der. XVI., ſeitdem er im Jahre 1791 die Kon— 
fitution angenommen und befhworen hat, 
feinen Eid und fein Verfprechen gebrochen, 
oder fih irgend einer Handlung [chuldig ges 
macht, deren offenbarer Zwed es war, diefe, 
von ihm befhworne, Konftitution umzuwer— 
fen? Mic Erftaunen fah man aber jetzt fo vieles, mas 
vor der Genehmigung der Konftitution hergegangen tar, 


‚und worüber die Eonftituirende Nationalverfammlung ihon 


feit langer Zeit abgefprochen hatte, aus der Vergeſſenheit 


‚N‘ 
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hervorziehen und dem Könige aufs dene zum Verbrechen 
anrechnen. 

Nachdem die Anklageakte vorgeleſen war, Segengten 
viele Mitglieder der Konvention ihr Mißvergnägen über | 
diefelbe. Einige, befondern Nenbel, gaben noch neue - 
Thatſachen an, welche der Anklageafte binzugefegt wer; 
den follten. 3. B. daß, mit Bewilligung des Königs, 
Berfuche gemacht. worden wären, um die Sranfreichtichen 
Regimenter in Verwirrung zu bringen; und daß der Koͤ⸗ 
ig die Vorſicht gebraucht habe, am den auswärtigen 
Höfen feine andere Wortführer zu halten, als folche, die 
an der Gegenrevolution arbeiteten. 


| Endlich faßte die Konvention den folgenden Veſchluß · 
„Die Nationalkonvention beſchließt, daß der General 
„kommendant der Parifer Buͤrgermiliz Ludwig fogteich 
„aus dem Tempel vor die Schranken bringen ſoll.“ 

Nun wurde abermals darüber, debattirt, ob nicht 
noch neue Zufäge zu der Anklageafte gemacht. werden foll; 
ten? und die Verſammlung beſchloß: die Anklageakte fos 
wohl, als die zu derfelben gemachten Zufäge, anzunehmen, 

Hierauf wurden die, an den König bei feinem Ver—⸗ 
Höre zu richtenden, Fragen vorgelefen, und auf Dücos 
Vorſchlag ward befchloffen: daß Ludwig Capet (fo 
nannte man den unglädlichen König.) Über alle, in der 
Anklageafte enthaltenen, Thatſachen verhört werden 
follte, und daß ber Präfident überdieg bevollmaͤchtigt 
feyn ſollte, jede andere Frage an ihn zu thun, wozu feine 
Antworten Veranlaffung geben möchten, | 
Es wurde ein Brief von Sainte Foy vorgelefen, 

weicher einige Fragen vorfchlug, die dem Könige vorge 
legt werden follten, - Die Verfammlung nahm auf dieſen 
Brief feine Ruͤckſicht, fo wenig als auf ein Schreiben 
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des Duͤfresne Saint Levn, welcher ebenfalls einige, 
an den Koͤnig zu richtende, Fragen vorſchlug. 

Maärat hatte an dieſem Tage ſeine eyniſche, zers 
ſlumpte Kleidung abgelegt, und einen ‚feidenen Mantel, 
der wie ein Schlafrock ausfah, angezogen, weil, wie er 
ſich ausdrädte, der. Tag, an welchem dem Könige das 
Zodesurtheil gefprochen werden follte, fuͤr ihn ein Fefte 
tag fey. Set ftand er auf und zeigte fich dießmal als dag 
menfchlichfte Mitglied der. ganzen Verfammlung. Er trug 
darauf an: „daß alle in der Anklageafte enthaltenen: 
»Punfte, welche fih auf Verbrechen bezögen, die vor 
„der Genehmigung der. Konftitution begangen worden 
„wären, ausgeftrichen werden möchten. Ludwig Capet, 
„fagte er, Eönne in. diefer Ruͤckſicht ſich mie Necht auf 
„auf die Amneftie berufen, welche nach der Genehmigung 
„der Konftitution befanut gemacht worden fey.“ | 

Die Konvention nahm auf diejen Vorſchlag gar keine 
Ruͤckſi cht. 

Hierauf erhoben ſich alle Sakobiner, die ganze foger 
nannte Bergparthei, von ihren Sitzen. Sie machten 
einen ſchrecklichen Lärm und Tumult, und heulten gräßlich 
alle durch einander. Der Sleifcher Legendre fehlug vor: 
fobald der König vor den Schranken erfcheinen würde; 
follte die ganze Konvention, nebft den Zuhörern auf den 
Galferien, über ihn herfallen, und ihn in Stüden zer: 
reiffen. Einen ähnlichen Vorfchlag that der Poftmeifter 
Drouet von. Ste. Menehoult, welcher im Sahre 
1791 dem Monarchen auf feiner Flucht angehalten hatte, 

Schon früh des Morgens war die ganze bewaffnete 
Bürgermiliz unter den Waffen, und man nahm alle 
Maasregeln, die man für nöthig hielt, um die Freunde 
des Königs zn verhindern, irgend etwas zu Gunften def 


jelden zu unternehmen, Einem jeder Bürger wurde be; 
E ) fohlen, 
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fohlen, ſich um acht Uhr des Morgens bewaffnet nach 
feiner Sektion zu verfügen, wofern er nicht für einen 
ſchlechten Staatsbürger gehalten werden mollte. 

° Der König wußte nichts davon, daß er an diefem 
Tage vor die Schranken der Nationalkonvention geführt 
und verhört werden follte. Um fieben Uhr des Morgens 
fand er auf. Sein Bart war fehr lang. Er zog fich 
ſchnell an, und. betete nachher ungefähr drei Viertelftunden 
fang. Um acht Uhr wurde er Äber das anhaltende Trom⸗ 
meln etwas unruhig, Er fragte Hrn, Albetier, den 
Kommiſſair welcher im Tempel die Wache hatte. 3). 

König. Sagen Sie mir, ich bitte, warum bie 
Trommel gerührt wird? Ich bin nicht gewohnt, diefelbe fo 
früh zu Hören — ich höre dieſelbe nicht fo früh gewoͤhnlich. 

Kommiffair. (der wohl wußte, warum man 
trommelte.) Sch weiß es nicht, en ! 

König, Glauben Sie, daß man den General: 
Marfch fchlage ? | | 

Kommiffair, Wahrlich, ich weiß es nicht 

(Der König ging eine Zeit lang im Zimmer auf und 
nieder, wobei er aufmerkfam horchte; dann fprach er: ) 

König. Mir daͤucht ich Höre in dem Schloßhofe 
Pferde traben? > Ä 

Kommiffair. Ich weiß nicht was es iſt. 

Jetzt wurde das Frühftäck für die gefangene König: 
liche Familie aufgetragen Der Lärm nahm zu, - Man 

‚hörte eine Menge Menfchen fih um das Gefaͤngniß ver⸗ 
ſammeln; man hoͤrte Pferde wiehern, Waffen klirren, 
Leute ſprechen. Die Unruhe der Gefangenen war auf 
ihren Geſichtern zu leſen. Die Trommeln naͤherten ſich; 
der Lärm nahm zu: Der König.blieb gelaſſen. Er ſprach 


4) Rapport d’un entrerien, qui a eu lieu ie rt, Decembre entrt les 
J prisenniers da temple er un officier municipal de service & ld tours, 


Eilfter Th. H 
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zu feinem Sohne, dem Dauphin: „fatt Dir eine Stunde 
„in der Geographie zu geben, wie gewöhnlich, will ich 
„heute mit Dir eine Parthie Siam fpielen.“ Sie fpiels 
ten. Das Kind fonnte es nicht höher bringen, als bis 
zu der Zahl Sechszehn. Ey! „riefder Knabe, „die 
„Zahl Sechszehn ift doch eine unglücliche Zahl!“ — 
„Das habe ich lange gewußt,“ erwiederte der König. 
Das Gerümmel nahm zu. Der Kommiſſair näherte fich 
dem Könige, und fprah: „Sch muß Ihnen fagen, 
„mein Herr, daß Ihnen der Maire bald einen — 
„abſtatten wird,“ | 

‚König. So? Defto beſer! 

Kommiſſair. Aber ich ſage Ihnen vorher, daß 
er in Gegenwart: Ihres Sohnes nicht mit Ihnen ſpre⸗ 
chen wird, - 

. Der König teinfte feinem Sohne ch zu nähern, und 
ſprach: „Umarme mich, lieber Sohn, und umarme 
„Deine Mütter in meinem Namen.“ 

Die Königinn Hätte fich nebſt der Prinzeffinn Elifaberh 
und der Kronprinzeffinti, ſchon früher entfernt. Set be: 
fahl der Kormmiffair dem Kammerdiener € ler, auch 

den Dauphin wegzufuͤhren. | 

König. Ich foll alfo den Maire ſchen Iſt er ein 
großer, fetter, junger oder alter Mann? Wiſſen Sie 
was er mir zu ſagen hat? fi 

Kommiffatr. Ich habe nur wenig Befanntfchaft 
mit ihm; allein ich glaube es fey ein bejahtter Mann von 
mittler Größe, gut proportionirt und mager. 
Der Koͤnig ging nun ungefaͤhr eine Viertelſtunde 4 
nachdenkend im Zimmer hin und her. Dann ſetzte er ſich 
in ſeinen Lehnſtuhl, und fragte den Kommiſſair abermals: 
was ihm der Maire zu ſagen haͤtte? Der Kommiſſair ant⸗ 
wortete: ich weiß es nicht; Sie werden es bald erfahren. 
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Der: Konig fand auf, und ging, in heftiger Herner 
"Bung und ſehr unruhig, hin und her. Dann feßte er fich 
wieder. und vertiefte fich fo fehr im Nachdenken, daß der 
Kommiffair (zufolge feiner eigenen Erzählung) von bins 
sen zu ganz dicht am den König Fam, ohne von ihm ber 
merkt zu werden. Auf Einmal drehte ſich der König 
ſchnell um, und fragte beſtuͤrzt: was wollen Sie? 
Kommiſſatr. ch, mein Here? ch will nichts. 
Ich dachte nur daß Sie nicht wohl wären, und ich n&; 
herte mich Ihnen, um zu ſehen, ob Sie etwas beduͤrften. 
König. Nein, mein Here. Ich bedarf nichts. 
Wierauf ſetzte ſich der König wieder in feinen Lehn⸗ 
ſtuhl, und ſagte nuch einiger Zeit: der Maire laͤßt doch 
lange auf ſich warten. ET Zr 
Um Ein Uhr Nachmittags trat ver Maire, der Arzt 
Chambona), nebſt feinem Schreiber zu dem Könige 
ins Zimmer. Det Maire ſprach ¶ Ich habe den Auftrag, 
Ihnen kund zu thun, daß die Kowwentlon Si⸗ vor ih⸗ 
„ren Schranken erwartet, und ich ſoll &te dahin bringen,« 
Hietaufılas der Schreiber die folgenden Worte von einem 
Papiere ab: Beſchluß der. Natidnalkonventivn vom 
»jechsten Dezember, Artikel fünf. Dienſtags, aim eilften 
» Dezember, fol Lu dwitg Capet wor die Sthranfen ber 
„Nationalkonvention gebracht: werden, um Die Sragen, 
„welche der Präfidene ihm vorlegen wird, zu beantivorten.« 
Der Maite fragte den König: wollen Sie herunter 
gehen ? Der Koͤnig fand einen Augenblick an, und ſagte 


endlich, mit einem. erhabenen Bilde; pin Mafre: „sein 


„Name iſt nicht Lud wig Capet. Meine Vorfahren 
„trugen zwar dieſen Namen, ich aber habe niemals ſo ge 
„heiſſen Uebrigens ſtimmt dieß mit der Behandlung uͤber⸗ | 


5) Ex hat über die Krankheiten der Frauenörimmer cin 
r . lee Be dides Buch gefchrieben. 
| = 
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„ei, bie ich ſelt vier Monaten gewaltſam Babe erdulden 
„muͤſſen. Heute früh ift mein Sohn von mir getrennt 
„worden, Auch diefesBergnügens hat man mich beranbt,— 
», Schon feit zwei Stunden habe ich auf. Ste gewarten“ 
Der Maire antwortete nicht auf viele Anrede, fondern 
erinnerteden König nochmals, daß er herunter gehen müßte. 
Nun flieg der König die Treppe herab. Als er uns 
- .sen an der Treppe dag bewaffnete Fußvolk nebſt der Reis 
terei erblickte, fchien feine Unruhe: fihtbar. zuzunehmen. 
Der Koͤnig erwartete nichts anders, als daß man ihn zum 
Tode fuͤhren werde. Waͤhrend er durch den Schloßhof 
ging, betrachtete er den Thurm ſeines Gefaͤngniſſes, den 
er ſo eben verlaſſen hatte, heftete ſeine Augen auf das 
Fenſter des Zimmers, in welchem feine Familie gefangen ſaß, 
and (wie der Kommiflgir verfichert) rollten einige Thräs 
nen über die Wangen des unglüclichen Monarchen herab. 
Der Wagen, In welchen der Koͤnig ſtieg, war ein alten, 
fchlechter, grünes Miethwagen, mit zwei, elenden: Pfers 
den befpannt, und inwendig it dicken Polftern beſchla⸗ 
gen, fo dag feine Slintenfugel durchdringen konnte. Inu 
dem Wagen- befanden fich, auſſer dem Könige, der Maire 
und zwei Mitglieder des Bügerrathes. Der König trug 
einen braunen Ueberrock, und. hatte feinen Hut neben ſich 
liegen. Diejenigen, welche bei ihm im Wagen faßen, 
behielten die Huͤte guf dem Kopfe. ‚Eine zahlreiche Menge 
mit Pifen bewaffnter Männer umgab den Wagen, nnd 
zog neben demſelben her. Der Kutſcher trug einen blanen 
ſchmutzigen und zerriſſenen Ueberrock. Hinten anf dem 
Wagen ſtand ein lumpiger Ohnehoſen, als Bedienter. 
Die Fenſter des Wagens waren alle aufgezogen. Die 
Straßen, durch welche der Zug gieng ⸗ waren mit einer 
dreifachen Reihe bewaffneter Maͤnner befebt, welche bei der 
Ankunft des Wagens das Gewehr fenkten.. Der Zug 
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wurde durch eine zahlreiche Reiterei, drei Kanonen und 
eine Trommel eröffnet: Darauf folgten die Pilenmänner, 
mit dem Wagen in ihrer Mitte. Hinten nach folgte aber; 
mals Reiterei, mit Trommeln und Kanonen. Ueberall, 
wo der Zug durchging, mußten die Fenfter und Thuͤren 
der Haͤuſer verfchloffen bleiben, und die Buͤrgerſoldaten 
drobten, auf jeden Feuer zu geben, der es wagen würde 
ein Fenfter oder eine Thuͤr zu öffnen. Auf dem ganzen 
Wege herrſchte unter dem Wolfe das tieffte Stillſchweigen; 
jenes ſchreckliche Stillſchweigen, welches vor der Bege⸗ 
hung eines außerordentlichen Verbrechens hergeht, und 
welches die Folge eines innern Kampfes des Laſters mit 
dem Gewiſſen iſt: denn die warnende Stimme des Ge 
wiffens erweckt auch bei dem vwerruchteften Boͤſewichte, 
vor der Vollziehung der Greuelthat, einen unwillkuͤhr⸗ 
lichen Abfcheu. 

Der Zug ging über die Boulevards, ar die neue 
Kapuzinerftraße, den Plag Bendome und den Baar; 
füßerhof. Vor allen den Straßen, die in die Boulevards 
+ binauslaufen, fand Wache, melde: den Befehl hatte, 
das Bolt nicht in Haufen zufammen treten zu laffen. 
‚Alle diefe Straßen wurden in ihrer ganzen Länge, durch 
ſchweres Geſchuͤtz beftrihen. Die Schaarmwache litt nicht, 
daß Fußgänger oder Wagen den Weg verfperren durften, 
den der König zu nehmen hatte. Starke Poftirungen 
fanden an verfchiedenen Gegenden in der Nachbarſchaft 
ber Thuillerien und des Verfammlungsfaales der Konvens 
tion. Gegen hundert taufend Mann waren, wie man 
fagt , an jenem Tage zu Paris unter den Waffen a). 

Anfänglich fprach der König lange Zeit fein Wort 
mit feinen Begleitern. Als aber der Wagen auf den 
Boulevards, durch ein Mißverftändnig der Buͤrgerwache, 

ar Moore Journal. T, ©. 3:27. 
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nahe bei dem praͤchtigen Thore von St. Denis ſtille 


ſtand, fragte der Königs ob dieſer Triumphbogen abges 


tragen werden würde? Der Maire gab zur Antwort: 


da diefes Thor ein Meifterftäc der Baufunft wäre, fa 
würde daffelbe wohl ſtehen bleiben. - ze fhien der 
König fehr zufrieden: au ſeyn. Ä 

Um zwei Uhr Nachmittags kam * König bei dem 


- Berfammiungsfaale der Konvention an, 


- Der Präjident der Konvention, Barrere, fagte: 
„Ich gebe der Verfammlung Nachricht, daß fih Ludwig 
„dor dem Thore der Feuillants befindet, Stellvertreter! 
„Ihr feid im Begriffe, das Recht der nationellen Gerech⸗ 
„tigkeit: auszuüben, Allen Staatsbürgern der Republik 
» feld Ihr wegen des fFandhaften und weiſen Betragens 
„verantwortlich, welches Ihr bei dieſer Gelegenheit zeigen 


„müßt, Europa beobachtet Euch, die Gefchichte fchreibt 


„Eure Handlungen und Eure Gedanken nieder, und eine 
„unpartheüfc? Nachwelt wird Euer Betragen mit uner⸗ 
» bittlicher Strenge richten. Nehmet eine Stellung an, 
„welche fich für das neue Gefchäft, das Ihr fo eben uns 


„ternehmen wollt, ſchickt. Geduld, nebſt dem tiefften 


„Stillſchweigen, ift dem Karafter der Richter angemeffen. 


„Die Würde diefer Sitzung muß mit der Majeftät des 


„Frankreichiſchen Volkes im Verhaͤltniſſe ſeyn. Es will 


‚ „baffelbe, durch Euren Mund, den Königen eine große 


„ Lehre und der Welt ein näßliches Beifpiel geben.“ 
Hierauf wandte fih der Präfident zu den Zuhörern 
auf den Sallerien, und ſprach: „die Nationalkonvention 
„verläßt fich auf Eure gänzliche Ergebung an Euer Vater⸗ 
„land, fo wie auf Ehrfurcht für die Stellvertreter des 
„Volks. Erinnert Euch an das ſchreckliche Stillſchweigen 
„bei der Ruͤckkunft Ludwigs von Varennes.“ 
Der Fleiſcher Legendre ftand auf und verlangte, 
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daß ein Stillſchweigen, gleich dem Stillſchweigen einer 
Todtengruft, herrſchen ſollte. 

Gegen drei Uhr Nachmittags trat der ungluͤckliche 
Monarch vor die Schranken des Saales, in welchem die 
Stellvertreter ſeiner Unterthanen verſammelt waren, 
welche gluͤcklich zu machen er von jeher ſich beſtrebt hatte. 
Der Maire, einige Mitglieder des Buͤrgerrathes, der 
General ber Ohnehoſen, Santerre, ‚und die Offiziere 
Berruyer und Bittinghof, ftanden ihm zur Seite, 

Das alfertiefite Stilffhmweigen herrfchte indem Saale, 
unter der unzählbaren bier verfammelten Volksmenge; es 
war eine recht fchauerlidhe Stille. Aller Augen waren auf 
den König gerichtet. Der König fah munter und: heiter 
aus, Er trug eine weiße Wefte, einen braunen Ueberrock, 
und hielt den Hut in der Hand. Er war nicht raſirt, 
nicht friſirt. Stehend warf er die Augen um _fich ber, 
nad) allen Seiten des Saales. Sein Anftand zeigte 
Hoheit, Bürde, Majeftät und Gelaffenheit der gedrängs 
ten Unſchuld. Ein großer Theil der Zufchauer fchien fehr 
geruͤhrt zu ſeyn. 

Nach einer ziemlich langen Pauſe ſprach der Praͤ⸗ 
ſident Barrere zu ihm: „Ludwig. Die Frankreichi⸗ 
„ſche Nation klagt Sie an. Die Nationalkonvention hat 
„am dritten Dezember beſchloſſen, daß ſie Sie richten 
„wolle, Am ſechsten Dezember wurde beſchloſſen, daß 
„daß Sie por die Schranken geführt werben follen. Die 
„Anklage: Akte über die Verbrechen, deren man Sie he: 
„ſchuldigt, folf vorgelefen werden. Es ift Ihnen erlaubt 
„ſich zu ſetzen.“ 

Der Koͤnig antwortete nichts hlerauf. Ein Bedienter 
brachte einen Stuhl. Der König ſetzte ſich. Ein Sefres 
— las die Anklage⸗Akte vor, welche folgendermaßen 

autete: 
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Antlage⸗ Akte der Verbrechen Ludwigs, des — 
| Königs der Sranfreicher, 

eu b wig. Das Frankreicifche Volk klagt Sie einer 
Menge von‘ Verbrechen an, die Sie begangen haben; 
um Ihre Tyrannei fefk au gründen, und die Freiheit um⸗ 
zuſtuͤrzen. 

Am zwanzigſten Junlus 1789 haben Sie den * 
be Sißungen der- fonftituirenden Nationalverfammlung - 
gewaltſam unterbrochen. Diefes Verbrechen gegen die 
Spuverainetät der Nation ift bewiefen durch das Protokoll 
der Fonftituirenden Verſammlung, welches fie führte, als 
fie in dem Ballhauſe verfammelt war a). 
| Am drei und zwanzigſten Junins 1789 haben Ste 
den Ort der Sitzungen der Stellvertreter des Volfes mit 
Truppen umringt, Sie find, mit dem Gepränge eines’ 
Deſpoten, mitten unter diefelben gegangen, und bie koͤnig⸗ 
lichen Erklaͤrungen, welche Sie daſelbſt thaten, waren der 
Macht der Nation zuwider, und vernichteten dieſelbe. 
Dieſe Erklaͤrungen ſelbſt ſowohl, als die Protokolle der 
Verſammlung, bezeugen dieſe Thatſachen b). 

Sie haben eine Armee gegen die Einwohner von 
Paris marſchiren laſſen. Ihre Trabanten haben Blut 
vergoſſen, und Sie haben dieſe Armee nicht eher entfernt, 
ats da die Einnahme der Baftille und der allgemeine Auf 


Bemerkungen. 


— *538* m. den — rer eindert 


* 


| — geben Ihn, wenn gA es Era t behndet; warum 
a 


Ruben wurde feine Gemalr ndern 
ie Ei 


2) Man fehe den erften Band,, 216. 
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ftand Ste belehrten, daß das Volk gefiegt-babe, Die 
Anreden, welche fie am 9, 12. und 14; Julius, an die 
verfchiedenen Gefandtihaften der. Eonftituirenden Vers 
fammlung hielten, geben zu erkennen, mas Ihre Geſin⸗ 
nungen waren, und das Gemetzel in den Thuillerien zeugt 
gegen Sie ©). - Zu ge 
- Mach jenen Begebenheiten, und ungeachtet der Vers 
fprechungen, weiche Sie am ısten in der Eonftituirenden 
Verfammlung, und am ızten auf dem Rathhauſe zu 
Paris gegeben hatten, find Sie auf Ihrem, gegen die 
Sreiheit der Nation gemachten, Plane beftanden. Ste 
haben der Vollziehung der Bejchlüffe des eilften Auguft, 
welche die. Abichaffung der perfönlichen Dienfte, des Lehn⸗ 
rechts und der Zehnten betrafen, fange ausgemichen; Sie 
haben fich lange gemweigert, die Erklärung der Rechte des 
Menſchen anzunehmen; Sie haben die Anzahl Ihrer 


Gardes dh Korps um die Hälfte vermehrt, und das Res 


giment Flandern nad) Verfailles berufen; Sie Haben ers 
lanbt, daß in einem Bacchanal, welches vor Ihren Augen 
gefeiert ward, die Nationalkofarde mit Füßen getreten, 
die weiſſe Kokarde aufgeftecft, und die Nation geläftert 
wurde. . Endlid haben Sie einen neuen Aufftand noth— 
wendig gemacht, und den Tod mehrerer Staatsbürger 
veranlagt, Erſt nach der Niederlage Ihrer Lelbwache 
baben Sie den Ton verändert und treulofe Verfprechuns 


c) Niche gegen die Einwohner non Paris, fondern gegen die Auf⸗ 
rührer, welche bereits Hänfer,geplündert und Menichen ermors 
bet Hatten „ ließ der König Truppen marfchiten. Es King diefes 
ganz von ihm ab, denn er war Damals unumſchränkter Monarch, 
und die Mitgiieder der Keichsftäunde waren von ihren Kommit⸗ 
tenten nicht nach Daris gefandt, um ſich in die Gefchäfse der 
vollziehenden Gewalt zu wifchen. Uebrigens (ehr man mit 

ritaunen, daß die Nationalkonvention den König in diefer 
nzen Anklageakte anteset, als wären ale die, Dem Könige 
ur Laſt gelegten, Werbrechen. ſchon deutlich bewiefen, Dean 
eht es wohl, daß Ludwig sum Schlachtopfer beſtimmt war, 
6 fein Berhör bloß zum, Scheine gehalten wurde, und daß 
auch Die reinite und erwieienfie Unſchuid ihu ‚nicht vom Tode 
retten Fonnte. 


122 _ 


gen erneuert. h Die Beweiſe diefer Thatfachen finden’ fich 
fir Ihren Bemerfungen vom 18. September über die Ber 
ſchlaͤſſe des eilfren Auguſt, in den Protokollen der Eonftis 
tuirenden Berfammlung, in den Begebenheiten zu Vers 
fallles am fünften und fechsten Oktober, und in der Anz 
rede, welche Sie an demfelben Tage an eine Geſandtſchaft 
der Eonftituirenden Berfammlung gehalten haben, zu wel⸗ 
cher Sie jagten: Sie wollten ſich ihre Rathichläge zu Nutz 
machen, und fich niemals von ihr trennen. d), 
An dem Bundesfefte des 14. Julius (1790) haben 
Sie einen Eid geleifter, den Sie nicht gehalten haben, 
Bald nachher haben Sie verfucht die Stimme des Publis 
kums zu verführen, mit Hülfe des Talon, welcher zu 
Daris geihäftig war, und des Mirabeau, welder in 
den Provinzen die Gegenrevolution anfangen follte e), 
Sie haben Millionen ausgerheilt, um dieje Verfuͤh⸗ 


x 8) Ludwig der xyı. mird bier beſchuldigt, fich der Abſchaffung der 
Kribeigenfchaft entgegengefegt zu haben, und doch harte Diefer 
* König bereits im, Jahre 1779 die Leibeigenſchaft ſowohl, als 
alle andern perföntichen Dienſte, auf feinen Domainen abges 
fcbaff:, und dabei erklärt: daß fie den Würde des Menichen 
entzegen wären — wie man in dem damals bekannt gemachten 
diete fehen Fann.’ — Das Regiment Flandern fan nad 
erſgilles auf Verfangen des Hrn. de la Fanperte, des Gras 
fen Detiainga, des Bürgerraches zu Berfailtes, und der 
Bürgermiti; daſelbſt. Min febe den zweiten Band ©. 273. 
Die Beranlaffung su dem Gaftmahte der Gardes dü Korps 
war böchit unfcbuldig, (Band a. ©, 177.) Niemals ift die 
Nationalkokarde in Gegenwart des Königs mit Füßen getteren 
, worden. (Manıfehe Band 2. ©. 249. 360.) An dem Gchmaufe 
r. Der Gardes dü Korps hatte der König überhaupt gar Eeinen 
Antheil; man begreift.daher nicht, wie deſelben in der Anklages 

akte erwähnt werden fonnte. 


8). 98, Guillaume, einer der Bertheidiger des Könins, bes 

R “merkt ſehr richtig, daf die Schriften, worauf diefer und viele 

der folgenden Artikel fich gründen, durch die Hände unbekannter 
Leute gegangen find, dag fie nicht einmal durch geſetzliche Mits 
tet erhalten wurden, und daß die Berficherung,, daß fie wirklich 
im Schloffe gefunden worden wären, weiter nichts, als das 
3* niß eines einzigen, gar nicht gianemärs gen Mannes 
eines perfönlichen and erklärten Feindes des Königs, nämti 
Rolands, Für fich habe, Die Zufäge von des Königs Hand, 
weiche man auf einem Theile dieſer Schriften fand, mwaren 
feine Bemerkungen Über die ihm zugefandten Plane und Pros 

Kr — jekte, woraus man fchließen Fünnte, daß er diefeiben gebilligt 

oder gemißbiuligt hätte: dieſe Zufüge waren weiter nichts, als 
eine bloße zu nung des Datums, zumeilen auch des Nabe 
mens der Berfafer. 
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rung zu bewerkſtelligen; und fie haben fogar aus der Pos 
pularität ein Mittel machen wollen, um das Volk zu un: 
terjochen. Dieſe Thatfachen erhellen aus einer Schrift 
des Talon, welcher Sie mit eigener Hand Bemerkun— 
gen beigefetst haben, und aus einem Briefe, den Laporte 
am 19. April an Sie fchrieb, in welchem er eine Unterre⸗ 
dung erzähle, die er mit Rivarol gehabt hatte, und 
Ahnen fagt: „daß die Millionen, welche man Sie here; 
„det habe auszutheilen, nichts geholfen hätten,“ Schon 
feit langer Zeit hatten Sie einen Plan zur Flucht geniacht. 
Es wurde am 23. Februar eine Schrift übergeben, in wel⸗ 


cher die Mittel zu derfelden enthalten waren, und Sie 
feßten Bemerkungen hinzu f);* 


Am 28. Februar vertheilte ſich eine Menge Edelleufe 
und Militairperfonen in Ihren Zimmern im Schloſſe der 
Thuillerien, um ihre Flucht zu begunftigen g),“ | 


f) Unter allen Vorwürfen, die dem Könige gemacht wurden, mar 
ihm feiner fo empfindlich, als der, Daß er Geld babe austheis 
ien offen, um das Volk zu verrühren, da er doch in den reins 
fen Abſichten Almofen an Dürftige ausgetheilt hatte, wie er 
fhon lange vorher, ehe die Revolution ansbrach, zu thun 
gewohnt geweien war, Die Echrift vom 23. Februar, deren ın 
dieſem Artikel Erwäbnung gefcbieht, war dem Könige, feinem 
einnen Geſtändniſſe zufolge, gan; unbefannt, alfo ein unterges 
fhobenes Aktenküd. — »„Siehaben jogar aus der Pos 
pularität ein Mittel machen wollen, das Worte 

u unterjochen,* fo heiße es in der Ankıage, Weil Feine 
—* achen vorbanden waren, um die dem-Könige ſchuld ges 
ebenen Verbrechen zu beweiſen, ſo nabım man feine Zuflucht zu 
orausfehungen , zu Vermuthungen über die Abfichten des Kö— 
nigs: man fagte, er hätte das Volk unterjochen wollen, e& 
ve feine Abficht geweſen, das Volk zu unterjochen,, ungeadhs 
ger nicht der mindeſte Beweis vorhanden war, daß er wirklich 
in dieſer Abſicht gehandelt hätte. 


a) E iſt hinlãnalich bekannt und bewieſen, daß dieſe Edelleute und 
— nach dem Schloſſe kamen, nicht um die Flucht 
des Kö 9 su begünſtigen, fondern um ihn zu vertheidigen, weit 
fich fein Leben in der augenfcheintichiten Gefahr befand. Man 
febe den ;. Band. ©. s6. Sie wolltin den König tgen den Pas 
riſer Pöbel beſchützen, weild)er über die, am ı9. g: ruar 1791. 
unternommene, fchnelle Abreife der Eanten des Königs unwil⸗ 

fig und unzufrieden war. Die welhundert Edelfenre hätten ras 
end ſeyn müſſen, wenn fie im Angefichte von gan) Paris es 
ätten unternehmen wollen, den König zu entführen. Man 
fehe über diefen ganzen Vorfall Die merkwürdige und wichtige 
Schrift eines Augenjeugen, der fich fetbft unter den Edelleuten 
Am Schioffe.defaud; fie führer den Titel; La journee du ag. Fee 

tier pa; M. de Roffi, 
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Am 19. April wollten Sie Paris verlaſſen, um Sich 
nach St. Cloud zu begeben. Allein der Miderftand der _ 
Staatsbürger Iteß Sie fühlen, daß das Mißtrauen groß 
waͤre. Sie fuchten. daffelbe zu zerſtreuen, indern Sie 
der Eonftituirenden. Verſammlung einen Brief mittheilten, 
welchen Sie an die Wortführer der Nation bei den auss 
waͤrtigen Höfen: fchrieben, um denfelben anzufündigen, 
daB Sie freiwillig die Ihnen vorgelegten. Artikel der Kom 
ſtitution angenommen hätten, - Dennoch flohen Sie am: 
21. Sunius mit einem faljchen Paſſe; Sie ließen eine Er⸗ 
klaͤrung gegen diejelben Artifel der Konftitution zuruͤck; 
Sie befahlen den Miniftern „ kein, von der Nationalvers 
fammlung ausgegangenes, Geſetz zu unterzeichnen; und 
Sie befaplen dem Minifter der Gerechtigkeitspflege, die 
Siegel des Staats zurüd zu geben. Das Geld des Vol⸗ 
fes ward verſchwendet, um den guten Erfolg diefer Vers 
ratherey ficher zu ſtellen, und die öffentliche Kraft ſollte 
dieſelbe beſchuͤzen, unter den Befehlen des Bouille, 
welchen Eucz vorher aufgetragen geweſen war, das Bluts 
bad zu Nancy zu leiten, und weichem Sie bei.diefer Ges 
legenheit geſchrieben hatten: ver möchte jeine Popularität 
forgfältig erhalten, weil diefelbe Ihnen fehr nuͤtzlich feyn 
‚würde. Dieje Thatfachen find bewieſen, durch die Schrift 
vom 23. Februar, welche Zufäße von Ihrer Hand hat h); 
duch Ihre Erklärung vom 20. Junius, welche ganz von 
Ihrer Hand gejchrieben ift 1); durch Ihren Brief vom 
2 a a er ee eis 
— * choben. 

n Man Anden, | diefe Erklärung im 6, Bande, 6. Man fann 
le: niche male ein Prien San fr keinen Unters 
Kanen,, ordern Bach under, de ee 
Far als eineh Klagep gegen den König anfzuftellen, 


atıonalv 
And Dardber. RE diefe Keife bereits ungerfuche 


— 
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4. September 1796 an Bouille k); and durch ein Bil⸗ 
let des genannten Mannes, im welchem derfelbe Ihnen 
meldet, wie er die von Ihnen erhaltenen 993,000 Livres 
angewandt habe, die. zum Theil zur Verführung derjenigen 
Truppen gebraucht wurden, welche Sie begleiten follten ').“ 
„Nach ihrer Gefangennehmung zu Varennes war: die 
vollziehende Gewalt in Ihren Händen auf eine Eurze Zeit 
fuspendirt, und dennoch machten Sie heimliche Anſchlaͤge 
Am 19. Zulius wurde auf dem Märzfelde das Blut der 
Staatsbürger vergoffen. m) Ein Brief von Ihrer Hand 
im Sabre 1790 an la Fayerte gefchrieben, beweiſet, daß 
eine fträfliche Verbindung. zwiſchen Ihnen und la Fayerre 
vorhanden war, zu welcher auch Mirabeau fich gefelle 
batte. n) Die Revifion fing unter ſchrecklichen Vorbedeu⸗ 


6) giot nur der Sen danfte dem Generäle Bot ie für feine u 
Nancy bewieſene Tapferkeit ayd für die fchnele End gung es 
Bürgerkrieges, ——* * ie — ejeugre 
dem genannten & ———— Daun ein ige 
nes Dekret. ug ebe . 136. Der — des —— 
an Bouille ul." oder Kenn und den Srundfägen der 
Revoluti on mi 


Ser 
Pa zu London freiwillig er eiegten . mit einem Eide bekräfs 
“Beugniffe: Vous avez De d'une lertre de M. de Bouille 
au Roi, — lettre n'a jamais te addressee au Roi, elle a &t& 
addressee 4 un pardcülier, qui me l’a remise, Tous les objers, 
dont ‘elle eraitoit, sone anterieurs à la — on acceptee. 
Plaidoyer de Lally Tolendal, ©. 176. 


Man (ehe Band 6. S. 213. Der König war am a1, Junius 
ie En ee Vapor —— —— worden, RD It 
ſelbe erfi am tember 1791 erg . onnte et 
dann "für asjenig e — gemacht 
Im 1793, während fei At Sufpenfion, ar efeht d + * 
er Bürderraches geſchah? 


2) ® ift undegreiflich , wie. Ludwigs Feinde anf dieten, im Jahre 

m an la Fahette gefchriebenen, die Ruhe empfehlenden Brief, 

e Anklage gründen Fonnten. Gewiß, wenn der König Plane 

iu einer Gegentevolution hätte machen wollen, fo würde er ſich 

nicht an la Fayette geivande haben, deſſen Serbefhaffenbeit ſo⸗ 
mwobl, als Tine eevoiusionsmäßige Dentungsart, bintängii 
Sarg Dr n la Fahette und Mirabeau au 

foien —— "aeg. einander erbittert und aufgebracht, 

- Laß man auch niche eirimat vermuthen kann, als hätten fie an 

em ge en Diane von irgend einer, Ars gewe inſchaftlich 


* 


— 
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tungen an. o) Alle Arten von Beſtechung wurden ange⸗ 
wandt. Sie haben Schmaͤhſchriften bezahlt; Broſchuͤren 
und Journale, welche beſtimmt waren, die oͤffentliche 

deinung irre zu leiten, die Aſſignaten um den Kredit zu 
bringen, und die Sache der Ausgewanderten zu unters 
ſtuͤtzen.p) Die Rechnungen des Septeuil zeigen an, 
was- für ungeheure Summen zu diefen Freiheitmorden⸗ 
den Planen find vermande worden.“ q) er 
Am 14: September ( 1791) haben Sie fich geftellt, 
als naͤhmen Sie die Konftitution an. Ihre Reden kuͤn⸗ 
digten den, Willen am, dieſelbe aufrecht ju erhalten, und 
dennoch arbeiteten Sie daran, fie umzuwerfen, ehe fie noch 
vollendet war. Eine Webereinkunft war am 24. Julius zu 
Piblnitz zwiſchen Weopold von Oeſterreich und 
Friedrich Wilhelm von Brandenburg geſchloſ— 
fen worden, bie ſich verbindlich gemacht hatten, in Frank⸗ 
reich den Thron der unumſchraͤnkten Monarchie wieder 
aufzurichten. Und ſie haben zu diefer Uebereinkunft ſtill 
geſchwiegen, bis zu der Zeit da dieſelbe Eutopa bes 


* ’ 
1 


kannt war r).“ 


0) Revifton wird die Zeit genannt, in welcher did Dekrete 
nochmals durchgeſehen, und die Konſtitution ins Reine gebracht 
wurde. E5 war im Auguſt t7o:. . 
Der Minitter Bertrand verfichert: es wären niemals andere 
Schriften auf Befehl des Königs gefchrieben und ‚bertheilt wor— 
den, als folche, welche die Konftituriön gegen die tafenden 
Angriffe der republifanifchen Jakobiner vertheidigt hätten. Er . 
berlichert ferner, er habe es, nebft den Übrigen Diniftern, für 
Micht gehalten, dem Könige den Rath zu geben,. auf dieſe 
Weife auf die Öffentliche Meinung ju wirken. Al ese Evident, 
agt er, que l’ordre de faire repandre des Ecrits fages er constiru- 
tionnels ftoir un ordre legftime: le Roi & doc pu le donner , 'er 
certainement il n’a pas donne d’autre. Bertrand lettre in 
eauffrer hiscoire impartiale., T. 2. ©. 34 

r. Septeui verfichert, daß er von Dielen ungeheuren Sum⸗ 
men nichts wilfe, an fehe feine erdiiche Auüsſage in dem 
Plardoyer de Lally- Tolendal, ©, ı76. 
Nicht am.) Zuliuss fondern am 27. Auguft 1797,._ wurde 
Die Uebereinfunft zu Pillhig. geſchloſſen. an fehe Band 6. 

» 368. Sobald der König feibft offizielle Nachricht von diefer 
Mebereinkunft erhiett, ließ et dem diplomarifchen Ausichufe dee 
Nationatverfammiung davon Nachricht geben. Les premiers _ 
zenseisnemens', que le Roi a eu a cet egard, ont &re donnts au 
comit& diplomariques, Le regisıre des affaires Etrangeres en foufe 
Rissent des preuves, Dugour T, 1, ©, if 
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„Arles hatte die Staudarte des. Aufruhre aufge, 

"Manz. Sie haben denfelben begänftigt, durch drei Zivil: 

fommiſſarien, die ſich beichäftigten, nicht etwa denen, 

die.eine Gegenrevolution wollten, ‚Einhalt zu thun, fun 
dern ihre Verbrechen zu rechtfertigen 8),* 

‚Avignon und die Grafſchaft Benatffin waren 
mit Frankreich vereinigt worden. Sie haben den Beſchluß 
erft nach Verlauf eines Monats vollziehen laſſen, und 
während diefer Zeit verheerteder Bürgerkrieg jenes Land e). 
Die Kommiffarien, welche Sie nach einander dahin fand; 
ten, haben-daffelbe noch gaͤnzlich verwuͤſtet Y. “ 

„Nis mes, Montauban, Mendes, Jales, 
hatten gleich in den erſten Tagen der Freiheit große Unru⸗ 
hen erfahren. Sie haben nichts gethan, um dirfen Keim 
der Gegenrevolution zu erſticken, bis zu der Zeit, da die 
Verſchwoͤrung des dh Saillant ausbrach x).“ «u. 
Sie haben zwei und zwanzig Bataillone gegen die 
Marſeiller geſandt, als diefe marfchirten um die Gegen⸗ 
revolutioniſten zu Ar les zu bekaͤmpfen y)“ 

„Ste haben das Komando im Süden dem Wits en⸗ 
ſtein übergeben, welcher am 21. April 1792, nachdem er 
jurück berufen worden war, an Sie fchrieb: „Noch mes 


s) Die Wahl’der Kommiffarien hing ganz von den Nininern a | 
Geſetzt alfo, daß diefer ‚Borwurf 8 ——— wäre, fo —* 
derfeibe doch nicht dem Könige zur Kalt falle 


x) Das Hegegehtuibent dieſer Beſchuldigung, weiche eigentlich die 
wifter angeht, hatte bereits ‚Pi Deieffare in feinem Ver⸗ 
hoͤre Ausführlich dargetdan. in 
a Die a Kommifigeien waren eiftige Jafobiner , wel rdan 
) ' ne Räuberbande beſchützten, und abfcheuliche e gerlvan 
Trans au denen ne den Auftrag nicht von dem Könige, ſon⸗ 
dern von dem Jakobinerfiub zu Paris erhalten hatten, daher fich 
auch diefer Kiub ihrer annahm, als fie angeklagt wurden. 


x) Die 38 weiche in den füdlichen Provinzen Frankreichs 
dur Sakobiner waren veranlaße worden, Fonnten wohl 
nice —8* % größte Ungerechtigkeit dem Könige zur Laſt gelegt 


pri ” war eine vow der Nationaiverfammiun Cvermöge des 
2 von —F eptember 179: gefaßten Berne) geneh⸗ 
migte und 345 Berfügung. 
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nige Augenblicke länger, ſo rief ich auf immer um bat 
„ Thron Ew. Majeftät Tanfende von Franfreichern zuruͤck, 
„die der Wünfche, welhe Sie, Sire, für das Befte 
„derfelben chun, fich wieder würdig gemacht hatten 2).“ 


‚„ Sie haben zu Koblenz ihre‘ vormaligen Gardes duͤ 
Korps bezahlt. Die Rechnungen des Septeuil bemweis 
fen. diefes. a). Und mehrere, von Ihnen unterzeichnete, 
Befehle thun dar, daß Sie beträdhtlihe Summen dein 
Bouille, Rochefort, Lavauguyon, Choiſeul— 
Beaupre, Hamilton, und dem Weide P ollannz 
haben zukommen laſſen b)“ 


„Ihre Bruder ; Die Feinde des Staates, haben die 
Ausgewanderten unter ihren Fahnen verſammelt. Sie 
haben, in Ihrem Nahmen, Regimenter errichtet, Arts 
leihen gemacht und Buͤndniſſe geſchloſſen. Erſt damals 
haben Sie ſich gegen Jene erklaͤrt, als Sie gewiß waren, 
daß ſie Ihren Planen nicht mehr wuͤrden ſchaden koͤnnen. 
Ihr Einverſtaͤndniß mit ihnen iſt bewieſen, durch ein, von 
der Hand des Ludwig en Kavier gefchrie- 

benes 


a) Man, bt gar nicht, nie auf diefen unerfländtichen Brie 
epunft ge Enndet werden Eonnte. Der Brief bewei 
34 Fat den Kön ** * er zeigt, daß einen Manne, wei⸗ 
cher —— — Projekte hatte, das Komeando nicht 
. sn wurde. Witgenitein bedauert, "daB man ihm gerade zu 
eit fein Kommando nehme, da er eine Parthei für vn. 
König geworben habe: _ 


scbnungen de6 epkenil bewieſen gerade bas Gegentheif, 
uil ver het wıbiiko ‚, dab ibm der König aus? 

ich defo * h * an N — eine 2 jun bezahlen, 
der nicht durch ein tiftfat beweifen Fönnte, daß er ſich inners 
alb des Landes anfgchaiten hätte. Decl ration de Septeuil 


350 
ag2 © 
38 


fre e histoire "impattiale, Tı 2 ©; 355. 


b) Der Seapmeikter der Biyiuife, Beust tem a verfichert, daB 
als ek bewaffn eiwanderten das 
mindefe ae jufonamen laſſen. Plaidoyer de iin T olendal, 


+ 177% 


229. 


bines Billet, weldjes von Ihren beiden Brüdern unters 
echuet Ift, und folgendermangen lautet: co)“ : 


„Sch habe an Sie geſchrieben, aber durch die Poſt; 
„da konnte ich nichts Jagen, Unfer find hier Zwei, aber 
„beide nur Eins, Wir haben einerlei Gefinnungen, einer 
„lei Geundfäge, einerlei Eifer Ihnen zu dienen, Wir 
„ſchweigen; denn wenn wir zu fruͤh ſpraͤchen, ſo wuͤrden 
„wir Sie in Gefahr ſetzen. Wir werden aber ſprechen 
„ſobald wir des allgemeinen Beiſtandes verſichert ſi ind; 
„und diefer Zeitpunfe iſt nahe. Was man uns im Namen 
„diefer Leute fagt, darauf hören wir gar nicht. Was“ j 
„uns in Ihrem Namen gefagt wird, das wollen wir zwar 
„anhören, aber gerade auf unferem Wege, fortgeben, 
„Wenn man alfo von Ihnen verlangt, daß Sie uns etwas 
zu wiſſen thun ſollen, ſo thun Sie es ohne Anſtand zu 
„nehmen. Seyen Sie wegen Ihrer Sicherheit voͤllig nu 
„before, Unſer ganzes Dafeyn iſt Ihrem Dienfte gewids 
„met, Wir arbeiten eifrig daran, und alles geht gut, 
„Sogar unfern Feinden: ift an Ihrer Erhaltung zu viel geles 
„gen, als daß ſie ein unnuͤtzes Verbrechen hegehen folften, 
„wodurch fie felbft fich gänzlich zu Grunde richten würden.“ 


. Die Armee der Linienteuppen, welche auf den Krieges 
ir geſetzt werden follte, ‚war am Ende des Deyembers 
(791) nur 100,000 Mann ftarf. Auf diefe Weiſe hatten 
Sie vernachläßigt , für die Äußere Sicherheit des Stans 
tes zu forgen. Marbonne, Ihr Wortführer, hatte 
fine Aushebung von go,ooo Mann verlangt; allein er 
* der Werbung bei 26,000 Mann Einhalt, und verſi⸗ 

eo Der er erfannte-diefed Schreiben feiner Brüder gat nicht alt, 

m daffeıbe vorgelegt wurde, Geſetzt — auch, daß es ächt, 

8. mit — choben geweſen wäre : fo hätte dennoch der 

König den Anhalt eines an ihm gefchelebenen Briefes nıcht 

Aa jepn können: um fo viel mehr, da Dieter Brief 
ohne Datum war. 


Eitflerzp. | | J 
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cherte, alles waͤre ſertig. Dennoch war nichts fertig.d) 
Mac ihm ſchlug Servan vor, bei Paris ein neues Lager 
‚von 20,000 Zu errichten. Die gefeßgebende Verſammlung 
befchloß es — und Sieverweigerten Ihre Genehmigung. e) 
| Ein: patriotifcher Schwung veranlafte, von allen 
Seiten, die Staatshärger nach Paris zu reifen. Ste 
liegen eine Proflamation ergehen, welche dahin abzweckte, 
» Diefelben auf ihrem Zuge anzuhalten. Indeſſen waren 
unſere Armeen von Soldaten entblößt. Dümouriez, 
der Nachfolger des Servan, hatte erflärt: „Die Nas 
„tion hätte weder Waffen, noch Munition, noch Lebens⸗ 
„mittel, und die Seftungen wären in feinem Vertheidi⸗ 
„gungssZuftande.“ Sie haben gewartet, bis eine, an 
den Minifter Lajard gerichtete, Forderung (welchen 
Minifter die Nationalverfammlung fragte: durch was für 
S Mittel er für die Äußere Sicherheit des Staates forgen 
wolle?) Sie antrieb, durch eine Botfchaft die Anwerbung 
von 42 Bataillonen vorzufchlagen. Sie haben den Ber 
| 2 fehlshabern der Truppen den Befehl gegeben, die Armee 
in Unordnung zu bringen, ganze Regimenter zum Aus: 
reiſſen zu bewegen, und fie über den Rhein gehen zu ma: 
chen, um fie unter die Befehle Ihrer Brüder und Leos 
polds von Defterreich zu jeßen, mit denen fie einverftans 
den waren, Diefe Thatfache iſt bewiefen durch die Ants 
wort des Toulongeon, des Befehlshabers in der 
Stande Comte. f) | | 


d) Hr. de Narbonne fagt: daß ſelbſt feine bitterften Feinde nicht 
. im Stande gewefen ſeyen, in feinen, der Nationalverfammiung 
. ——5 Berichten Unwaͤhrheiten oder Fehler zu entdecken. 
e) Der König bediente, fich feines konſtitutſonsmäßigen Neihts, 
eintın Defrere feine Genehmigung zu verweigern, als er diefelbe 
dieſem Befchluffe der geſetzgebenden Ber — 
weicher nach einem Vöorſchlage des Jakobiniſchen Ninifters 
Servan gefaßt wurde, der diefen Vorſchlag ohne Vorwiſſen 
des Königs gethan hatte. 
£) Diep it eine ganz ungegründete Befchuldigung. Der Brief des 
Toulongeon, auf weichen diefelbe ſich grundet, ift erdichter. 
C'est une. des pieces fausses, fagt Lally Tolendal von diefeng 
» Briefe in feinem Plaidoyer ©, i95. 
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Sie Haben: Ihren diplomatischen Wortfuͤhrern aufges 
tagen, bie Verbindung der auswärtigen Mächte mit 
Ehren Bruͤdern gegen Frankreich zu begünftigen, und 
vorzüglich" den; Frieden zwiſchen der Türkei und Defterreich 
zu befeftigen, damit Leßteres hiedurch eine defto größere 
Anzahl Truppen gegen Frankreich erhalte, Ein Brief des 
Choiſeul Gouffier, des Geſandten zu Konftantinos 
pel, beftärigt diefe Thatſache. 8) | 
‚Die Preuffen rückten gegen unfere Gtängen an. Man 

forderte, am achten: Julius, Ihren Minifter auf, von 
dem Zuftandeunferer politifchen Verbindungen mit Preuſ⸗ 
en Bericht abzuftatten, Sie antworteten am Zehenten: 
daf so,ooo Preuffen gegen uns marfchirten, und daß 
Sie, dem Buchftaben der Konftitation gemäß, dem ges 
ſetzgebenden Körper von den foͤrmlichen Handlungen die; 
fer erklärten Feindfeligfeiten Nachricht gäben. h) 

: Bie Haben das Kriegsdepartement dem Dabams 
tourt, einem Nerfen des Calonne, anvertraut. Und 
fo groß war der Erfolg. Ihrer Verſchwoͤrung, daß die Fe⸗ 
lungen Longmwy und Verdün — worden ſind⸗ 
ſobald ſich nur die Feinde zeigten. i) . 


un » r 

ELLE, — 
un re eu [4 14 

daß ihn der König fogar zurückberufen Hat ® 


2) Man ſehe den achten Band. 


5) Diele Befapufdigung Pideriegt bei Miniter Natbonne fehe 
ründiich Mars , fagt er, I jusqu” au 20. 'Avrily 
oque 5 la —— * la zuerre, ce sont des ministre⸗ ar 

bins, c'est M. Dumouriez, et bientot apr&s M. Servan ; qui ont, 
tour dirige, Comment done le Roi seroic-il responsable de I1ä pre-' 
«ipitation de leur mesures? qu’eile influence pouvoit -il avoir suf 
leur adminittration? En est · il aucun; qui oyat dire, due le Roi 
: leur avoit demande d’affoiblir !a ‚Rarnison ou Vartillerie de Longwy, 
: ua de Verdun? Er s'il leur avoit fait certe demande, auroient=ils 
. Mu lui obeir? er m’ctoiene-ils pas Par la Constitution Absolurfene 
maitres, de diriger à leur gr& les prepararifs de la guerre?, „u 
si le Roi euc voplu que cerı& guerte fur vonduire peridement , ce 
n'est pas a des niinistres Jacobins qu’il eh eur confit la direstion, 
Viclsrssion de M. de Narbonne ri 


Sa 
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Ste haben unfer Seeweſen zu Gtunbe' gerichtet. k) 
Eine Menge Offiziere desSeeforps waren ausgewandert; 
kaum blieben noch genug uͤbrig, um. ben Dienſt der. Haͤt 
fen zu. verſehen: dennoch bewilligte Bertrand täglich 
Paͤſſe. 1) Und:als der gefeßgebende Körper am 8. März 
fein frafbares Betragen Ihnen vorftellte, da antworte⸗ 
ten Sie, daß Sie mit feinem Dienfte zufrieden wären. ) 
Sie haben in den Kolonien die Aufrechthaltung dee _ 
unumfchränften. Regterungsform begünftigt. Ihre Wort: - 
führer haben dafelbft überall die ruhen fowohl, als bie 
Gegenrevolution angefacht. Die legtere ift dort zu eben 
der Zeit ausgebrochen, als fie in Frankreich vor ſich ges 
hen follte. Dieß beweift hinlänglich, daß Ihre Hand je 
nes Kommplott leitete. m) — 


+ Das Innere des Staates wurde durch Schwaͤrmer 
beunruhigt. Sie haben ſich zum Beſchuͤtzer derſelben auft 
geworfen, indem Sie deutlich die Abſicht zeigten, durch 
dieſelben Ihre vorige Macht wieder zu erlangen. n). 0 
Doer geſetzgebende Körper hatte am 29. November ei⸗ 
ven Beſchluß gegen die Unrubftiftenden Priefter gefaßt: 
Sie haben die Vollziehung aufgefchoben 0) ; 1%. “1 


x) Wie ſehr fich der König aus allen Kräften der Auswanderung 
der Seeoffiziere widerſetzte, dieß erhellt aus den Nachrichten 
des Miniiters Bertrand, welcher merkwürdige Thatfachen 
zu Guniten des Königs in diefer Rückſicht anführt Man fehe 
Lettre de M. Bertrand in Jeauffrer histoire impartiale du 

roces de Louis XVI, T. » ©. 359% 

1) Bertrand feugner diefes gerade zu, und beruft fich auf alle, 
Schreiber in feiner Kanzlei, die ihm das Zeugniß geben wür⸗ 
den, daß er, auf ausdrücklichen Befehl des Königs, fich‘ alle 
Mibe gegeben habe, das Auswandern det Seeoffiziere zu vers 
hindern. Man ſehe Leitre de M. Bertrand in Jeauffrer 

bistoire impartiale du proces de Louis XVi, T, 2. ©. 359. 

m) Dem Könige die Unruhen in den Kolonien Schuld zu geben, 
ift wohl unter ſo vielen ungetechten Borwürfen der allerunge⸗ 
rechteiie. Es ıft ja bintänalich bewiefen, daß der Köhlg über 
den Ausbruch der Unruhen fehr traurig und mißvergnügt wurde, 
und es ift binlängtich bewiefen, daß die fogenannten Freunde 

’ der Schwarzen zu Paris den Aufruhr der Neger gegen ihre 

| weiten Hecen begünftige und veranlaßt harten. 

n) linter den Schwärmern werden Die ungiäclichen und verfolgs 

ten Priefter verftanden. 

o) Man fehe Band 7. ©. 140. 
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Dlie Unruhen nahmen zu. Der’ Mihifter erklärte: 
. ie er in den vorhandenen Gefetsen kein Mittel fände, ſich 
der Strafbaren zu bemächtigen. Der: geſetzgebende Koͤr⸗ 
per faßte einen nenen-Befchluß, und Ste fchoben die Voll⸗ 
sehung auch diefes Befchluffes aufıp). > "m 
Der Unpatriotismus der Lelbwache, Welche Die Kon⸗ 
— ‚bewilligt hatte, machte die Verabſchiedung 
derſelbon nothwendig q). Am folgenden Tage haben Sie 
ihr einen Brief geſchrieben, worin Sie Ihre Zufrieden: 
heit ausdruͤckten. Auch haben Ste fortgefahren, dieſelbe 
zu beſolden: Dieſe Thatſache iſt bewleſen, ans den Rech⸗ 
nungen des Schatzmeiſters der Ziviliffte nr)..." - > 
9.3, Sie haben die Schwelzerwache bei Sich behalten. 
Die Konſtitution verbot es Ihnen, und die gefeßgebende 
Berfammiung : hatte — die at berfelben 
befohlen sy. 
Sle haben zu patis befondere — gehal⸗ 
ten, die den Auftrag hatten, daſelbſt Unruhen zu veran⸗ 
ſtalten, welche Ihren Planen zu einer Gegeurevolution 
nuͤtzlich ſeyn koͤnnten. Dangremont und Gilles 
Waren zwey von Ihren Bevollmaͤchtigten. Sie wurden 
von der Zivilliſte beſoldet. Die Quittungen des Gilles, 
der den Auftrag hatte, eine Kompagnie von ſechzig Mann 
zu errichten, werden Ihnen vorgelegt werden t). «Sie 
wollten durch beträchtliche Summen mehrere Mitglieder 
der konſtitutrenden und geſetzgebenden Verſammlung beſte⸗ 
chen. Briefe von St. Leon und andere beweiſen die 
‚Wirklichkeit diefer Thatſache.“ 


p) Mau ſehe die den achten Band. 9) Ebendaſelbſt. 
- ©) Der Schatzmeiſter der Zivilliſte, Septenil, leuanet SEN: 
. 32 Man fehe den neunten Band. 
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„Sie haben bie Franfreichifche : Nation in Deutſch⸗ 
land, in Stalien und.in Spanien verächtlich werden laſe 
‚fen, weil fie nichts gethban haben, um Genugthuung für 
‚die üble Behandlung zu fordern , welche: die — 
in jenen Ländern haben erdulden muͤſſen. a)I. · 
SSie haben am Aoten Auguſt um fuͤnf Uhr bes Mors 
gens die Schweizer gemuftert, und die Schweizer haben 
Zuerſt auf die Staatsbürger gefcheflen x). Sie haben 
Das Blut der Frankreicher vergieffen laflen yIt. =; 

Der Pröfidene Barrere redete — den Koͤ⸗ 
‚Big folgendermaaßen an; . 

Dieß find, die Verbrechen, —— Schuld, geger 
ben werden. Antworten Sie jetzt auf die Fragen, welche 
wir die Nationalkonvention an Sie zu thun auftraͤgt. 
Ludwig. Das Franfreichifche Volf£lagt fieeiner Menge _ 
son Verbrechen an, die Sie begangen haben, um Ihre. Tyy⸗ 
rannei feft zu gründen, und die Freiheit umzuſtuͤrzen. Am 
‚20 Julius 1789:haben Sie die Oberhenrfchaft des Volkes 
angegriffen, indem Sie den Lauf der Sitzungen der Stelk 
vertreter deflelben ‚unterbrochen, und fie mit: Gewalt von 
Dem Orte ihrer Sitzungen entfernt haben. Der Beweis bias 
‚Bon findet fich in dem, von den Mitgliedern der konſtituiren⸗ 

‚..) Rise eine ek Thatfache wird angeführt „ um diefe Befdyußs 

gung zu be 

) zup? — — Shweher nicht zuerſt geſchoſſen haben, if binlänglidh 

* Ben * e es — fe 555 

J———— e ee ger: sro © — * 

teen Punkt fügt er, en af —— Meier "der —— 

hievon am genaue * — ſeyn Fonnte. » 

fagt er, „einen des Hrn * Portea efüht 


* 
welchem t a werde. möglich. feyn u Hr Auf 
; = opfe ae 1,400,000 iv ein d vet zu — alten, 243 


* 
.— 


„welches Die Zisittite:non dee Nochwendigkeit enfionen dee 
» iRnlar su J — entledigt würde. Auf * — ne 
„if nicht nur g ü omm 


t gen en Word 
nu ht nur 90 N dem na nige gar feinen, A anf Bieren Yes 
ir and * BSefehl erhalten: ſondern ich kann auch er» 
fläten, be ich niemals den Auftrag erhalten habe, irgend 
eu 
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den Veeſaacilung⸗ im Valhauſe zu eg 
ur Prototolle. Was haben Sie zu antworten ?:: 

Der Koͤnig. Damals war fein Gefeß vorhanden, 
—* mich daran verhinderte. 

Der Praͤſident. Am 23. Junius 1789 haben Sie 
der. Nation: Geſetze vorſchreiben wollen. Sie haben die 
Stellvertreter derſelben mit Truppen umgeben. . Sie har 
ben ihnen zwei koͤnigliche Erklaͤrungen vorgelegt; welche 
alle, Freiheit umſtießen, und Sie haben ihnen befohlen, 
auseinander „zun gehen. Ihre Erklaͤrungen ſowohl, als 

die Protokolle der Berfammlung,; — dieſe — 
Gen Was haben. Sie zu antworten? j 

Der: Löntg.: Damals war. Hein Srfeg vorhanden, 
— mich daran verhinderte. 

Der Präfident . Ste haben gegen die Bürger 
bon Paris eine Armee marjchiren laſſen. Ihre Trabans 
ten haben das Blut einiger derfelben vergoſſen, und: Sie 
haben jene Armee nicht eher entferne, als bis die Ein⸗ 
‚nahme der, Baſtille und. der allgemeine Aufftand Sie lehr⸗ 
teu,.daß- das Volk ſiegreich ſey. Die Anreden welche 
Sie am sten, ı2ten und ı sten Julius/ an die verfchiedes 
ven Sefandfihaften der Eonftituirenden: Verſammlung ges’ 
baiten haben ‚: zeigen von was für Art Ihre Geſinnungen 
waren, und. die in den Thuillerien. geichehenen Ermors. ' 
dungen zeugen gegen Sie. Was haben Sie: zu antworten ? 

Der König. - Damals hing es von mir ab Trup⸗ 
yen marſchiren zu laffen: allein ich, Habe niemals die Ab⸗ 
Mm gehabt, Blut zu vergießen. 

Der Präfident. Nach jenen Begebenheiten, und 
— der Verſprechungen, welche Steam 15ten (Ju⸗ 
lius 1289) in der konſtituirenden Verſammlung, und am: 
ırten auf dem; Rathhauſe zu, Paris gegeben hatten, find. 
Sean Ihrem Plane gegen die Freiheit der Nation bes 
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fanden. : Sie haben die Vollziehung der Beſchluͤſſe “ 
zıteh Auguſt, welche die Abſchaffung der perſoͤnlichen 
Dienſte, des Lehnrechts und der Zehenten betrafen, lan⸗ 
ge ausgewichen; Sie haben ſich lange geweigert die Er⸗ 
klaͤrung der Rechte des Menſchen anzunehmen; Sie has 
ben die Anzahl Ihrer: Sardes du Korps um: die Hälfte 
vermehrt. und das Regiment Flandern nach. Werfäilles 
berufen; Sie haben erlaubt, daß In einem Bacchanal, 
welches unter Ihren Augen vorfiel, die Nationalkokarde 
mit Süßen getreten.,: die weiſſe Kofarde aufgeſteckt, und 
die Nation geläftert wurde. Endlich haben: Sie. einen 
neuen Aufftand nothwendig gemacht, und’ den Tod meh» 
zeret Bürger veranlagt. Erſt nach der. Niederlage Ihrer 
Leibivache haben Sie den. Ton verändert,‘ und’ treilofe - 
Berjprechungen erneuert. Die Beweiſe diefer Thatfachen . 
finden .fih in ihren Bemerkungen vom 18. September 
Gizsg): über: die Befchhiffe vom 11. Auguft; in den Prosa 
sokallem der konſtituirenden Verſammlungen; in den, am 
und 6. Oktober (1789) zu Verſailles vorgefallenen Bes 
gebenheiten; undsin-der Anrede, die Sie, am demſelben 
Dage, an eine Geſandſchaft der Eonftituirenden Verſamm⸗ 
lung gehalten haben, zu welcher Sie ſagten: „Sie woll⸗ 
‚sten ſich ihre Rathſchlaͤge zu Nutze machen, und ſich niemals 
son ihr trennen.“ Was koͤnnen Sie hierauf antworten? 
DerKoͤnig. : Ueber die Beſchluͤſſe habe ich diejenie 
gen: Bemerkungen gemacht, die mir recht ſchienen. Was 
aber von der Kokarde gefagt wird, das iſt grundlosz im 
meiner Gegenwart ift fo etwas nicht vorgefallen. 1. 

Der Praͤſident. An dem Bundesfeſte des 14. us 
lius (1790) haben Sie einen Eid geleifter, den Ste nicht 
gehatten haben. Bald nachher haben Sie verſuckt, die 
Stimme des Publitums zu verführen, mit Hülfe des 
Talon, welcher zu Paris gefchäftlg war, und des Mi 
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rabeau, — — Ben ——— m Gegenrevolution 
anfangen follte 

Der a Bas. damals — darauf bet 
ſinne ich mich jegt nicht mehr: Aber alles dieſes geſhab 
vor meiner: Annahme, der Konſtitution. 34 | 
> Der Präfidenti, Sie haben Millionen — | 
theilt, um diefe Verführung zu bewerfftelligen: und Sie 
baben fogar aus der Popularität ein; Mitte machen wol⸗ 
lein, das. Volk zu unterjochen. Diefe. Thatſache erbellen, 
aus einer Schrift des Talon, welcher Sie mit eigener 
Hand Bemerkungen beigefeßt haben, und aus einem 
Briefe, den La porte am 19. April an Sie ſchrieb, in 
weichem er, indem) er: eine Unterredung erzählt,. die er 
mit Rivarol;gehabt hatte, Ahnen fagt: „daß die: Mil⸗ 
slionen, welche man Sie berebet habe auszutheilen, 
„nichts geholfen hätten.“ Schon ſeit lauger Zeit hatten 
Sie einen Plan zur Flucht: gemacht, Es wurde Ihnen 
am 23. Februar eine Schrift. übergeben, in. welcher: die 
Mittel zu derfeibensenthalten waren, und Sie feßten Ber 
merkungen hinzu. Was Finnen Sie hierauf antworten ? 
Der Köntg.. Niemals: fannte ich ein größeres - 

Berguägen, als Denjenigen zu geben, die meiner Hilfe 
bedurften; und was ich damals that, das hatte — 
Beziehung auf irgend einen Plan. 

Bei dieſen Worten rollten einige Thraͤnen über die 
Bangen des Königs ‚herab; Thraͤnen des tiefgerührten 
Unwillens darüber, daß man ihm fogar feine Wohlthaͤ⸗ 
tigkeit zum Verbrechen machte. 

| Der Präfident. Am 28. Februar ——— ſich 
eme Menge Edelleute und Militairperſonen in Ihren Zim⸗ 
mern im Schloſſe der Thuillerien, um Ihre Flucht zu bes 
guͤnſtigen. Was koͤnnen Sie hierauf antworten? 

Der Koͤnig. Dieſe Auflage iſt abgeſchmackt. 


# ‚138 


Der: IE Am as. April wollten Sie ·Pa⸗ 


= verlaffen, um fi nah St. Eloud zu. begeben. Ale 


leih der Widerftand der Staatsbürger ließ Sie fühlen, 
daß das Mißtrauen groß wäre. Sie ſuchten daſſelbe zu 
zerſtreuen, indem Sie der konſtituirenden Verſammlung 
einen Brief mittheilten, welchen Sie den Wortfuͤhrern 
der’ Nation bei den auswärtigen Hoͤfen ſchrieben, um 


derſelben anzukuͤndigen, daß Sie freiwillig die Ihnen vor⸗ 


gelegten Artikel der Konſtitution angenommen: hätten; 


Dennoch flohen Sie am 21. Junius mit einem falſchen 


Paſſe; Sie liegen eine Erklärung gegen .diefelben: Arrifel 
‚der. Ronftitutioni zuruͤck; Sie :.befahlen den  Miniftern, 
kein, von der Nationalverfammlung ausgegangenes, Ge⸗ 
feß zw unterzeichnen; und Sie gaben dem Minifter der 


Gerechtigkeitepflege den Befehl, die. Siegel.des Stantes, 


zur zu geben. Das Geld des Volkes wurde verſchweu⸗ 
det, um den guten Erfolgidiefer Verrätherei ficher zu ſtel⸗ 
len; und die öffentliche Kraft follte dieſelbe beſchuͤtzen, 
unterden Befehlen des Bouille, welchem: kurz vorher 
aufgetragen gewefen war, das Blutbad zu Nancy zu 
leiten, und welchem Sie bei jener Gelegenheit geichrieben 
hatten: er. follte feine Popularität forgfältig zu erhalten 
ſuchen, weil. diefelbe Ihnen ſehr nuͤtzlich ſeyn würde, 
Dieſe Thatſachen ſind bewieſen: durch die Schrift vom 


23. Februar, welche Zuſaͤtze von Ihrer Hand hat; durch 


Shre Erklaͤrungen vom 20. Junius (1791) welche ganz 


von Ihrer Hand gefchrieben iftz durch Ihren Brief von - 
aten September 1790 an Bouille; und durd) eine Note 


des genaunten Mannes, im welcher derfelbe Ihnen mel 
det, wie er'die, von Ihnen erhaltenen, . 993,000 Livren 
angewandt habe, die zum Theil zur Verführung derjenis 
gen Truppen gebraucht wurden, welche Sie begleiten er 
ten. Was koͤnnen Sie nn antworten? : ı _ 
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Der Komig. Die Schrift vom 23. Februar iſt mie 

ganz unbekannt; Was aber meine Reife nah Varen⸗ 

nes betrife:s. ſo Beziehe ich mich auf das, was ich den 

Kommilfarien der u. — DeneUR0G 
damals geſagt habe · 

Der Dräfident. Nach Ihrer Gefangennehmung 
zu Varennes war die vollziehende Gewalt in Ihren Haͤn⸗ 
den auf eine kurze Zeit ſuspendirt, und dennoch machten 
Sie heimliche Anſchlaͤge. Am 19. Julius (1791) wurde 
auf dem. Maͤrzfelde das Blut der Staatsbürger vergofs 
fen. Ein Brief von Ihrer Hand, im. jahre 1790 an la 
Say ette gefchrieben, : beweifer, daß eine ſtrafbare Ver: 
bindung. zwifhen Ihnen und la Fayette ftatt fand, zu 
welcher auch Mirabeau fich gefellt hatte, Die Revifion 
fing unter ſchrecklichen Vorbedeutungen au. Alle Arten 
von Beftechung wurden angewandt. ‚Sie haben Schmaͤh⸗ 
ſchriften bezahltz Brofhüren und Journale, welche bes 
ſtimmt waren, die Öffentliche Dieinung zu verderben, die 
Affignate um den Kredit zu bringen, und die Sache der 
Ausgemwanderten zu unterflüßen. Die Rechnungen des 
Septeuil zeugen an, was für ungeheure Summen zu 
diefen Freiheitmordenden Planen find verwandt worden. 
Was koͤnnen Sie hierauf antworten? 

Der König. Was am 19. Julius: vorgefallen: if, 
Sannı mir auf feine Weiſe zur Laft gelegt werden... Von 
allem übrigen habe ich nicht die mindefte Kenntniß. 
= - Der Präfident. Am: 14. September (17919 
haben Sie gefchienen die Konftitutton anzunehmen. Ihre 
Reden kuͤndigten den Willen an, diefelbe aufrecht zu erhals 
ten; und dennoch arbeiteten Sie daran, fie umzumerfen, 
ehe fie noch vollendet war. Eine Uebereinkunft war am 
24, Julius zu Pillnig, zwifhen Leopold von Oeſter⸗ 
deich und Friedrich Wilhelm von Branden 
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burg, geſchloſſen worden, dle ſich verbindlich gemacht 
hatten in Frankreich den Thron der unumſchraͤnkten Mon⸗ 


archie wiederum aufzurichten: Und Sie haben zu dieſer 


Uebereinkunft ſtill geſchwiegein, his zu der Zeit, da die⸗ 


ſelbe ganz Europa bekannt n war. — Sn | 


— PT 6} 


Der König. Sohatt ih — — ou j 


| Gabe ich es befannt gemacht.  Webrigens gehe, : verrisdge 
der Konftitution, alles, was biefem ee beer 
den Miniſter an. 

Der Präfidene. Alles hatte die ——— des 
Aufruhrs aufgepflaizti Sie haben denſelben beguͤnſtigth 
durch drei Zivilkommiſſarien, welche ſich beſchaͤftigten, 
nicht etwa den Gegenrevolutions-Maͤnnern Etuhale zu 
thun, fondern die Verbrechen -derfelben zu — 
Was koͤnnen Sie hierauf antworten? 

Der König. Die Inſtruktionen, welche vn te 
‚miffarien mit gegeben worden find, muͤſſen beweiſen, maß 
für Aufträge fie hatten. _ Ich kannte feinen derfelben, als 
fe mir von den Miniftern vorgeſchlagen wurden. 


' Der Präfident, " Avignon und’ die Grafſchaft | 


Benaifin waren mit Frankreich vereinigte worden; Sie 
haben aber den Befchluß:erft nad) Verlauf eines Monaes 
vollziehen taffen , und während diefer Zeit: verheerte der, 
Burgerkrieg jenes Land. Durch die Kommiffarien, melde 

Sie nach einander dahin gefandt haben, iſt jenes Lamb 
hoch: gänzlich verwaſtet worden. Was koͤnnen Sie herauf 
antworten? 

Der König. Ich erinnere mich nicht, daß die Voll 
— verzögert worden ſey. Uebrigens geht dieſer Punkt 
Diejenigen an, die dorthin ſind geſandt worden, ſo wie 
auch Diejenigen, welche dieſelben geſandt haben. 


Der Praſident. Nismes, Montauban, Mer 
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des, Jales, Hatten gleich in den erſten Tagen der Freiheit 
große Unruhen erfahren. Sie haben nichts gethan, um 
biefen Keim der Gegenrevolution Zu erftidden, bis zu der 
Zeit, da die Verſchwoͤrung des du Saillant —. 
Was können, Sie hierauf antworten? | 


Der König. Ach babe alles befohlen, was die 
MNiniſter mir vorſchlugen. 

Der Praͤſident. Sie haben zwei und zwanzig 
Batailfone gegen die Marſeiller geſandt, welche marſchir⸗ 
ten, um die Gegenrevolutions Männer zu Arles zu befäms 
pfen. Was können Sie hierauf antworten? 


Der König. Ich muͤßte meine Papiere haben, 
um hierauf richtig antworten zu koͤnnen. 


Der Praͤf ident. Sie haben das ae ing 
mittaͤglichen Frankreich dem Witgenſtein übergeben, 
welcher am 21. April 1792, nachdem er zuruͤckberufen 
worden war, an Sie ſchrieb: „Noch wenige Augenblicke 
„länger, fo rief ich auf immer um den Thron Ew Maj. 
»Taufende von Frankreichern zuruͤck, die der Wuͤnſche, 
„melhe Sie, Sire, für das Beſte derfelben thun, fich 
„wiederum wuͤrdig gemacht hatten.“ Was Fönnen Sie 
blerauf antworten? | | | 

» Der Köntg. Diefer Brief ift vielleicht erft nach 
einer Abrufung gefchrieben. either ift er nicht, mehr 
angeftellt worden, Webrigens erinnere ich mich am ein⸗ 
mal diefen Brief gefehen zu. haben. 

Der Präfident Sie haben zu Koblenz — 
maligen Gardes du Korps bezahlt; die Rechnungen des 
Septeuil bezeugen es. Und mehrere, von Ihnen unters 
zeichnete, Befehle thun dar, daß Sie beträchtliche Sums 
men dem Bouille, Rochefort, Lavauguyon, 
Choiſeul Beanprer Hamilton umd dem Weibe 
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Polignae, haben yutofamen laſſen. Was konnen Ole 
hierauf antworten? | . 

Der König. Sobald ich erfuhr, daß fich meine 
Gardes du Korps jenſeits des Rheins verſammelten, habe 
ich verboten, fie zu bezahlen, Von allem acid ift mie 
nichts bekannt. 

Der Präfident. Shre Brüder, bie Feinde des 
Staates, haben die Ausgewanderten unter ihren. Fahnen 
verſammelt. Sie haben, in Ihrem Nahmen, Regimenter 
errichtet, Anleihen gemacht und Bündniffe geſchloſſen. Erſt 
damals haben Sie ſich gegen ſie erklaͤrt, als Sie gewiß wa⸗ 
ren, daß ſie Ihren Planen nicht mehr würden Ichaden koͤn⸗ 
nen. Ihr Einverſtaͤndniß mit ihnen iſt bewleſen, durch 
ein, von der Hand des Ludwig Stanislaus Xavie 
gefchriebenes, Billet, welches von Ihren beiden Brüdern 
unterſchrieben ift, und folgendermaßen lauter: 

„Sch Habe an Sie gefchrieben, aber durch die Pofrf 
„da konnte ich nichts fagen. Unſer find hier zwei, aber 
„ beide nur eins. Wir haben einerlei Sefinnungen, einerlei 
„Grundſaͤtze, einerlei Eifer Ihnen zu dienen. Wir ſchweigen; 
„denn wenn wir zu früh fprächen, fo würden wir Sie in Ges 
„fahr feßen. Wir werden aber fprechen, fobald wir des 
„allgemeinen Beiftandes verfichert find; und bdiefer Zeite 
„punkt if nahe. Was man uns im Nahmen diefer Leute 
„fagt, darauf hören wir gar niht. Was uns in Ihrem 
„Nahmen gefagt wird, das wollen wir zwar anhören, 
„aber gerade auf unferem Wege fortgehen. Wern man 
„alfo von Ihnen verlangt, daß Sie uns etwas zu wiflen 
„thun follen, fo thun Sie es ohne Anftand zu nehmen, 
„Seyen Sie wegen Jhrer Sicherheit völlig unbeſorgt. 
„Unferiganzes Dafeyn ift Ihrem Dienfte gewidmet, Wir 
„arbeiten eifrig daran, und. alles geht gut. Sogar unfern 
„Veinden it an Ihrer Erhaltung zu viel gelegen, als daß 
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„fie ein unnuͤtzes Verbrechen begehen fofften, wodurch fie 
„ſelbſt ſich gänzlich zu Grunde richten würden.“ Was 
fönnen Sie hierauf antworten ? 

Der König. Sch habe alle Schritte meiner Bra⸗ 
der gemißbilligt, ſo wie die Konſtitution mir es vorſchrieb, 
ſobald ich dieſelben erfuhr. Dieſes Billet iſt mir gaͤnzlich 
unbekanut. 

Der Praͤſident. Die Armee der Linientruppen, 
welche auf den Kriegsfuß geſetzt werden ſollte, war am 
Ende des Dezembers (1791) nur 100,000 Mann ſtark. 
Auf dieſe Weiſe hatten Sie vernachlaͤſſigt, fuͤr die aͤuſſere 
Sicherheit des Staates zu ſorgen. Narbonne, Ihr 
Wortfuͤhrer, hatte eine Aushebung von ſo, ooo Mann vers 
langt: allein er that der Werbung bei 26,000 Mann Eins 
balt, und verfücherte, alles wäre fertig. Dennoch war nichts 
fertig. Nach ihm fchlug Servan vor, bei Paris ein 
Lager von 20,000 Mann zu bilden. Die gefeßgebende 
Verſammlung befchloß es, und Sie verweigerten Ihre 
Genehmigung. . Was können Sie hierauf antworten ? 

Der König. Sch hatte dem Minifter alle nöthige 
‚Befehle gegeben, um die Armee auf den Kriegsfuß zu feßen, 
Im verfloffenen Dezember ift der Zuftand derfelben der 
Verfammlung vorgelegt worden. Wenn die Minifter fich 
geiert Haben, fo geht das mich nichts an. 

Der Präfident Kin patriotifcher Schwung bes 
wog von allen Seiten die Staatsbürger nach Paris zu 
teilen. Sie lieffen eine Proflamation ergehen, welche 
dahin abzweckte, diefelben auf ihrem Marfche anzuhalten, . 
Indeſſen waren unfere Armeen von Soldaten entblößt. 
Dümouriez, derNachfolger des Servan, hatte ers 
klaͤrt: „die Nation hätte weder Waffen, noch Munition, 
„noch Lebensmittel, und die Fefiungen wären in feinem 
„BertheidigungssZuftande.“ Sie. haben gewartet, bie 
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eine, an den Miniſter Lajard gerichtete,‘ Forderung 
(welchen Minifter die Nationalverfammfung fragte, 
"durch was vor Mittel er: für die äußere Sicherheit des 
Staates forgen wolle?) Sie antrieb, durch eine Both⸗ 
fehaft die Aniverbung von zwei und- vierzig Bataillonen 
vorzuſchlagen. Sie haben den Befehlshabern der Trup⸗ 


pen den Befehl gegeben, die Armee in Unordnung zu - 
bringen, ganze Regimenter zum Ausreiffen zu bewegen, 


und ſie über den Rhein gehen zu machen, um fie untee 


die Befehle ihrer Brüder und Leopolds von Defters 


reich zu feßen, mit denen Sie einverftanden waren. 


Diefe Thatſache ift bewieſen, durch die Antwort des 


Toulongeon, des Befehlshaber in ber Frauche 


Comte. Was koͤnnen Sie hierauf anworten? 
Der König. Ich weiß nichts davon, In diem 
sangen Klagepunfee ift nicht ein einziges Wort wahr. 
Der Präfident. Sie haben Ihren diplomanifihen 
Rortführern aufgetragen, die Verbindung der auswärtie 


gen Mächte und Ihrer Brüder gegen Frankreich zu ber 


günftigen, und vorzüglich den Frieden zwiſchen der Tuͤrkei 
und Defterreich zu befeſtigen, damit letzteres dadurch eine 


deſto größere Anzahl Truppen gegen Frankreich erhalte, 
Ein Brief des Choiſeul Souffier, des Gefandten 


zu Konftantinopel, beftätigt diefe Thatfahe., Was koͤn⸗ 
nen ſie Sie hierauf antworten? 

Der Koͤnig. Herr von Choiſeul hat die Wahrheit 
nicht geſagt; ſo etwas iſt niemals geſchehen. 

Der Präfident. Die Preuſſen ruͤckten gegen 
unſere Gränzen an. Man forderte am achten Julius 


Ihren Miniſter anf, von dem Zuftande unferer politifchen 


Berbindungen mit Preuffen Bericht abzuftatten. Sie 
antworteten am Zehenten: daß 50,000 Preuſſen gegen 
uns marſchirten, und daß Sie, dem Buchſtaben der 

Konſti⸗ 


/ 
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Konſtitution gemäß, dem geſetzgebenden Körper von die⸗ 
‚ser förmlichen und erflärten Feindfeligkeit Nachricht gäben. 
Bas können, Sie hierauf antworten? 

Der König, Erft damals, habe.id, ſelbſt es — 
Die ganze Korreſpondenz wurde pon den Miniſtern gefuͤhrt. 

Der Praͤſident. ‚Sie haben das Kriegesdeparte⸗ 
ment dem Dabancourt, einem Neffen ‘des. Calonne, 
anvertraut. Und: ſo groß war. der. Erfolg Ihrer, Ders 
ſchwoͤrung, daß die Feſtungen Longwy und Verd ün 
übergeben worden find, fobald ſich nur die Feinde eigien. 
Was koͤnnen Sie hierauf antworten? 

Der König, Ich wußte nicht, daß Hr. Doban 
sourt.ein Meffe.des Hrn. Calonne war. Nicht ich 
babe die Feſtungen entbloͤßt: ſo etwas wuͤrde ich mir nie⸗ 
mals erlaubt haben. Sind ſie entbloͤßt gewefen, ſo war 
es ohne mein Vorwiſſen. 

Der Präfi ident. Sie haden unſer Seeweſen zu 
4 gerichtet; ‚Eine Menge-Offiziere dieſes Korps 
waren ausgewandert; kaum blieben «noch genug übrig, 
um den Dienft der Häfen zu verfehen,; dennoch bewilligte 
Bertrand, täglich. Paͤſſe. Und als der geſetzgebende 
Körper am 8. März (1792) fein firafbares Betragen Ihnen 
vorftellte, da antworteten Sie, daß Sie mit feinem Dienfte 
iufsieden wären: Was können Sie hierauf antworten ? 

Der König. Ich habe gethan, was ich Fonnte, 
um die Offiziere zurück zu halten. Was Bertrand ber 
keift, fo habe ich nicht geglaubt ihn abdanfen zu muͤſſen, 
da die Nationalverjammlung feine Klage gegen ihn vors 
brachte, die wichtig genug war, um ihn in den Zuftand 
eines- Angeklagten zu feßen. 

Der Präfident. Sie haben in den —— die 
Aufrechthaltung der unumfchränften Negierungsform bes 
‚ gänftigt. - Ihre Wortführer Haben dafeldft überall Unrur 
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hen erregt, und die Gellrerblutlou nnelunhen "Be 


lebtere iſt daſelbſt zu eben der Zeit ausgebrochen, als fie 


in Frankreich ausbrechen follte. Dieß beweift hinlaͤnglich, 


daß jenes Komplott von Ihrer Hand geleitet wurde. 


Wa⸗ koͤnnen Sie hierauf antworten? ? 
Der König; "Meine Wortfuͤhrer in ben Kolonien 


C(wenn ich deren daſelbſt Hatte) haben nicht die Wahrheit 


‚gefagt. Sch habe gar Veit von dem, was St 


‚mit da, fagen. 


il. "Der Präfident, Das — bes Staates wurde 


durch Schwärmer beunruhigt, Sie haben Sich zum Be⸗ 
fſchuͤtzer derfelben aufgeworfen, und deutlich die Abſicht 


gezeigt, durch fie Ihre vorige Macht wieder zu mn 


Bas Eörmen Sie hierauf antworten? ? 


- Der König. Hierauf kann ich gar micht ante 
ten; von diefem Plane ift mir durchaus nichts bekannt. - 
Der Präfident: "Der gefeßgebende Körper-hatte 
am 29. Januar einen Beſchluß gegen die unruheſtiftenden 
Prieſter gefaßt: Ste haben die Vollziehung —— 
Was koͤnnen Sie hierauf antworten? 
Der König Die Konſtitution ließ mir die ( 
Genehmigung der Beſchluͤſſe. | 
Der Präfident. Die unruhen — —— | 
men. Der Minifter erklärte: wie er in den vorhandene 
Geſetzen kein Mittel fände, ſich der Strafdaren zu bes 
mächtigen; der gefetsnedende Körper faßte ‚einen neuen 
Beſchluß; und Sie ſchoben die Vollziehung auch dieſes 
Beſchluſſes auf. Was können Ste hierauf antworten?“ 
Der König. Die Kornftitusion ließ mir die er 


Genehmigung der Befchläfle. 


Der Präftident Der Unpatriotismus RER 
Leibwache, welche die Konftitution Ihnen bewilligt hatte, 
machte die Verabſchiedung derſelben nothwendig. Am 
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folgenden Tage Haben Sie ihe einen Brief gefchrieben, 
worin Sie Ihre Zufriedenheit ausdräcten, und Sie has 
ben fortgefahren diefelbe zu bejolden. Diele Tharjache ift 
bewiefen, aus den Rechnungen des Schakmoifters der 
Zivilliſte. Was können Ste hierauf antworten ? 

Der König. Sch habe nur jo lange fortgefahren, 
bis diefelbe würde neu eingerichtet werden können, wie 
das Defret es verlangte. 

Der Präfident. Sie haben bie Seweierwnde 
bei Sich behalten. Die Konſtitution verbor. es Ihnen, 
und die. gefekgebende Verſammlung hatte‘ die Abreije ders 
ſelben befohlen. Mas können Sie hierauf antworten? 

Der König. Sch Habe alle Beſchluͤſſe vollzogen, 
die in diefer Mückficht gegeben worden finn 

Der Praͤſident. Sie haben zu Paris befondere 
Kompagnien gehalten, die den Auftrag hatten, daſelbſt 
Bewegungen zu veranftalten, welche Ihren Planen zu 
einer Gegenrevolution näßlich fern Eöinten. Dangres 
mont und Gilles waren zwei von Ihren Bevollmächr 
tigten. Sie wurden aus der Zivilliſte beſoldet. Die 
Auittungen des Gilles, der den Auftrag hatte, eine 
Kompagnie von fechszig Mann einzurichten, werden Ih⸗ 
nen vorgelegt werden. ie haben durch beträchtliche 
Summen mehrere Mitglieder der Fonftituirenden und ger 
feßgebenden Verſammlung zu beftechen verſucht. Briefe 
von St. Leon und andere beweifen die Wirklichkeit diefer 
Thatſache. Was können Sie hierauf anworten? 

Der König. Verſchiedene Perſonen haben mir 
dergleichen Plane vorgelegt; allein ich habe nichts davon 
hören wollen. Niemals ift ein Plan zu einer Gegenrevo⸗ 
lution in meinen Kopf gefommen; niemals habe ich die 
Mitglieder der Verſammlung zu beftechen es Ich 
kannte diejelben nicht einmal. | 

8a 
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Der Präfident. Was für Perfonen haben Ionen " 


dergleichen Plane vorgelegt? 


Der König. Die Vorſchlaͤge waren fo undeftimme, 
daß ich mich derfelben jeßt nicht erinnere. 

Der Praͤſident. Wer find diejenigen, benen Sie 
Geld verfprochen, oder gegeben haben? | 

- Der König. Niemand, 

Der Präfident. Sie haben die — 
Nation in Deutſchland, in Italien und in Spanien, ver⸗ 
aͤchtlich werden laſſen, weil Sie nichts gethan haben, um 
Genugtbuung fuͤr die üble Behandlung zu fordern, wel— 
che die Frankreicher in jenen Ländern haben erdulden müfr 
. fen. Was können Sie hierauf antworten? 

Der König. Die diplomatifhe Korrefpondenz; muß 
das Gegentheil darthun: übrigens er vn. den Mis 
nifter an. 2 

Der Präfident. Sie —* am roten Auguſt 
um fuͤnf Uhr des Morgens die Schweizer gemuſtert, und 
die Schweizer haben zuerſt auf die Staatsbuͤrger geſchoſſen. 

Der König. Sch habe alle Truppen gemuftert; 
welche an jenem Tage bei:mir verfammelt waren. Die 
fonftitutionsmäßigen Magiftratsperfonen maren bei mir; 
die. Auffeher der Abtheilung von Paris, der Maire, und 
der Buͤrgerrath. Sch hatte fogar eine Gefandichaft, der 

Nationalverfammlung erfuchen laffen, zu mir zu fommen, 
und nachher habe ich. mich, nebft meiner Familie, nach 
„der Nationalverfammlung begeben, 

Der Präfident, Zu welchen Zwecke hatten Sie 
Truppen in dem Schloſſe verſammelt? 

Der Koͤnig. Alle konſtitutionsmaͤßigen Magi⸗ 
firatsperfonen find Zeugen geweſen, daß das Schloß bes 
droht wurde: und da auch ich eine Eonftiturionsmäßige 
Magiftratsperfon war, fo mußte ich mich vertheidigen. 


* 
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Der Präfident. Warum haben Sie, in der 
Naht vom gren auf den zoten Auguft, den Maire von 
Paris nad) dem Schloffe berufen? 
Der König. Wegen der Gerüchte, die ſich damals 
verbreiteten. 
Der Präfident. Sie haben das Blut der Frans 
reicher vergießen laffen. I 
Der König erhob feine Stimme, und fagte, mit 
fihtbarem Ausdrucke des Unmwillens: „Nein, mein 
Herr, nicht ich. “ " | 
Der Praͤſident. Haben Sieden Septeuil ber 
vollmächtig t, zu Hamburg einen beträchtlichen Handel mit 
Getreide, Zucker und Kaffee, zu treiden a). Diefe Thatr 
fahe ift durch einen Brief des Septeuil bewiefen. 
Der König. Mir ift vondem, was Sie da far 
gen, nicht das mindefte befamut. : 


a) Auf dDiefen abgeſchmackten Klagepunkt antwortet Septeuit fols 
gendermaßen: „Man hat den König angeklagt, Getreide, Zus 
„der und Kaffee aufgekauft zu haben, und man fagt, ich 
„ſey der Unterhändler hei diefem Gefchäfte gemefen. Ich bringe 
„aber den Beweis, daß alles, was man bierüber erzählt hat, 
„Mährchen find. Man har Thatfachen, Zeitpunkte und Pers 
»fonen, durcheinander geworfen. Aus einem Handel, den wir, 
„mein Bruder und ich, mit unferm eigenen Bermögen trieben, 
„har man einen für den König gerriebenen Handel gemacht. 
„Aus einer gewöhnlichen HandelssSpekulation, durd) die wir 
„uns, mein Bruder und ich, wegen des Meriufis der Aſſig⸗ 
„nate erhoten wollten, hat man ein Monopot gemacht, welches 
„für den en worden ſeyn ſollte. Man hat vorgegeben 
„ich hätte im Monate Junius 1791 mit einem Hamburger Kaufs 

»manne einen Handel gefchioffen, um dieſen Handel mit dem 
„Zeitpunkte in — zu bringen, da mich der König bes 
„vollmächtigt hatte, und den Gedanken zu erwecken, als wenn 
„dieſer -Dandel eine Folge der Volmacht wäre. Allein die 
„Vollmacht, weiche mie der König gab, fein frey liegendes 
„Geld, welches ich Bun länger unter meiner Aufficht haben 
„wollte, anzulegen, ift vom Monate Januar ı79:, die Anle⸗ 
„gung meiner eigenen Gelder gefchah im Monate Mär 1792. 
„Es tt nicht wahr, daß die Korrefponden; und die Beriens 
„dungen unter falfchen Nahmen gefcheben wären; fie gefchaben 
„bald in meinem Nahmen, und bald im Nahmen meines Grus 
„ders. 38 kann deutlich beweiſen, wie die frei lgenben Gels 
„der ded Königs ju der Zeit angelegt waren, da ich diefelben 
„unter meiner.Aufficht hatte, und zu der Zeit, da ich aufbörte, 
dlieſelben unter meiner Aufficht zu_haben. Die Mechnung über 
„Einnahme und Ausgabe finder fich unter meinen Papıeren, 
„und muß-fich auch unter den Papieren des Königs finden. “* 
Declaration de Septeuıl in dem Plaidoyer de Lally- To- 
lendal, ©, 179. | 


’ 
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Der Präfident Warım Haben Sie auf den Bes 
- Schluß, welcher die Errihtung eines Lagers von m | 
‚ Mann befahl, Ihr Veto geſetzt? 

Der König. Die Konſtitution bewilligt mir die 
freie Genehmigung der Beſchluͤſſe, und feit jener Zeit 
Habe ich die Zufammenziehung eines Lagers bei Soil 
fo ns, näher an der Graͤnze, verlangt, 


Der Präfident. Ludwig, haben Sie noch etwas 
Hinzuzujegen? ? 

Der König... Ich verlange eine Abfchrift der Ans 
Elageafte, und Mirtheilung der. Aktenftüde, auch vers 
lange ich, daß man mir einen Vertheidiger bewillige, um 
meinen ‘Prozeß zu führen. 


Der Präfident. Ludwig, man wird Sei! die 
Aktenftücke vorlegen, auf welche Shre Anklage fich gründet. 


Der Sekretair der Konvention, Valaze (Düfris 
che» Balnze)-welcher dem Könige die Aktenftäcke vorlegen 
follte, ftellte fi vor den Monarchen hin, drehte fich um, 
kehrte dem Könige den, Rüden, und bot nun eine Schrift 
nach der andern, rückwärts nnd uͤber feine Schulter, 
dem Könige zu, wobei er jedesmal fragte: „ Kennen Sie 
dieſe Schrift?“ Der König, welcher über die plumpe 
Ungezogenheit diefes Ohnehoſen aufgebracht wurde, fagte 
laut und heftig: „es tft mir nicht möglid) zu beftimmen, 
„05 die Schriften von mir find, wofern man mir nicht 
„erlauben will, diefelben genauer zu unterſuchen.“ Hier⸗ 
auf drehte ſich Valaze um, und gab dem Könige eine 
Schrift nad) der andern in die Hände. Der König bes 
trachtete und unterfuchte die ihm vorgelegten Aktenſtuͤcke 
auf das allergenauefte. Zwey oder drey erfannte er für 
ächt, die Übrigen alle für unaͤcht. j | ER 

Die vorgelegten Aktenſtuͤcke waren: 
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1, Eine Serife von Ta (om ‚ mit Zufägen des Kö: 
nigs. — Unaͤcht. 

2. Eine Schrift von Laporte. — Unaͤcht. | 
3. Ein Brief des Königs vom 29. Junius 1790 an 
la Fayerte. — Der König fagte: „ich glaube, daß 
diefer Brief von meiner Hand ift, und behalte mir vor, 
mic über den Inhalt deffelben zu erklären.“ 

Valaze las den Brief vor, welcher ganz von der 
Hand des Königs geſchrieben war, und folgendermaßen 
lautete: | 

„An Herren 2a Sayettoe | 
„Entwurf-eines s... am 29. Junius 1790.“ 
„Wir haben ein — —— in Sie: allein 
„die Pflichten Ihrer, uns ſo nuͤtzlichen, Stelle nehmen 
„Ihnen ſo ganz alle Zeit weg, daß es unmoͤglich iſt, 
„daß Sie alles allein thun koͤnnten. Man muß ſich 
„alſo eines Mannes bedienen, der. Talent und Thaͤ⸗ 
„tigkeit habe, und der dasjenige ausrichten koͤnne, 
„was Sie, aus Mangel an Zeit, nicht auszurichten vers 
„mögen. Wir find, aus guten Gründen, überzeugt-, 
„daR Mirabeau derjenige ift, der fich am beften 
„dazu fchicken wiirde, wegen feiner Kraft, feiner Talente, 
„und der Fertigkeit, die er beſitzt, die Geſchaͤfte in der 
Verſammlung zu behandeln. Wir wuͤnſchen dem zus 
„folge und verlangen von dem Eifer und der Ergebenheit 
„des Hrn. Lafayette, daß er fich. gefallen. laffe, mie‘ 
„Mirabeau über das, was das Wohl des Staates, _ 
„meines Dienftes und meiner Perfon angeht, fich zu 
„berathichlagen.“ ur | 

Nach der Borlefung diefes Briefes fagte der König: 
„es ift ein bloßer Entwurf; der Brief ift nie abgeichickt 
worden, und hat gar feine Beziehung auf eine ai | 
revolution. 


152 FBZ | 
4. Ein Brief von Laporte anden Konig — Unädt. 
3. Ein anderer Brief von Laporte an den König, 
worauf von der Hand’ des Koͤnigs en ni sam 
3. Maͤrz 1791. - - Unäct. 
6. Fin anderer Brief von 2 aporte an den König, 
mit der Aufſchrift: 3. April 1791. — Unächt. zer 
7. Ein anderer De von A an, den König. — 
Unaͤcht. | 
3. Ein —— einer — unterzeichnet 
Lafayette. Darunter ſtand von der Hand des Koͤnigs 
geſchrieben: „Ich habe die Schrift des Hrn. de la Fayette 
„aufmerkſam durchgeleſen, und ich nehme die Grundſaͤtze 
„und die Grundlage deffelben an. Ungeachtet die Anz 
„wendung diefee Grundiäße in verfchiedenen Punkten 
„nicht deutlich genug beftimmt ift, fo glaube ich dennoch 
„hierüber ganz-rubig feyn zu koͤnnen, weil ich die Rechts 
» fchaffenheit des Karafters des Hrn. dela Fayette ſowohl, 
„als feine Anhänglichkeit an meine Perfon Eenne. Ich 
„verſpreche aljo dem Hrn. de (a Fayette das voͤlligſte Zus 
„trauen in Nücficht auf alle Gegenftände, melde die 
„, Errichtung der Konftitution, meine gefegmäßige Gewalt 
„(ſo wie diefelbe in dieſer Schrift dargelegt ift ) und die 
” —— der oͤffentlichen Ruhe angehen.“ 
„Paris am 16. April 1791.“ 
Dei der Vorlegung diefer Schrift fagte der König: 
„dergleichen Schriften hat die Konftitution unbrauchbar- 
„gemacht, gejeßt aud) daß fie Acht wären; übrigens ers 
„kenne ich weder diefe Schrift, noch erinnere ich ”. die 
„Nachſchrift geſchrieben zu haben.“ 8 
9. Brief von Laporte an den Koͤnig, am — 
April. — Unaͤcht. 
10. Brief von ebendemſelben, am 16. — Ras, 
tage. — uUnaͤcht. 


153 

1. Brief don cbendenſeltem, am 23. Februar 1791. 
= - Under. 

12. Eine: Rechnung über Einnahme und. — 
ohne Unterſchrift. — Unaͤcht. 

Der Praͤſident fragte bei dieſer Gelegenheit den 
König: „Haben Sie in einer von den Mauern des 
» Schloffes der Thuillerien einen Schranf mit einer eifer; 
„nen Thuͤre verfertigen laffen,, und: haben Sie) Papiere 
„in demjelben verfchloffen?“ Der König antwortete: 
„davon iſt mir gar nichts bekannt.“ 

13. Eine andere Rechnung, unterzeichnet. Bubwig) 
Salon, Ste Foy. — Unädt. | 

14. Eine dritte Rechnung. — Unaͤcht. — 

i5. Ein Tagebuch, von der Hand des Koͤnigs gefchries 
ben, mit der Aufichrift: Penſionen und Gefhente 
aus meiner Schatulte. Als dem Könige biefe 
Schrift in die Hand gegeben wurde, ſagte er, wehmuͤthig 
und mit Thränen: „Großer Gott! dieß. ift ein Verzeich⸗ 
„niß der Allmofen, die ich ausgetheilt habe: auch dag 
„wird mir jeßt zum Verbrechen angerechnet!“ Es ent: 
ſtand eine lange Pauſe und ein tiefes Stillſchweigen in 
der Verſammlung, ‚bei diefen rühtenden Worten. 

16. Ein Bergeichniß der Penfionen, die den Gardes di 
Korps ausgezahlt wurden. Der König erfanntedie Schrift 
für Acht, bemerkte aber dabei, daß an diejenigen, Die aus 
Sranfreich abweſend geweſen, nichts rbäre bezahle worden, 

17. Ein anderes Verzeichnig derfelben Art. Der 
König erklärte: es ſey — Verzeihniß mit dem voris 
gen einerlei. - 

18. Noch ein. Verzeichniß derſelben Art. Der — 
erklaͤrte: auch dieſes gehoͤre zum Vorigen. 
19.Abermals ein: — ee Kt, 
Diefelbe Antwort. 


— 
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Der Präftdent. Wo hatten Ste diefe Aktenſtuͤcke 
Pr ‚ die Sie für äcdht erkennen? 

Der König. Dieſe Schriften — ſich bei mel 
nem Schaßmeifter finden. -  :. 

; 30. Eine Schrift, welche die: Sowehermace Beta 

26 Eine Schrift, —— — — 

22. Eine Schrift mit: Conway — — 
Unächt: 

23. Eine Schrift, welche € onmway, einen. Ariſto⸗ 
kraten / betraf· — Unaͤcht. 

24. Eine andere Schrift, ahalichen Inhalts. — 
— | 
25. Ein Vrief das eꝛoer Sei Jales betreffend. — 
unat. * 
26, Eine Schrift deſſelben Inhalts. — uUnaͤcht. N 
27. Ein Brief, ohne Addreſſe, das vager bei Sele⸗ J 


betreffend. — Unaͤcht. 


28. Eine andere Schrift, deſſelben Inhals. — unacht. 
29. Abſchrift der Weikteuht des duͤSaillant. — 
Unaͤcht. 
30. Abſchrift ber Vollmacht, welche die Bruͤder bes 
Königs Hrn. Conway gegeben hatten. Der König 


erklaͤrte: er wiſſe nichts davon. 


—31. Eine andere Abſchrift. — Dieſelbe Antwort. 
32. Ein Brief an Bouille, worin er uͤber 900,000 
Livres Rechnung ablegt. — Den ag war ie 
Brief unbekannt. 

33. Fünf Quittungen, unterzeichnet. er g, die 
man unter den Papieren des Sep teuil gefunden Br 
wollte. — Unädt. — 

34. Fünf andere ahnliche Quittungen, ge des 
Sen. Rochefort. — Unädt. er 
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35. Ein Billet von. Laporte, ohne Linterfchrift. — 
Unaͤcht. | 

36. 37. Zwei Schriften, welche den Befehl — 
ten, der Frau von Polignae, und der Frau von. 
Lavauguyon Geld auszuzablen. — Unaͤcht. 

33. Ein, von den’ Bruͤdern des Königs unterzeich⸗ 
netes, Billet, welches fih) anfängt: „ch habe an Sie 
gefehrieben, “ und fihendige: ‚Zu Grunde richten wuͤr⸗ 
den.“ — Unaͤcht, ſowohl die Schrift, als bie hie 
ſchriften. 

39. Ein Brief von Te an die Brüder des 
Königs. — Dem Könige war diefer Brief unbekannt. 


40. Ein Bund Schriften, welhe Choifenfs 
Gouffier und feine Gefchäfte betrafen, war dem Koͤ⸗ 
= _ 

Ein Brief des Königs an den Bifhof von 

Ä u. — Der König erklärte, dag weder die Schrift 

des Briefes, noch die Unterſchrift, noch das Siegel, von 

ihm wäre, und daß viele Leute Siegel mit dem Franzoͤ⸗ 
ſiſchen Wappen hätten. 


4:, Kine —— unterzeichnet Desnies. — 
Unaͤcht. | 

43. Verzeichniß der, an die Eonftitutionsmäßige Leib— 
wache des Koͤnigs geſchehenen Zahlungen, unterzeichnet 
Desnies. — Unaͤcht. 

44. Auszahlungen an Gilles fuͤr eine —— 
von ſechszig Mann. — Unaͤcht. 

45. Eine Schrift, die Penſionen betreffend. — unacht. 

46. Ein Brief von Duͤfresne St. Leon. — 
Unächt. 

47. Eine Druckſchrift gegen die Jakobiner. — Der 

Koͤnig wußte nichts davon. 
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Der Präfident fagte hierauf: „Ludwig, bieNas 

tional£onvention erlaubt Ihnen, ſich wegzubegeben. “ | 
Das Verhoͤr dauerte uber zwei Stunden. Der Kbr 
nig hörte aufmerkfam und Ealeblätigzu. Seine Antworter . 
waren ungefucht, ſtandhaft und laut. Er betrug fich 
mit einer Mojeftät und Würde. welche allen Zufchauern, 
ſelbſt feinen unbefugten Richtern, Ehrfurcht einflößte, 
Waͤhrend des Verhörs entſtand einigemal ein ſtarker Lärm 
auf den Sallerien, unter den Zuhörern. Der König, den, 
in feiner Lage (da er fich mitten unter geaufamen, feines 
Mitleids fähigen, Unmenfchen befand, die nach. feinem 
unſchuldigen Blute dürfteten) das geringfte Geräufch hätte 
beſorgt machen ſollen, ſah ſi ch langſam und gleichguͤltig 
um, und fuhr dann in feinen Antworten ruhig fort. Zus 
weilen fprach er etwas leife, der Präfident rief ihm zu: 
„lauter, Ludwig!“ und. der König wiederholte ganz 
gelaffen, und mit ftärferer Stimme, feine Antwort. Seine 
Selafienheit war fo groß, feine Unfchuld erhellte jo deut: 
lich aus dem ganzen Tone feiner Antworten, daß fogar 
unter feinen bitterften Feinden einige nicht yngerübrt blies 
ben. Nur Orleans, NRobespierre, Couthon, 
St. Juſt, Briffot, Roland, Marat, und 
einige andere, ihnen aͤhnliche, Unmenſchen lächelten boss 
haft. Orleans hatte ſogar feinen jüngften. Sohn mitges 
bracht, um diefem Kinde das Schaufpiel der gefallenen, 
von ihm geftärzten, Majeftät zu zeigen. 

Der Koͤnig verlohr nur einmal ſeine Faſſung, näms 
lich als man ihm vorwarf, er habe, durch die vielen, un? 
ter die niedrigen Volksklaſſen ausgetheilten, Allmofen 
‚ eine Gegenrevolution bewirken wollen. 

„Wenn man bedenkt,“ fagt Moore a), „daß ein 

Anserwählter Ausfchuß über diefe Fragen Kath gepflogen, 
. a) Moore Journal T.2. ©, 330. 
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und.daß die ganze Konvention diefelben verbeffert und ver 
mehrt hatte, daß aber der König unworbereitet antworten 
mußte, ohne einmal. vorher zu willen, . daß er auf diefe 
Weiſe würde ausgefragt werden: fo kann man nicht um— 
hin, von feinem Berftande eine vortheilhafte Meinung zu 
faſſen. Es war nicht großmäthig, es war An hoͤchſt 
fhändliches Verfahren, dem Könige. bis auf dem letzten 
Augenblick zu verheelen, daß man die Abficht Habe, ein 
Verhoͤr mit ihm anzuftelen, und alsdann unvorbereitet 
mit ihm vor die Schranken zu eilen. Wie leicht Härte ihm 
das fo beftürgt machen können, daß die Bosheit gewonnen 
Spiel gehabt Hätte! Ueberraſchung, oder Unmillen konn⸗ 
ten leicht feinen Antworten und feinem Benehmen eine 
Verwirrung mittheilen, die feine Feinde nicht unterlaffeit 
hätten, auf Rechnung eines böfen Gewiſſens zu ſchleben 
Es läßt ſich vermuthen, daß man gerade zu diefem Zwecke 
ſo geheimnißvoll verfahren ſey. War das aber der Fall, 
ſo ſahen ſich alle ſeine Feinde in ihrer Hoffnung getaͤuſcht; 
und die Hinterliſt, mit der fie feinen Karakter zu verduns 
fein ftrebten, diente bloß dazu, PEN: in ſchoͤnerem 
Lichte zu zeigen.“ 

Nach geendigtem Verhdre wiederholte der Konig noch 
dreimal die Bitte, ſich einen Vertheidiger waͤhlen zu duͤr⸗ 
fen. Der Praͤſident antwortete: Ludwig, treten Sie 
in das-Nebenzimmer ab, die Konvention wird indeflen 
Shre Bitte in Erwägung ziehen. * 

Der König trat ab, in das Nebemimmer ‚ in das 
fogenannte Audtenzzimmer. In diefem Zimmer was 
ren Eeine Stühle; der König mußte alfo ftehen. Er ſagte: 
er wäre noch nüchtern, er hätte noch nichts gegeflen. Man 
reichte ihm ein Stüc hartes Brod, an welchem er kaute. 
Er that verfchiedene Fragen, aber Niemand von den tim; 
flehenden antwortete. ihm. Darauf ;fiellte er ſich neben 


* 
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einen Banbleichter in welchem F brennendes Licht 
ſteckte, zog die Konſtitution aus der Taſche, und las in 
derſelben den Abſchnitt, welcher von den gerichtlichen An⸗ 
klagen handelt. 

Waͤhrend dieſer Zeit —— der Beifammlungsfaal 
der Stellvertreter der Nation ein ſchaͤndliches Schauſpiel. 
Man berathſchlagte ſich daruͤber, ob man dem Koͤnige 
einen Vertheidiger bewilligen ſollte, oder nicht: ſo wie 
auch darüber: ob man ihm die Aktenſtuͤcke des Prozeſſes 
zur genauern Unterfuchung mittheilen follte, oder nicht: 
Hierüber entſtand ein heftiger Lärm und Tumult, fo, daß 
es zwijchen den Mitgliedern der Konvention nicht bloß zus 
Schimpfwörtern, fondern zu Stößen und Schlägen kam. 
Biele Mitglieder wollten jchlechterdings dem Könige kei⸗ 
‚ nen Sachwalter zugeftehen, weil die Vertheidigung feiner 
Unfchuld gar zu leicht war, fobald ein Rechtsgelehrter 
dieſelbe uͤbernahm. Sie wollten auch die Unterſuchung 
der Aktenſtuͤcke nicht erlauben, aus Furcht, daß bei dieſer 
Unterſuchung der Betrug entdeckt werden moͤchte. — 
Wirklich ein ſchreckliches Schaufpielt Richter, die ſich um 
die Ehre zankten, einem angeklagten Könige das Recht 
- verweigert zu haben, ſich zu vertheidigen. Es wurde Nacht, 
und noch waren die Debatten nicht geendigt. Unter den 
Möbel, der um den Saal verſammelt war, theilte man 
Geld und Branntewein aus. Die betrunfenen Ohnes 
hoſen, nebft ihren Freundinnen, den Ohneroͤcken, 
murmelten unter fich, daß fie den Königermorden wollten, 
Als der Präfident diefes erfuhr, da fandte er den König 
eilig nach feinem Gefängniffezurüd. Nachher wurde, durch 
eine große Mehrheit der Stimmen, befchloffen, daß dem 
Könige Vertheidiger follten zugeftanden werden. —— 
J Die Koͤnigliche Familie hatte ſich indeſſen in einer 
Unruhe befunden, welche nahe an Verzweiflung graͤnzte. 
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Sie glaubte nichtsianders, mie daß man den König zum 
ode geführt Hättesi und man war sraufam genug, ihr 
diefen Irrthum nicht fogleich zu benehmen. „Die Prints 
zeſſinn Efifaberh, die Schweſter des Königs, hatte 
fih am Morgen fihon dem Generale Santerreizu Fils 
Ken geworfen. und.um die Gnade gebeten, zugleich mit 
ihrem Bruder fterben zu duͤrfen. Der biutale Santerre 
ſtieß fie von fih: der Bierbrauer würdigte die koͤnigliche 
Prinzeſſinn nicht einmal einer beftimmten Antwort. | 

Endlich. kamen die Kommiffarien des Bürgerrathes 
zu diefen erſchrockenen Damen. Cie fanden dieſelben in 
dem fchredlichften Zuftande von Furcht und. Beſorgniß. 
Einer diefer Kommifiarien, Hr. Albetier, fagte zuder 
Königin: „der Maire ift bei Ihrem Manne geweſen.“ 

—Die Königinn. Das wien wir; das hat mir 
such Sohn geſagt: allein mo befindet fich mein Gemahl? 

Kommiſſaur. . Vor. den Schranfen der. Konven⸗ 
Seyn Sie ruhig. Kine hinlaͤngliche bewaffnete 
Macht beſchuͤtzt ihn. 

Prinzeſſinn Elifaberb. Wir find nicht beforgt, | 
aber betrüdt,, Wenn Sie uns diefes früher gejagt hätten, 
fo würden Sie ung großen Troft gegeben haben. 

: Der König. wurde in der nämlichen Kutiche, -mit den 
nämlichen Degleitern, die ihn vor.die Schranfen der Kon⸗ 
vention gebracht hatten, wieder nach- feinem Gefängniffe 
zuruͤck geführt. Es war ein größeres Gebränge in den 
Straßen, als des Vormittags; auch rief man jeßt haͤu⸗ 
figer: es lebe die Republik! und einige Stimmen fchrieen 
„unter die Guillotine! unter die Guillotine ! 

Auf dem Ruͤckwege fprach der König wenig; doch 
fragte er den Profurator ; Spndifus: „ob er gaude, daß 
ihm die Konyention einen Sachwalter bemilligen werde ? 

Diefer antwortete (und rühmte ſch nachher dieſer Aut⸗ 
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wort): meine licht iſ es, Sie in die „Konvention 
und aus derfelben zu führen, ‚aber, nicht Ihre Fragen: In 
beantworten. “. no 
Als der Kenig in ‚feinem Sefängniffe — 
war, und der Maire bereits von ihm Abſchied genommen 
hatte, ließ er denſelben erſuchen, nochneinmal zuruͤck zu 
' £ommen, Der Maire kam. „Ich hoffe doch, Herr Cham⸗ 
„bon,“ fagte der König, „daß Sie mich ſobald ‚als moͤglich 
„es werden wiſſen laflen, ob man mir eines Sachwalter zus 
geſteht, oder nicht.“ — „Werlaffen Sie fid) darauf,“ erwies - 
derte der Maire, „fobald als moͤglich. Die Konvention halte 
sitch für zu gerecht, als. daß ſie Ihnen verweigern follte, 
„ was das. Gefeß einem jeden Angeklagten zugefteht.“ 
Nachdem der Maire weggegangen war, und ſich der 
König mit dem Kommiflarius des Bärgerrathes, Hrn. 
Alberier, allein befand, fagte er zu dem Komiflariusz 
„Glauben Sie wohl, daß man Ben vers 
weigern Edrme?“ Ä nis 

Hr. Albetier. Wenn Asien die: — einen 

Sachwalter gewaͤhrt, fo werden Eile einen erhalten. Weber 
- dergleichen Dinge kann ich nichts voraus.fagen, 40 

Der König. Ich willinder Konftirution nachſehen 
¶ Der Koͤnig nahm die Konſtitution aus der Taſche, und 
las in derſelben). Ja, fuhr er fort, das Geſetz bewilligt 
mir einen Sachwalter. — Aber glauben Sie wohl, * 
ich Umgang mit meiner Familie haben duͤrfe? 

Hr. Albetier. Das kann ich eben jo wenig ſagen 
ich will aber den Buͤrgerrath darum fragen. (Mit dieſen 
Worten ging Albetier hinaus, und ein anderer Komiflas 
rius trat herein. ) 

Der König. Ich bitte, daß Sie mir etwas zu 
eſſen verſchaffen mögen. Ich bin hungrig: denn ich habe 
feie Heute früh. u nichts gegeſſen. 

Hr. 
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Hr. Albetier Fam zuruͤck, und ſprach: „Mein 

Herr, ich foll Ihnen jagen, daß Sie mit Ihrer Familie 
feinen Umgang haben duͤrfen. 

| Der König. Aber ift das nicht ſehr hart? Was? 
einen Umgang mit meinem Sohne! mit einem Knaben, 
der erft fieben Jahr alt iſt! Ah! ah, auch ihn fol ich 
nicht fprechen ! 

Hr. Albetier. So befiehlt es der Bürgerrath. 

Indeſſen wurde das Nachteffen aufgetragen, welches 
zugleich das Mittagseffen war, da der König noch nichts 
genioffen.hatte. Der König aß ein wenig Fleifch, ein paar 
Eier, tranf ein Glas Wein, und legte fih zu Bette. 
Mrun ging der Kommiffarius Albetier zu den Dar 
men, Die Königinn fragte: darf mein Gemahl feinen 


Umgang mit feiner Familie haben? j 
Albetier. Nein Madame, on 
Königinn. So laffen Sie ihm doch wenigſtens 
ſeinen Sohn. 


Albetier. Ein Kind von ſeinem Alter bedarf eher 
der Sorge einer Mutter, als eines Vaters. 

Die Prinzeſſinnen fragten begierig nach dem Namen 
des Praͤſidenten der Nationalkonvention: allein die Kom⸗ 
miſſarien gaben gar keine Antwort auf dieſe Frage. 

An dieſem Tage faßte der Buͤrgerraih der Stadt 
Paris den abſcheulichen Beſchluß: 1) daß es bei dem Be⸗ 
ſchluſſe, vermoͤge welches der Koͤnig von ſeiner Familie 
getrennt werde, ſein Bewenden haben ſolle. 2) Daß die 
Sachwalter des Koͤnigs auf das allergenaueſte unterſucht, 
und ſogar an den geheimſten Orten betaſtet werden ſollten, 
damit man gewiß ſeyn koͤnne, daß ſie dem Koͤnige nicht 
das mindeſte zubraͤchten, was er nicht haben ſollte. 3) Daß 
fich diefe Sachmwalter, unter der Aufficht der Kommiſſarien 
des Bürgerrathes, ganz entkleiden, und in Ihrer Gegen; 
eiifter&h, 8 
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wart andere Kleider anziehen ſollten. 4) Daß dieſe Sach⸗ 

walter in dem Thurme des Tempels, bis nach gefaͤlltem 
Urtheilsſpruche, eingeſchloſſen bleiben muͤßten. 5) Daß 
bie Sachwalter ſowohl, als die Kommiſſarien des Buͤr⸗ 
gerrathes, eidlich verſprechen muͤßten, von allem, was ſie 
im Tempel geſehen und gehoͤret haben wuͤrden, nichts aus⸗ 
zuſagen. Der Buͤrgerrath beſchloß ferner: daß die Sache 
walter des Koͤnigs mit dem Koͤnige nicht allein, ſondern 
bloß in Gegenwart der Kommiſſarien des Baͤrgerrathes, 
ſollten ſprechen koͤnnen. 

Am ı2. Dezember 1792 ſandte die Nationalkonvens j 
tion viere ihrer Mitglieder als Abgefandte an den König, 
um ihm zu melden, daß ds ihm erlaubt ſey, ſich rechtlichen 
Beiſtand zu wählen. 

Nachher ſprach Thärioe: Ich verlange, daß Lud⸗ 
wig am künftigen Freitage, oder fpäteftens am Sonnabend 
(am 14 oder 15. Dezember) gerichtet werde. Dadurch, 
daß Ihr ihm einen Sachwalter bewilligt habt, habt Ihr 
doch nicht ihm Gelegenheit zu neuen Schifanen geben wol⸗ 
len. Um der austärtigen Nationen willen muß ein gros 
bes Beifpiel gegeben werden: der Tyrann muß ſeinen Kopf 
auf das Schaffot fragen, ... 

Der Präfident, De Gerechtigkeit muß ihren 
Lauf baden 

Thuͤriot fuhr fort: es iſt unfere Pflicht, den 
Wunſche der Nation Genäge zu thun. Nun verlangt aber 
die Nation, daß Ludwig fchnell gerichtet werde, und ich 
erklaͤre, daß ein jeder, welcher ſich dieſem Verlangen wi⸗ 
derſetzt, des Zutrauens der Nation unwuͤrdig Ift. (Bei⸗ 
fallklatſchen.) Ich verlange, daß der Koͤnig kuͤnftigen 
Sonnabend zum lebteamale vorgefuͤhrt, und dann gerich⸗ 
tet werde. | 
Treilhard unterftügte den Vorfchlag des Thuͤriot. 
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Duͤquesndy. Ich verlange, daß jebesmal, To vft 
die Rede von Ludwig iſt, durch namentlichen Aufruf ge⸗ 
ſtimmt werde, damit man erfahre, wer das Volk ver⸗ 
theidige, und damit man die Leute kennen lerne, — 
den ehemaligen Koͤnig in Schutz nehmen. 
- „Die Rotte des Berges,“ ſagt Moore, a) „be⸗ 
ſtand heftig auf dieſer Arc zu ſtimmen, weil fie hoffte, 
einige Mitglieder der Konvention, deren Gewiſſen den | 
König frei ſpraͤche, würden fh, aus Furcht vor dem Poͤ— 
bel, verleiten Taffen, gegen ihn zu fprechen, wenn fie 
laut ſprechen müßten. Hätte man in der Konvention auf 
die gewöhnliche Weiſe geftimmt: fo Eonnte die Furcht ges 
ringeren Einfluß haben, Am fiherften wuͤrde aber die uns 
gezwungene Meinung der Mehrheit durch Kugelung an 
den Tag gelegt worden ſeyn.“ 

Die, nach dem Könige Hefandten, Abgeſandten ka⸗ 
men zuruͤck, und lafen folgendes Protokoll ab: „Wir, 
die Kommiffarten der Nationalkonvention, haben uns - 
nach dem Tempel begeben, und find, durch die Mitglies 
der des Bürgerraches, In das Zimmer des Ludwig Ca⸗ 
vers geführt worden Wir haben ihn den geftern gefaßr 
- ten Befchluß mirgetheilt, wermöge welches Ihm ein Sach⸗ 
jwalter bewilligt wird, Hierauf haben wir den Ludwig 
Capet gefragt: was für ein Staatsbürger fein Zutrauen 
beſitze? Er antmwortere: er wähle Target, oder Troms 
het, vder aud) beide, falls die Nationalkonvention es 
bewilfigen wolle, twobet er bemerkte, daß er vermoͤge des 
Geſetzes Erlaubniß hätte, zwey Vertheidiger zu wählen.“ 

Es war gewiß ein großer Beweis der Unfchuld des 
Königs, daß er feine Vertheidiger unter den parriötiichen 
S rs w — * ee ey kan — Sen 

sinamen des Berges, weil fie fich mit einander auf, Die 


e des, wie ein Amphit heater gebauten, 
—— le ſetzten. 9 E 
da 


- 


— 


164 


Mitgliedern der konſtituirenden Pationafverfanmtung 
wählte. . 

Target fchlug den ehrenvollen Auftrag ‚ feinen Koͤ⸗ 
nig zu vertheidigen, aus, unter dem Vorwande, daß er 
alt, Eränklich und ein Republikaner ſey. 

Tronchet hingegen nahm dieſen Auftrag an. Sein 


Brief iſt zu merkwuͤrdig, um hier nicht Platz zu finden. 


Schreiben des Bürgers Tronchet an den 
Minifter der Gerechtigkeitspflege. 
„Paris Donnerſtags, am 13. Dezember, ein 
Viertel acht Uhr Nachmittags. 
| „Bürger Minifter. Da ich mit dem Hofe in ganzund 
gar feiner Verbindung ſtehe, und niemals mit demfelben, 
weder mittelbar noch unmittelbar, in Verbindung geftans 
ben habe: fo war es mir ganz unerwartet, mid, meinem 
ländlichen Aufenthalte, meiner gänzlichen Abgefchiedens 
beit von der Welt enteiffen zu fehen, um bei der Verthei⸗ 
digung Ludwig Capets mit zu wirken. Wollte ih nur 
meine Neigungen und meinen Karafter um Rath fragen; 
fo würde ich Eeinen Anftand nehmen, einen Antrag auszu⸗ 
ſchlagen, deſſen Bedenfliches, und vieleicht Sefährliches, 
mir völlig bekannt ift. Indeſſen halte ich das Publitum _ 
für allzugerecht, als daß es nicht einfehen follte, wie ein 
folder Auftsag eigentlich bloß darin befteht, fich leidend 
zu verhalten, und das Werkzeug zu feyn, durd) weldes, 
der Angeklagte ſpricht; wie auch, daß ein folcher Auftrag 
nicht abgeichlagen werden darf, wenn Derjenige, welcher. 
fo Sffentlich denfelben zu übernehmen aufgefordert wird, 
die Aufforderung nicht ausfchlagen Fönnte, ohne gleichſam 
äuerft ein Urtheil zu fprechen, welches, ohne die Unter⸗ 
fuchung der Aktenſtuͤcke und der Bertheidigungsgründe, 
voreilig feyn würde. Wie dem auch feyn mag, ich wilf 
die Pflicht uͤbernehmen, welche die Menfchlichfeie mir aufs 
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legt. Als Menfch darf ich nicht meinen Beiftand einem 
andern Menfchen verweigern, über deflen Haupte das. 
Schwert der Gerechtigkeit hängt..... Webrigens vers 
fihere ih Sie an Eides ſtatt, und erfuche Sie, dieſe 
Berficherung öffentlich befannt zu machen, daß ich mie⸗ 
mals, der Ausgang des Prozefles fen welcher wolle, von 
irgend Jemand auf der Welt irgend eine Belohnung das 
> annehmen wuͤrde.“ 

"Einige frelwillige Vertheidiger boten ſich an: Hr: 
Sourdat von Troyes, Hr. Hier, Hr. Suik 
laume, die patriotifche Schrififtellerinn Olympia de 
Gouges, und der vormalige Minifter, der alte verdienfts 
volle Malesherbes. Der lektere that es durch den 
folgenden Brief an den Präfidenten der Konvention. 

» Paris am ı1. Dezember 1792.“ 

„Bilrger Präfident. Sch weiß nicht, ob die Kons 
vention Ludwig XVI. einen Sachwalter bewilligen, noch 
ob ihm die Wahl deffelben übertaffen werde. Im lektern 
‚Halle wünfche ich, daß Ludwig der XVI erfüihre, daß, 1005 
fern er mich zu diefem Gefchäfte wählt, ich bereit bin, 
daffelbe zu übernehmen. Sc) verfange nicht von Ihnen, 
daß Sieder Konvention mein Anerbieten mittheilen ſollen; 
denn ich halte mich gar nicht für eine Perfon, die wichs 
tig genug wäre, daß fich-die Konvention mit ihr befchäf: 
figte: Ich bin zweymal in den Staatsrath desjenigen, 
der mein Herr war, zu einer Zeit berufen gewejen, da 
Sedermann nach einer ſolchen Stelle ftrebte: jetzt Bin ich 
Ihm denfelben Dienft zu einer Zeit fchuldig, da viele 
Leute denfelben fuͤr gefährlich halten. Wäre mir irgend 
ein andres Mittel bekannt, Ihm meinen Wunfch zu ers 
kennen zu geben; fo wuͤrde ich mir nicht die Freiheit neh⸗ 
men, mid an Sie zu wenden. Sch habe dafiir gehalten, 
dag Sie, vermöge Ihrer Stelle, mehr als irgend er 
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mand, Gelegenheit gaben würden, Ihm diefe Resri 
bekannt zu machen. “ | 
| „Ich bin mit Ehrfurcht.“ 
„LamgiguonsMatesherbes.“ 
Nach Vorleſung dieſer Briefe trat in der Konvention 
Cambaceres auf, und fagtex ich erſuche die Konven⸗ 
tion zu bedenken, daß man den Prozeß Ludwigs fo viel, 
ols nur möglich ift, befchleunigen muß. Target kuͤn⸗ 
digt uns an, daß er nicht der Sachwalter Ludwigs ſeyn 
tolle. Sich verlange, daß die Konvention, um allen Aufs - 
ſchub zu verhüten, feldft zwey Sachwalter für Ludwig era 
nenne, und diefelben unter Denjenigen wähle, die fi 
freiwillig dazu angeboten haben, * 
Einige andere Mitglieder der Konvention beklagten 
fih darüber, daß immer neue Hinderniffe einträten, 
welche die Beendigung des Prozefles verhinderten. O fa 
felin, der Vorfiger des Blutgerichtes vom 27. Auguft, 
bemerkte, daß ein Nechtsgelehrter nach dem andern feinen 
Beiſtand verfagen koͤnnte, wodurch viel Eoftbare Zeit vers 
loren gehen würde, und verlangte, daß die Konvention 


. dem Könige rechtliche Beiſtaͤnde ernennen ſollte, die er 


entweder annehmen, oder innerhalb. vier und zwanzig 
Stunden andere aufftellen müßte a). 

Ehen. das verlangte auh Bentabole. Einige-Mite 
glieder der Konvention fahen die Ungerechtigkeit ein, wel⸗ 
he mit der Webereitung einer fo wichtigen Rechtsſache vers 
bunden feyn würde, Sie fragten: wie der König fein 
Zutrauen auf Leute fegen koͤnne, die von der Konvention 
exlannt waͤren ? Hierauf antwortete Tallien, mit aͤro⸗ 
ger Bitterkeit z „damag der König ſelbſt zuſehen; ex mag 
„ſich Rechtsfreunde ausfuchen, die ihn vertheidigen wol⸗ 
„ten! dag tft feine Sachet unfere Sache iſt es, die ae 

® Moore Jownal, T. ı& © 335. 
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„digte Majeſtaͤt des Volkes zu rächen!“ Fermontund 


Rabaud de St. Etienne jpradhen gegen dieje grau— 
fame Uebereilung. Thuͤriot und Bentabole eiferten 
gegen jede Verzögerung: Legendre rief aus: „ Keinen 
Aufſchub! keinen Aufſchub! Tyrannen verfhieben 
„nicht ihre Rache gegen das Volk; wie koͤnnte man denn 
„die Rache des Volks gegen einen Tyrannen verfchieben}** 
Die Zuhörer auf den Gallerien klatſchten lauren Beifall a). 
Nachher entftand die Frage: ob den Sachwaltern dez 
Königs die, zum Prozeſſe des Königs ‚gehörigen, Akten⸗ 
ſtuͤcke mitgetheilt werden follten. Mehrere Mitglieder, de / 
nen es befaunt war, daß diefe Aftenfihcke theils unächt, 
theils verfäljche wären, widerfeßten fich, und die Verfamne 
ung beſchloß endlich: daß der König bloß die Abſchrift 
ten diefer Aktenſtuͤcke, aber nicht die Originale, zum 
Duchfehen erhalten follte, und daß diefe Abſchriften inner⸗ 
halb vier und zwanzig Stunden fertig feyn müßten, 
Eine Gefandfchaft des Bürgerrathes der Stadt Par 
ris überbrachte den fchändlichen Beſchluß, welchen der 
Bürgerrath in Ruͤckſicht auf die Vertheidiger des Könige 
am 1. Dezember nefaßt hatte, und ‚welcher oben mitge⸗ 
theilt worden ift. Die Mitglieder der Konvention bezeugr 
ten laut ihren Abichen und ihr Mißfallen: nur Rob es⸗ 
pierre, welcher den Bürgerrachibeherrfehte, ftand auf 
und fagte: „ic, bin überzeugt, daß ein höchft lobenswuͤr⸗ 


„diger Grund diefen Befchluß eingegeben hat; doch ſcheint 


„mir derſelbe noh.etwas zu mild. zu ſeyn.“ — Die 
meiften Mitglieder der Konvention verftummten für. Ent 
feßen bei viejer Aeußerung. Einige riefen laut: , fort, 
„Nobespierre! fort von der Rednerbuͤhne!“ — „Sa, ja,“ 
ermwiderte Nobespierre, „ich weiß gar wohl, daß es eine 
Parthei in diefer Berfammlung gibt, melde Ludwig 
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„den Verrächer' zu retten wuͤnſcht: nur muß ich mich 
„wundern, daß Diejenigen, welche jo theilnehmend, fo 
„empfindfam find, welche den Tyrannen fo herzlich bes 


„dauren, für. das gute, von ihm unterdrücte, Volk 


„nichts dergleichen empfinden.“ Die Zuhörer auf deu 
Gallerien, das fogenannte gute Bolt, Elatfchte lanten, 


wiederholten und lärmenden Beifall. 


Dennoch fiegte die Dienfchlichkeit, und die Konven⸗ 
tion vernichtete den abſcheulichen Beſchluß des Buͤrgerraths 
Der Koͤnig waͤhlte jetzt zu ſeinen Vertheidigern die 


—— Malesherbes und Tronchet. 


Am 14. Dezember hatte Hr. Tronchet die erfte 
Hinterrebung: mit dem Könige in feinem Gefänguiffe. Am 
folgenden Tage fchrieb er an die Konvention: er hätte 
Bisher noch nicht ein einziges der, zum Prozeffe gebörigen, 
Aftenftüde erhalten koͤnnen. | 

Es wurde der Konvention am ı5. Dezember gemel⸗ 
det, daß die Abfchriften der Aktenſtuͤcke innerhalb vier 
und Zwanzig Stunden geendige feyn würden. Zugleich 
wurde angefragt: ob man, im Falle die Bertheidiger des 


Königs die Ortginale verlangen ſollten, dieſelben duͤrfe 


verabfolgen laſſen. 

Dartigoyte trat auf, und: —— daß die 
Schrift der, vom Koͤnige fuͤr unaͤcht erklaͤrten, Akten⸗ 
ſtuͤcke durch beeidigte Schreibmeiſter unterſucht, und daß 
der Ausſpruch dieſer Schreibmeiſter für wahr ſollte ans 
genommen werden, ſelbſt dann, wann er dahin ausfiele, 
daß Ludwig die von ihm abgeleugten Schriften wirklich 
gefchrieben habe, „Ludwig,“ fagte er, „leugnet, daß 
„diefe Aktenſtuͤcke von ihm gefchrieben ſind, er will fogar 
„nicht einmal von dem eifernen Wandfchranfe Kenntuiß 
„haben: da würde man ja dereinft fagen, Roland hätte 


-„diefe Schriften nebſt Euch verfertigt; und dieſe Behaup⸗ 
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„tung würde zahlreiche Anhänger finden. Sch verlange, 
„dag die Schriften dem Ludwig noch einmal vorgelegt 


„werden follen; daß er foll gefragt. werden, ob er darauf _ 


„beftehe, diefelhen für unächt zu erklären; undıdaß am " 
„kuͤnftigen Sonnabend das Urtheil über ihn folle gelpros 
„chen werden.“ 
Thuͤriot. "Damit man nicht fage, daß wir diefe 
Aktenſtuͤcke, in Gemeinfchaft mit Noland, verfertigt und 
untergeichoben hätten: fo verlange ich, daß Roland, der 
Angeber, der Schloffermeifter, und alle, Diejenigen, 
welche bei der Wegnahme der Schriften aus dem eiſernen 
Wandfchranfe zugegen waren, vor ben — vers 
hört werden follen, | 
Die Ausführung diefes Vorſchlages — freilich das 
ſicherſte Mittel geweſen, die Aechtheit der angeblichen 
Schriften des Koͤnigs zu beweiſen und die Unſchuld Ros 
lands darzuthun: allein diejenigen, welche wußten, was 
es mit diefen Schriften eigentlich für eine Bewandniß 
hatte, fahen leicht ein, daß duch eine folche Unterfuchung 
das ganze Geheimniß ihrer Bosheit-an den Tag kommen. 
würde: fie widerfeßten fich daher aus allen Kräften. 
Chabot fagte: Ludwig ſelbſt muß die Schriften 
anerkennen, fonft darf man nicht auf diefelben ein Urrheils; 
fpruch gründen. Ich fehe alfo gar nicht ein, wozu vie 
Unterſuchung der Aechtheit diefer Aktenftücke dienen fol. 
Albitte. Ludwigs Verbrechen find weltkundig: 
ich widerfeße mic) aller Unterfuchung der Aktenſtuͤcke. 
Camille Desmonlins. Wenn man erft die 
Acchtheit diefer Aktenſtuͤcke unterfuchen will, fo nimmt 
diefer Prozeß gar fein Ende. Ein gewiffer Sebaftian 
zu Venedig machte einft die KHandfchrift des Königs 
Sebaftian von Portugall fo genau nach, daß weder _ 
Die Bankiers, noch der Senat, noch die gefchiwornen 
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Schreibmeifter , den Betrug zu Beiveifen im! Stande mas 
ven, Es giebt noch viele andere.ähnliche Beifpiele. Die 
Beweiſe gegen Ludwig finden fich in der Geſchichte des 
zebenten Augufts. Anderer Beweiſe braucht es nicht; 
die Aktenſtuͤcke mögen aͤcht ſeyn, oder nicht. - 

Eharlier, Das vergoffene Blut unferer Brüder 
fordert Rache. Ich verlange dag über Ludivig am Mon⸗ 
tage über acht Tage das Urtheil geiprochen werde, und - 
widerjege mich aller Unterfuchung der Aftenftücke. 

Carpentier, Legendre und andere waren derg 
felben Meinung, und die Verfammiung beichloß: daß 
Roland nicht jollte verhoͤrt werden, | 

Ein Mitglied bemerfte, daß die Kommiffion der Ein 
und zwanzig noch feht viele Aktenftärfe gefunden Härte, 
‚welche dem Könige noch nicht wären vorgezeigt worden} 
es wäre nun die Frage: ob man Ludwig dielelben vorzeis 
‚gen folle, um zu erfahren, ob er ſie anexkenne? 

Albitte. Dergleichen Aktenſtuͤcke wird man nun 
noch ein halbes Jahr fang alle Tage: finden, und unter 
diefen Vorwande den Urtheilsipruch verzögern. (Beifall⸗ 
klatſchen.) | 

- Die Konvention beſchloß, daß diefe Aktenftücke dem 
Könige follten vorgezeigt werden. 

Lidon verlangte, daß die Konvention, ohne ER 
en Aufihub, am. folgenden Freitage über Ludwig das 

Urtheil jprechen ſollte. 

QAuinette. Sch unterftüge diefen Vorſchlag. Dem 
Prozeſſe muß ein Ende gemacht werden. Ich ſchlage vor, 
dag genau beſtimmt werden ſoll, woruͤber — 
Ludwigs Sachwalter ſprechen muͤſſen. 

Ihm widerſetzte ſich Lanjuinais, und einige ans 
dere Mitglieder bemerkten, daß wenn man den Sachwal⸗ 

Seen des Königs nicht hinlaͤnglich Zeit. laſſe, an feiner 
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Bertheidigung au; arbeiten, es ein bloßer Spott ſeyn 
wuͤrde, ihm rechtliche Vertheidiger bewilligt zu haben, 

und daß alsdenn der Prozeß zum Poſſenſpiele werde. 

Ein Mitglied der, Konvention behauptete kuͤhn: ein fo 

£larer und einleuchtender Beweis der Gerechtigfeit, mit 

welcher die Konvention in diefem Prozeſſe au verfahren 

gedächte, koͤnne bloß deswegen einen Augenblick Widers 

fpruch finden, weil die Herzen mehrerer Mitglieder voller 

Groll und anderer niedriger Leidenfchaften wären, „Man 

Eehauptet,“ fügte ein anderes Mitglied hinzu, „es gebe 

einige Koͤuiglichgeſinnte in der Konvention. Ja, es gibt 

ihrer! diejenigen find es, die mit £öniglicher Wuth und 
Mebereilung den Prozeß Betreiben; die Ludwig den Sechs⸗ 

zehnten nicht richten, ſondern ſchlachten wollen, und das 

durch allen Jen Fürften, mit denen die Republik im Kriege 

begriffen ift, einen Gefallen erzeigen; deun ganz Europa: 

muß unwillig werden „ wenn es ſieht, mit welcher Wuth 

eine Verfammlung von Republikanern verfähre »).“ 

Legendäre verlangte, daß der 26. Dezember der 
feftgefeßte Tag feyn-müßte, an, welchem der König zum: 
legtenmale verhört, und dann unverzüglich gerichtet wer⸗ 
den ſollte. Dieß wurde beichloflen, 

Laurenz Lecointre ſprach: ich finde es hart, da 
Ludwig Capet nur noch acht Tage bis zu feinem Urtheils⸗ 
fpruche har, daß er während diefer Zeit feine Frau und 
feine Kinder nicht fehen fol, Ich verlange, daß man ihm 
den Umgang mit feiner Familie erlaube, 

Viele Mitglieder ſtimmten dafür, andre — 
fih. Leonhard Bourdon behauptete: nicht die Kon⸗ 
vention, fondern bloß der Bürgerrach koͤnne hierüber vers 
fügen, Tallien rief, mit geoßer Heftigkeit, aus: die 
Konvention mag beichließen was fie will, der. Beſchluß 

2 Moore loutnai T. 2. S. 343. Jeauf£rer hisreire T, 4 S. 115. 
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wird doch nicht vollzogen werden, wenn es der Buͤrgerrath 
nicht für gut findet! — Wegen biefer, der Konvention 
angethanen ‚ Beleidigung erhiele Taltien einen Verweis⸗ 
welches vorzüglich Pethion bewirkte, der fehr aufgebracht 
darüber war, daß der Bürgerrath ſich über die Konven? 
' tion fegen wolle, und der darauf antrug, daß Tallien 
wegen einer anverſchaͤmten Rede einen ——— bekom⸗ 
men ſollte. * 
Marat nahm ſich feines — Talllen an, und 
drohte Pethion mit geballter Fauſt. 
Tallien ſuchte ſich zu entſchuldigen, und feiner 
Rede eine andere Deutung zu geben: allein es gelang — 
— und es blieb bei dem Verweiſe. | 
MNun kam man wieder auf die Frage zuriick: ob dent 
— der Umgang mit ſeiner Familie erlaubt werden 
ſollte, oder nicht? Viele Mitglieder waren geneigt, dem 
Koͤnige den freien Umgang mit ſeiner Familie zu geſtatten, 
als Reubel auftrat, und verſicherte: es ſey keinesweges 
thunlich, den Koͤnig mit der Koͤniginn und mit der Prin⸗ 
zeſſinn Eliſabeth ſprechen zu laſſen; denn dieſe hätten 
heil an feinem Berbrechen, und es fen mehr als wahrſchein⸗ 
fi), daß fie den Franfreithifchen Prinzen ihren Schmuck 
zugeſandt Hätten, um dieſelben in dem Kriege gegen die 
Nation zu unterflißen. Dem zufolge befchloß die Kon 
vention: daß der König zwar feine Kinder, - aber weder 
feine Semahlinn, nod) feine Schwefter, follte fehen und 
fprechen können; und daß, fo lange der Prozeß dauern 
‚würde, auch die Kinder des Königs weder mit: ihrer Muts 
ter noch mit ihrer Tante Umgang haben follten. | 
Die Unverfchämtheit der, im Solde der Maratifteit 
- Und des Herzogs von Orleans ſtehenden, Meuchelmörder, 
mit denen die Galerien der Konvention täglich befeßt was | 
Iron, nahm endlichfo Fehr Überhand, daß Manuel vor⸗ 
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ſchlug: man folle, um diefes unverfchämte Sefindel von 
den Gallerien zu entfernen, täglich eine gewiſſe feftgejegte 
Anzahl von Einlagbilleten an die verfchiedenen Sektionen 
fenden, damit diefelben unter wirklide Bürger der Stadt 
ausgetheilt werden koͤnnten. Gegen diefen Vorfchlag ers 
hoben ſich die Anhänger des Marat, Robespierre- und 
- Drleans, einjtimmig. Sie jchrieen, tobten, und verlangs 
ten, daß Manuel, den fie einen Ariftofraten nannten, ins 
Sefängniß gebracht werden füllte. Legendre verlangte, 
daß die Konvention befchließen folle, Manuel habe den 
Verſtand verlohren. Dieje Rede wurde, von den Marar 
tiften ſowohl, als von ihren Anhaͤngern auf den Gallerien, 
laut und anhaltend beklatſcht. Als es wieder ſtill wurde, 
dankte Manuel dem Legendre ironiſch, daß er nicht darauf 
angetragen hätte, beſchließen zu laſſen, er waͤr ein Rind—⸗ 
vieh, weil im Falle eines folhen Beſchluſſes, Legendre, 
als Fleijcher, vermeinen möchte, ein Recht zu haben, ihn 
abzujchlachten a). 

Der Einfluß der Orleaueſchen Parthei auf die Na⸗ 
tionalkonvention, vorzuͤglich auf das Betragen der Mara⸗ 
tiſten, wurde taͤglich auffallender. Man ſah, daß Orleans 
bloß darum den Prozeß des ungluͤcklichen Königs durch 
feine Anhänger fo eifrig betreiben und fo fehr befchleunigen 
ließ, um nad) dem Tode des Königs ſich des Thrones, ent 
weder für ſich, ober für feinen älteften Sohn, zu bemaͤch⸗ 
tigen. Die Sirondiften, denen es mit der Republik wirks 
lich Ernſt war, fuchten die Ausführung diefes ‘Planes. zu 
verhindern; und dazu fchien ihnen Eein Mittel zuverläfs 
figer,, als die. Verbannung der Orleansſchen Familie aus 
Frankreich. 

Am 16. Dezember trat in der Konvention Thuͤri ot 
auf, und that, um die Girondiſten recht bitter zu Eränfen, 


a) Moore Jonrnal, T. =, © 3. 
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den Vorfchlag, zu befchließen, daß derjenige mit dem Tode 
beſtraft werden follte, der es wagen würde, einen Verſuch 
zu machen, Frankreich in einen, aus verbändeten Repu⸗ 
blifen beftehenden, Staatskörper zu verwandeln, Dieß 
war der Punkt, in welchem beide Partheien von einander 
abgingen: die Girondiſten wollten vereinigte, unabhängige 
Republiken, wie in Amerika; die Maratiften und Orleani⸗ 
ften wollten die einzige und untheilbare Republik, welche 
leichter durch einen Diktator, oder Protektor, beherrſcht 
werden konnte. Thuͤriots Vorſchlag wurde AnDENBMURN 
und befchloffen. 

Nun ftand Buͤzot (ein eifriger Sirondifte ) auf, 
„Ich will,“ fprach er, „einen Vorfchlag thun, welcher 
Jedermann zufrieden ftelfen wird. Nachdem die Römer 
den Tarquin verjagt hatten, verpflichteten fie ſich eidlich, 
niemals, weder einen König, noch irgend Jemand In ihrer 
Stadt Zu dulden, der ihrer Freiheit Eintrag thun koͤnnte. 
So habt auch Ihr die Todesftrafe darauf gefegt, wann 
Jemand die Wiederherftellung der Monarchie verlangen 
folfte. Wir kommen aber eben aus einer Sklaverei, die 
- fo lange gedauert und uns fo hart gedrädt bat, dag die 
Schwielen, welche fie verurfachte, noch fichtbar find. Wir 
find noch nicht gerettet, fo lange fih ein Bourbon unter 
uns befindet, Die Bourbons muͤſſen verbannt werden. 
Wollte man eine Ausnahme für irgend ein Glied der Far 
milie Bourbon machen; fo Eönnte diefe Ausnahme wenige 
ftens nicht das Haus Orleans treffen. Eben. weil es fo 
ſehr beliebt ift, ift es um fo viel gefährlicher für die Fretz 
heit. Gleich zu Anfang der Revolution richteten die Blicke 
des Volks fi auf Orleans. Sogar am Tage des erften 
Aufftandes wurde fein Bild, als ein neues Goͤtzenbild, 
von dem Volfe im Triumph getragen. Durch ein une 
Heures Vermögen, burch feine genaue Verbindung mit 
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England, durch den Namen Bourbon, und durch den 
Damen Egalite (welcher Name ihn um fo mehr dem 
Blicke des Volkes ausjeßt, je mehr er ihn zu verbergen 
ſcheint); durch das Andenken an feine geleifteten Dienfte; 
durch feine Rinder, welche fich leicht von dem Ehrgeize 
koͤnnen verleiten laffen: durch alles biefes muß er Republis 
kanern verdächtig werden. Alles diefes zufammengenoms 
men iſt zu viel, als daß Philipp in Frankreich bleiben 
Eönnte, ohne die Freunde der Freiheit in Beforgniß zu 
feßen. Will er.die Freiheit Frankreichs, bat er derjelben 
Dienſte geleiftee; fo vollende er, mas er angefangen hat, 
und entferne von uns einen Abkömmling Capers. Ich 
verlange alfo, dag Philipp und feine Kinder die Republik 
verlaffen follen, weil fie ungläcklich genug find, inder Nähe 
des Throns geboren zu feyn, und die Grundfäße deſſelben 
eingefogen zu haben.“ 

Die Birondiften nahmen diefen Borfchlag mit lautem 
Beifallklatſchen an, und Fouver trat auf, um denſelben 
zu unterftügen, „Nach der Verbannung Tarauins ‚“ fo 
fprach er, „befanden ſich die Römer in einer Lage, welche 
mit unferer jebigen Lage große Aehnlichkeit hat. Es was 
ren noch zu Kom einige Abkoͤmmlinge der Eöniglichen Fas 
milie, Collatinus, der Meffe des vertriebenen Königs, 
war Konful, hatte feldft viel zur Gründung der Freiheit 
beigetragen, und faß im Senate neben Brutus: dennoch 
mußte Collatinus Nom verlaffen. Jetzt find wir in eben 
der Lage, In welcher damals Kom fich befand. Die Rss 
mifche Republik war, fo wie unfere, eben erft entftanden. 
Die Verbrechen der Tarquinier waren in ganz Stalten bes 
kannt; die Verbrechen der Bourbons Fennt die ganze 
Welt: -Eollatinus war der Neffe des Tarquins; Du Phi⸗ 
lipp (er wandte fich gegen den Herzog von Orleans) bift 
ein Prinz vom Gebluͤt: Collatinus half den Fall des Ty— 
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rannen mit bewirken; und Du haft zum Sturze bes 
Deipotismus mit beigetragen: KCollatinus war Konfulz 
und Du bift Stellvertreter. des Volkes: Kollaginus war 
bie Urfache einiger Unruhen, die in Nom ausbrachen; und 
Deine Gegenwart verurfacht Unruhen unter uns: Collas 
tinus verließ freiwillig Kom, ehe noch der Beſchluß gefaßt 
wurde, daß er verbannt werden follte; und wenn Du 
nicht auch unferem Beſchluſſe freiwillig zuvor komniſt ſo 
wird es ung leid werden, daß wir Dich nicht ſchon vor zwei 
Monaten verbannt haben, Ich verlange, daß, vier und 
swanzig Stunden nad) der Verurtheilung Capets, alle 
Glieder der Familie der Bourbons gehalten feyn follen, 
die Republik zu verlaffen; daß man jedoch dem Orleans, 
wegen feiner, . der Frelheit geleiſteten, Dienſte ſeine 
Guͤter laſſe.“ | 

Jetzt entftand ein großer Lärm und Tumult in der 
Verſammlung. Breard verlangte, daf die. Entſchei⸗ 
dung noch aufgeſchoben werden ſollte. Lanjuinais bes 
hauptete, es muͤßte jetzt gleich daruͤber entſchieden werden, 


weil die Raͤnke der Orleansſchen Parthei nur allzu bekannt 


waͤren. Dieſer Meinung war auch Geniſſienx. 

Die Parthei des Herzogs von Orleans ſuchte die Des 
batten auf einen andern Segenftand zu lenken, ſobald fie 
bemerfte, daB die Mehrheit der Stimmen in der Vers 
fammlung für die Verbannung feyn würde. St. Juͤſt 
ſagte: allerdings muͤſſen die Bourbons verbannt werden, 
allerdings muß das Haupt der Bourbons, der vormalige 
Koͤnig, hingerichtet werden: allein man muß zu gleicher 
zeit dafuͤr ſorgen, daß nicht, nach der Verjagung dieſer 
Tarquinier, andere Unterdruͤcker unter uns ſich erheben. 
Daher verlange. ich, daß, noch vor der. Verurteilung 
Ludwig Capets, der Konftitutionsausfchuß gehalten feyn 
ſoll, die Rechte des Meuſchen ſowohl, als die Grundſaͤtze 

der 
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der Konftitution, der Werfammlung vorzulegen, und daß 
alsdann, am Tage nach. der Hinrichtung, die ganze Du 
leansſche Familie Frankreich verlaſſen ſolle. 

Merlin „von Thionville fagte: „im Sabre 
1788: fprach man ſchon von einer Drleansfchen Parthei, 
welche Zwiſt unter dem Volke errege; im Sahre 1789 
wurde von einer Orleansfchen Paathei gefprochen, welche 
Zwiſt in der Fonftituirenden Verfammlung veranlaffe; ip 
den Jahren 1790 und 1791 ſprach man von einer eben fofs 
shen Parthei, welche die Patrioten unter fich entzweie: 


und jetzt entfteht abermals darjelbe Gerät. ' DOrleang 


mag alfo Frankreich. verlaffen, und wenn es ſeyn muß, 
heute noch. Sch verlange, daß die Familie Orleans: ins 
nerhalb ‚vier. und. zwanzig Stunden über die Gränze ges 
bracht werde ; aber. zugleich mit ihm auch der Minifter Ro⸗ 
land und daß die wollziehende Gewalt. in andere Hände 
gegeben werde, als in denen ſich dieſelbe jetzt befindet, 

Dieſer Vorſchlag wurde von den Maratiſten mit lau⸗ 
tem Beifallklatſchen aufgenommen. Sie waren es zufrie⸗ 
den, daß Orleans verbannt werden ſollte, wenn nur der, 
ihnen ſo verhaßte, Roland zugleich mit verbannt wuͤrde. 
Dagegen riefen die Girondiſten, beinahe wuͤthend, aus: 
es ſey ſchaͤndlich, dag man ſolche Männer, wie Orleans 
‚and Roland, neben. einander zu ftellen und in Ein Ursbeil 
au verwickeln furhe. 

Nach langen und lärmenden Debatten trat endlich 
Barrere auf, der jo vortreſtich die Kunſt verftand, es 
allen Partheien recht zu machen. Er fah ein, daß bie 
Drleansihe Parthei bloß darum über: den: gefchehenen 
Vorſchlag, den Herzog zu verbannen, fo beftürzt war, 
weil ihr diefer Borfchlag ganz urivermuthet kam; er ſah 
ein, daß es diefer Parthei fehr leicht werden würde, die 


Verbannung des Herzogs zu verhindern, wenn man ihe - 
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nur Zeit ließe, ſich von ihrer erſten Beftürzung zu erhor 
fen, und die gehdrigen Maasregeln zu nehmen: er ſuchte 
daher bloß Zeit zu gewinnen, und den erſten Sturm vor⸗ 
Aber gehen zuflaffen. Zu dieſem Zwecke ſchlug er vor: daß 
alle Bourbons (ausgehommen die Gefangenen im Tem— 
Pel) innerhalb vier und zwanzig Stunden die Abtheilung 
on Parts, und innerhalb dreier Tagen das Gebiet der. 
Mepublik, verlaſſen follten; daß aber Or leans⸗Eg a— 
lite, als Stellvertreter des Volkes, von dieſer Verfuͤ⸗ 
“gung vorlaͤufig ausgenommen ſeyn ſolle, und daß die 
Ronvention am aht Dezimiber unterfuchen folle, ob auch 
‚ee in! . ——— begriffen ven koͤnne, oder 
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Dieſer Voeſchlah befriedigte die Girordiſten, heit fie 
baburif einige Hoffnung erhielten, ‘den Herzog von Or⸗ 
Aeans verbannt zw fehen, wenn vorläufig feine Familie 
verbannt wuͤrde: noch mehr befriedigte: diefer Worſchlag 
die Diäratiften ; denn diefe waren ihres Sieges gowiß, fo: 
bald die Abfaffung des’ Dekrets gegen Orleans aufgeſchs⸗ 
ben, und ein beftimmter Tag zu Debatten über daffelbe 
-fefigefeßt würde, weil ſie alsdann, an'dem feſtgeſetzten 
Tage, die Gallerien in dem Verfammlungsfaate der Kons 
ertion mit dem von ihnen befoldeten Poͤbel beſetzen, 
"und-die Ronnention durch Drohungen bewegen Fotnten, 
fo zu ſtimmen, wie fie es wuͤnſchten. Aus dieſen Gruͤn⸗ 
‘den waren beide Partheien gtneigt, den Vorſchlag des 
Hrn. Barrere anzunehmen, und es ging dieſer Vorſchlag, 
mit einer großen Mehrheit der Stimmen, duͤrch. 
"Die Parthei des Herzogs von Orleans, vereinigte ' 
mit den Maratiſten, fegte nunmehr alles in Bewegung. 
Die Sektionen der Stadt Paris wurden verfammelt, und 
‚man brachte es dahin, daß fiebzehn derjelben fich vereinig: . 
ten, den —— erſuchen, er — bei der 
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tionalfonvention eine Bittfchrift eingeben, und von ihr 
die Zuruͤcknahme des Beſchluſſes verlangen, vermöge weh 
ches die Familie Orleans aus Frankreich verbannt — 
ſollte. | | 

Am 18. Dezember befchloß der Parifer Shrgerrathr 
„daß die Rechte des Menfchen verlegt wären; daß rechts 
»fchaffene. Bürger des Staates mit einer ungerechten 
„Verbannung bedroht würden; dag ih einem ſolchen Zeitz 
„punkte alle Bürger von. Paris: fich vereinigen müßten, 
„um Eräftige Maasregeln zur Vertheidigung der Freiheit 
„und Gleichheit zunehmen: daß demzufolge am folgen- 
den Tage; am 19. Dezember, die 48: Sektionen. der 
Stadt Paris fi verſammeln ſollten, um zuruncerfi 
Ichen, ob es nicht gut ſeyn möchte, von der Konvention 
„die Widerrufung des Beſchluſſes vom 16. Dezember; 
„vermoͤge welches bie Familie Es alite — werden 
„ſollte, zu verlangen.“ 2. , 7 

Der: 19. Dezember war der von der Konvention feſt⸗ 
geſetzte Tag an welchem das Schickſal des Orleans 
beftinimt werben ſollte. Um neun Uhr des Morgens er⸗ 
ſchienen die Abgeordneten der acht und vierzig Pariſer⸗ 
Sektionen vor dem Buͤrgerrathe der Stadt auf dem 
Rathhauſe, und es wurde beſchloſſen, durch eine Ge⸗ 
ſandtſchaft, Im Namen der Otadt Paris, die folgende; 
von Allard aufgeſetzte, Bejaehe an die eo. zu 
uͤberſenden: 

Bevollmaͤchtigte des Blick; Nice. — 
haben wir das Koͤnigthum abgeſchaft, daß man ſich heim⸗ 
lic, um die Ueberreſte deſſelben ſtreite. Wir haben zwar 
die Koͤnige vernichtet, aber blos um die heiligen Rechte 
des Menſchen aufrecht zu erhalten. Ihr habe den Oſtra⸗ 
eismus (die Verbannung) eingefuͤhrt: hat aber dag 
Volt biefes winter? She wollt die Volker des Alter⸗ 
wir 


cthums nahahmen. Zu Athen war der Oftracismus. eins 
geführt: allein ‚Athenwar: nur eine kleine Republik s 
Frankreich hingegen iſt eine ungeheure Republik, welche 
aber dennoch Einheit der Regierung verlatigt. Zu Athen 
regierte das Volk gewiſſermaſſen durch fich felbft ; in Frank, 

- reich regiert es durch ſeine Stellvertreter. Athen fürchtete - 
das Uebergewicht eines-einzelnen Mannes, weil fie einge 
Heine Republik war; dennoch erhielt sein ſolcher Mann, 


dadurch, daß man ihn verbannte, eigentlidy mehr Gewicht, 


als er vorher gehabt hatte. Athen fuchte durch diefeg 
Geſetz die Freiheit und Gleichheit: aufrecht zu erhalten; 
in Frankreich aber würbe.ein foldyes Geſetz, went es. eins 
geführt werden follte, die Mienfchenrechke ummwerfen, und 
die Freiheit und Gleichheit: vernichten. Wenn wir’es 
nicht .aus Eurem Beſchluſſe erfahren Hätten;. fo hätten 
wir nicht. einmal. gewußt, ‚daß, anffer den Gefangenen. 
im Tempel, noch andere Bourbons unter ung vorhanden 
wären. Fuͤr die Konſtitution Habt Ihr noch nichts ges 
than; noch nichts für dieſe Konſtitution, welche uns Freit 
heit und Gleichheit zuſichern ſoll: dennoch ſcheint es, als 
ob Ihr Euch ſchon vor dem Umſturze eines Gebaͤudes 
fuͤrchtet, deſſen Grundſtein noch nicht einmal gelegt iſt. 
Shy habt ja beſchloſſen, daß das Volk in den Urverſamm⸗ 
lungen adie Konſtitution genehmigen müßte, welche es 
Euch: aufgetragen hat ihm vorzulegen: warum nehmet 
Ahr dann vorläufige Maasregeln über Gegenftände, uͤber 
welche eigentlich die Konftitution entfcheiden muß? Was 
wird Europa dazu ſagen? Was wird die Nachwelt dazu 
fangen, warn: ſie erfährt, daß Ihr, in einer einzigen 
Sttzung, mitten unter den Stuͤtmen, die von allen Sei⸗ 
tenber drohen, einen ſolchen - Befchluß gefaßt: Habt? 
Tuͤrchtet Ihr Euch etwa vor den. Leberbleibfeln' einer Fa⸗ 
wilie Oder. glaubt Ih etwa, dieſe Ueberreſte * jest 
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Ba wir durch Rechte und Grundſaͤtze ſtaͤrker geworden find; 
mehr zu fuͤrchten, als vorher? Wir wollen nicht einmal 
der Gefahren erwaͤhnen, denen bie Verbannten ſich auss 
gefeßt fehen würden: nur noch ein Wort feßen wir hinzu. 
Die Verbannung würde eine Strafe feyn; jede Etrafe 
fest aber ein Verbrechen poraust Geſetzgeber, worin bes 
fteht denn das Verbrechen? Mir verlangen von. Euch, 
daß Ihr den, am 16. Dezember gefaßten, Beſchluß mis 
derrufen ſollt.“ 

Welch ein. Ton, in dem bier ber Buͤrgerrath von 
Paris zu der Nationalkonvention ſpricht! In jedem Lande, 
in welchem eine untergeordnete Gewalt zu der hoͤchſten 
Gewalt ungeſtraft in dieſem Tone Inehen darf, iſt offen⸗ 
bar Anarchie vorhanden. 

Indeſſen Hatte fih am 19. Dezember Vormittags 
die Konvention verſammelt, und die Gallerien waren, 
vom frühen Morgen an, mit dem, im Solde der Jako⸗ 
biner’ftehenden, Geſindel angefüllt. Mean fprad) von 
andern Gegerftänden, und Niemand wagte es, die Sache 
zur Sprache zu bringen, zu deren Entfcheidung diefer Tag 
foftgefeßt war. Endlich fand Thuͤrion auf, und vers 
" Yangte gerade zu, daß der, vor zwei Tagen-gefaßte, Be: 
ſchluß, vermöge welches die Familie der Bourbons aus 
Frankreich verbannt worden war, a ein wer⸗ | 
den follte. 

Silleri ( der vertraute — des Hrleans) trat 
auf, und, verlangte ebenfalls. die Widerrufung jenes. Ber 
ſchluſſes. Er behauptete, daß diefer Befchluß die Kons 
vention entehre. Bei diefen Worten llatſchten die Zuhod⸗ 
* auf den Gallerien lauten Beifall. Ze “N 

La Riviere fand die Behauptung des Sikeri belel⸗ 
— für die Konvention. : Er wollte den gefaßten Be—⸗ 
ſchluß vertheidigen; allein die-Zuhörer auf den Gallerien 
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erhoben ein ſo lautes Geſchrei, daß es ihm ai 
wurde ſich verfiändlich zu machen. 
—Guadet, der Praſi eu legte den Gallerien Seile 
ſchweigen auf. 

Reubel verlangte daß der Beſchluß — 
werden ſollte. Kerſaint BIER. — * die Bei⸗ 
behaltung deſſelben. 24 

Nach einigen Debatten ater — Begenftändg | 
verlangte Leonard Bourdon daß der Beſchluß zuruͤck⸗ 
‚genommen werden ſollte. Dagegen war: Lanjuinais 


der Meinung, daf man, ſtatt deufelben zuruͤckzunehmen, 
vielmehr den Herzog von DrleanssEgalite ebenfalg 


verbannen ſollte. Fayolle hielt eine lange Rede zu 
Gunſten des Herzogs, und ruͤhmte deſſen, ſeit dem An— 
fange der Revolution, dem gemeinen Weſen geleiſtete 
Dienſte. Auch behauptete er, daß die Konvention gar 


kein Recht haben koͤnne, eines ihrer Mitglieder auszu⸗ 


ſtoßen, indem alle auf gleiche Weiſe vom Volke gewaͤhlt 
wären, und alle gleiche Vollmacht erhalten haͤtten. 
6°. Dierunterbrah: St. Juͤſſt, als Sekretair der Kons 
vention, die Debatte, indem er meldete, der Maire von 


‚Paris, Ehambon, befinde ſich, an der Spige der Abges 


ordneten der acht und vierzig Seftionen, vor den Schrans 
fen, um eine Bittſchrift zu überreichen. (Es war eben 
die unverfchämte Bittfehrift, welche am Morgen diefes 
Tages auf dem Rathhauſe zu Paris war aufgefegt wors 
MM. und welche wir oben 'mitgetheilt haben. 

Die Sirondiften, die von dem Zwecke diefer Bitte 
ſchrife ſowohl, als von dem Tone, in welchem dieſelhe 
abgefaßt geweſen war, Nachricht erhalten hatten, be⸗ 
wirkten einem Beſchluß, vermäge welches die ua 


der Bittſchrift nicht angehört wurdeu,, .. © | 
Ro beapioree, trat jetzt voller Huth auf * Rei⸗ FE 
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nerſtuhl, und ſprach lange. Er fuchte zu beweiſen, daß 
man nothwendig die Vorlefung der, ‚von dem: Maire 
überbrachten, Bittſchrift anhören müßte, ‚wenn man 
ſich nicht eines Verbrechens gegen die Freiheit ſchuldig 
machen wolle. Er fagte: Er halte den Vorfchlag zur 
Verbannung ‚der. Orleansfchen Familie für abſcheulich. 
Louvet flel,ihm hier in die Diebe; allein Nobespierre 
gief, mit verftellter Wuth, aus: „ meinetwegen ‚möget 
„Ihr mich umbringen, nur höret mid) vorher an!“ 
Diefe rhetorifche Figur that wenig Wirkung. | ü 
ganjuinais fagte: feiner Meinung nach erforbere 
es das Wohl Franfreihs, daß Orleans die Republik vers 
laſſe. Seine Eigenfchaft, als Stellvertreter des. Volkes, 


koͤnne feine Verbannung nicht verhinderir; ‚denn eigentlich 


Habe blog Mirabeau die Lehre aufgebracht, daß es einer: 
Nationalverfammlung nicht erlaubt fey, irgend eines.ihrer‘ 
Mitglieder auszufchließen. . En nen 

Die Zuhörer auf den Gallerien erheben, bei dieſen 
Worten, ein fo lautes und fo anhaltendes Geſchrei, daß 
Lanjuinais nicht fortfahren konnte. Einige unter den Zus 
horern riefen überlaut: „unferen letzten Blutstropfen 
wollen wir fir unfern Prinzen von Orleans: vergießen!* 


gacroir verlangte: man folle in das Protokoll 
fegen, daß iu diefer, Sitzung die Konvention von dem 


* Zuhörern auf den Gallerien wäre beleidigt und befhimpft 


worden, und daß diefes Protokoll nach allen Abtheikins 


gen Frankreichs geſandt werden ſolle. Mehrere Mitglies 


der unterfrügten diefen Vorfhleg Endlich madte _ 
Pethion dem Lärm der Debatten. ein, Ende, indem 


er ſich für die Meinung Reubels erklärte, und vorſchlug, 
den gefaßten Belhluß, die Verbanung der, Bourbong 
aus dem Gebiete der Republik betreffend, au widerrufen/ 
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und die Berathſchlagung darüber bis nach der Verurtheb 
lung Ludwigs des XVI. zu verfchieben. i 5 
Dieſer Vorfchlag wurde angenommen; die Konvens 
tlon widerrief den, von ihr am 16. Dezember gefaßten, 
Beſchluß; und die Familie Orleang blieb in Frankreich, ! 
. ‚Zu Ende der Sißung erklärte: ſich der Maire von 
Paris, in Ruͤckſicht auf die Bitefchrife, welche er vorles 
fen ſollte. Er fagte: er habe zu dieſer Bittſchrift nicht die 
mindeſte Veranlaffung gegeben; fie fey, im Namen der 
acht und vierzig Sektionen , ihm übergeben worden; und 
feine Pflicht als Maire Habe erfordert, daß er diefelbe der 
Nationalkonvention überbringe, Zr 

Ungeachtet der Buͤrgerrath der, Stadt Paris nuns 
mehr feinen Zweck erreiche, und die Wiederrufung, des 
ihm fo verhaßten Beſchluſſes bewirkt hatte: fo war ders 
felbe dennoch, wegen der Art, wie feine Bittſchrift von 
der Konvention war auf nommen worden, welche niche 
einmal die Vorleſung derſelben erlaubt hatte, fehr erbits 
tert. Als der Diaire, an der Spitze der Abgeordneten 
der Sektionen, nad) dem Rathhaufe zuruͤck kam, Bericht 
abftattete, und meldete, dag man ihm nicht erlaubt habe, 
bie Bittſchrift vorzuleſen, da trat der Subſtitut des Pro⸗ 


kurators der Gemeinde, Hebert, auf, und ſprach: 


»Bürger! Man hat fi gemweigert, die Stimme des 
fouverainen Volkes zu hören. Eure Obrigkeit ift beleidige, 
bie unveräußerlichen echte des Menfchen find mit Füßen 
getreten worden; denn die Nationalfonvention bat fich 
geweigert, uns anzuhören. Ich will nicht weitläuftig 
von den Maasregeln fprechen, die ihr jeßt nehmen muͤßt. 
Die Zeit iſt kurz. Erinnert Euch an den zehnten Auguſt. 
Jener glorreiche Tag lehrt uns unſere Pflichten; er 
lehrt uns was wir jetzt thun muͤſſen: denn wir befin⸗ 
den uns jetzt genau in derſelben Lage, wie damals. Zwar 
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Find unfere Tyrannen jege von anderer Art: allein ihre 
Tyrannei ift eben fo unerträglich. ° Ich verlange, daß die 
©eftionen aufferordentlich verfammelt werden jollen: daß 
man ein‘Protofoll, über die Art wie uns die National⸗ 
konvention behandelt hat, abfaffe, und diefen verfammels 
ten Seftionen zufende; ja daß man diefes Protokoll an 
die drei und achtzig Abtheilungen Frankreichs fende, das 
mit die Republik erfahre, wie wenig fich unfere Stellvers 
treter um unfere gerechten Beſchwerden befümmern.“ 

Nachdem durch die Maratiften, auf diefe Weiſe, der 
Herzog von Orleans yon der Verbannung befreit war, 
welche ihm gedroht Harte, wandte feine Parthei nunmehr 
alles an, um den Prozeß des unglücklichen Königs zu 
befchleunigen, und das wankelmuͤthige Volk gegen denfels 
ben aufzubringen. Nicht nur wurde das Volk durch vers 
laͤumderiſche Flugfchriften, und durch Anfchlagezettel, mit 
"denen die Eden aller Straßen beflebt waren, gegen den 
König aufgewiegelt, fondern es wurden auch Miethlinge 
befolder, welche fich unter die Haufen des Volks mifchten, 
die fih im Palais Royal und in dem Garten der Thuilles 
rien verfammelten. Diefe befoldeten Miethlinge fuchten das 
Bolt zu bereden, daß es am beften feyn würde, den Koͤ⸗ 
nig, ohne alle' weitere Prozeßform, und ohne alle Unter⸗ 
fuhung, abzuthun.. Ja, es gingen einige folcher Kerle 
fo weit, daß fie behaupteten: wofern die Konvention noch 
laͤnger zauderte, fo würde das Volk das Amt des Richters 
übernehmen, und alsdann nicht nur den König, fondern 
auch alle Mitglieder der Konvention, die für fein Leben 
Stimmen möchten, ohne Umftände abfchladhten. a). Der 
gleichen Drohungen bewirkten foviel, daß von nun an 
Niemand in der Konvention es — , fuͤr den König zw 
ſprechen. 
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nigs, die Herres Males herbes und Trondet, an 
die Konvention: „ Mit Kummer haben wir erfahren, daß 
„die Konvention einen, ſehr nahen, Termin feftgefest, und 
„den Tag beftimmt habe, an weichem Ludwig, nebft ſeir 
„nen Sachwaltern, vor den Schranken der Konvention 
„ericheinen, und feine Vertheidigung vorbringen ſoll. Es 
„iſt fchlechterdings unmöglich, bis zu jenem Termin die 
„Vertheidigung gegen eine Anklageakte, welche fo viele Kla⸗ 
„gepunkte enthält, fertig zu machen. Auch bediirfen wir 
noch eines Bürgers, der uns helfe. Der. König hat dem 
„Bürger de Seze diefe Stelle zu übertragen seroänfihtr 
„und wir wien, daß er es nicht ausfchlagen wird.“ - 

- Die Konvention genehmigte die Wahl des Adsafaten 
de Seze zum dritten Sachwalter des Königs. | 
© G&randprez berichtete der. Konvention, daß er, 
nebft einigen andern Mitgliedern der Kommiffion der Ein 
und zwanzig, dem Könige die noch. übrigen Aktenſtuͤcke 
‚vorgelegt hätte, welche ihm vor den- Schranken der. Konz 
ventiön nicht wären vorgelegt worden, Die Anzahl dies 
fer noch übrigen Aktenftäde war hundert und fieben, - 
Mummer 1. ‚Die Erklärung des Königs, ale er, 
| im Junlus 1791, Paris verließ, um nach Varennes iu 

geifen, wurde von dem Könige, anerkannt. 
2, War dem Könige unbekannt. 
Ä 3. Eine Schrift von Bouille. Der König tür, 
” er glaube diefelbe erhalten zu haben, 

4. Eine. Erklärung von Charrot, bie Plane u 


Am 17. Dezember fchrieben bie Sachmwalter des Ru 


— 


Dan Y remont betreffend. Der König wußte nichtsdavon. 
5 Ein Brief des Hrn. de Laporte an den König. 


Mar dem Könige unbekannt. 
6. Ein Brief des Hrn. de gaposte a an den ea 


Bar. dem Könige unbekannt, 


% 
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7. Eine Schrift, die Wittwe Favras betreffend, 
Der König. erflärte, die Schrift wäre nicht von ihm, er 
hätte aber der Wittwe ae aus Mitleiden zumeilem 
Geld zugefandt. 

8. Ein Brief von 5 ambon as an den König, Der 
König wußte nichts davon. 

9. Eine Ausfage, Santerre betreffend r welcher 
vorgab, daß man ihn durch Geld haͤtte fuͤr die Parthei 
des Koͤnigs gewinnen wollen. Der Koͤnig wußte nichts 
davon. 

10. Ein Schreiben von dem Miniſter Narbonne an 
den Koͤnig. Der Koͤnig erkannte daſſelbe für Acht. 

ın. Ein Schreiben des Minifters Deleffart an den 
König. Der König erkannte es für Acht. | 

12. 13.” Schriften, die Entlaffung des Jafobint, 
ſchen Miniſteriums betreffend. Der Koͤnig erkannte die⸗ 
ſelben für aͤht. 

14. Ein Brief von Choiſeul— Stainville, das 
zu der Reiſe des Königs nad) Vareunes erhaltene Geld 
betreffend. Der König fagte: ich erinnere mich diefer 
Schrift nidt. - . A 

15. Ein Schreiben von Hrn. Damas, Der König 
erinnerte ſich nicht daffelbe jemals gefehen zu haben. 

16. 17. 18. Der König mußte u. von biefen 
Schriften. 
| 19. 20. - Ausfagen von Leuten, welche behaupteten, 
dag in den Tpuiklerten ein verfteckter Vorrath von Waffen 
vorhanden waͤre. Der Koͤnig ſagte: ich kenne weder dieſe 
Schriften, noch iſt mir etwas von den Thatſachen bekannt, 
welche in denſelben angegeben ſi ſind. 

21. Ein Schreiben von —— Der adaiʒ 
ſagte, er kenne es nicht. 

22. Ein Billet des Könige an Hrn. Lafayette. Pu 
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erinnern, ob diefes Billet jemals ift abgefande worden. 
33. Der König fagte: diefe Schrift Scheint mir vom 
der Hand meines Bruders, des Grafen von Provence, 
zu ſeyn. | 
24, Diefelbe Antwort. 
"a, Diefe Schrift betraf eine, dem ner 
der Gräfin von Artois, Tail leur, bewilligte Penſion. 
Der König fagte, er kenne die Schrifentcht. 


26, 27. 28. 29. Ausfagen verfchiedener Staatsbuͤr⸗ 


ger, die Begebenheiten des zehnten Auguſts betreffend. 
Der Koͤnig wußte nichts davon. 

360. Ein Schreiben des Koͤnigs an den Markis de 
Bouille, den Vorjall zu Nancy betreffend. Der König 


fagte: es iſt ein Entwurf zu einem Briefe, und ch erins- 
nere mich nicht, ob derfelbe wirklich ift abgefandt worden: 


übrigens bezeugte die Nationalverfammiung damals dem 
Hen. de Bouille ebenfalls ihre Zufriedenheit. 


31. Die Antwort des Markis de Bouille. Der Koͤ⸗ 
ni fagte: diefe Schrift erkenne ich als ächt,« 3 
32, Eine Schrift, welche den Plan betraf, einige 
gitofinber der Nationalverſammlung zu beftechen, um ein, 
Für: die. Zivillifte günftiges, Dekret. zu bewirken. Der 
König fagte: davon weiß ich nichts. 

33. Ein ſchriftlicher Befehl des Koͤnigs. Der König 
ſagte: die Unterſchrift tft zwar RR, es ift aber 
doch meine Hand. 


34. 35. Der König fagte: diefe —— fie | 


ich night. 
36. Ein Brief des Hen, Mourgues, — der⸗ 


| ſelbe ſeine Stelle —— — ſagte⸗ ich kenne 


— — —M | BT 


König fagte: es ift meine Hand, allein ich kann mich nicht 


f 


« 

189 
nn 97 Ein Brief von. Mo vegu es, aͤhnlichen Inhalts, 
Der König.erkannte denfelben für Acht: - 

7 38 Ein. Schreiben von Ro han an den König, mit 


Vorſchlaͤgen wie ſich der Koͤnig betragen follte, Der * 


‚tig ſagte: ich erfenne diefe Schrift für Acht. 


wg, EinScheäßen von Be, welches — 
fuͤr aͤcht erkannte. 

40. Der Koͤnig Ay: 4 bieſe Se fenne ich nicht. 
At. Ein Brief des Miniſters Tarbe, worin derſelbe 
um feinen Abfchied bat, Der König fagte: ich kenne die⸗ 
d en. . Brief Tann 

42. Ein Befehl des Hrn. de Laporte an bie Hofe 
marfchälle, während der Nacht vom neunten zum zehnten 
Auguft, Matragen nad) den Thuillerien bringen zu laſſen. 
Der Koͤnig ſagte: hievon iſt mir nichts bekannt. 


— Der Konig erklärte, daß ihm von diefer Schrift 


nichts bekannt ſey · 

44. 45. 46. 47. 48. 49. sa. st. 52, Ausſagen vers 
ſchiedener Perſonen bei der Polizei, einen angeblichen, in 
dem Schloſe der Thuillerien verſteckten, Waffenvorrath 
hetxeſffend. Der König erklärte, daß er weder die Schritg 
ten kenne, noch von den, in denfelben enthaltenen, ‚SW 
geblihen, Thatſachen etwas wiſſe. 


5% Der Koͤnig fagte: ich glaube, daß der Zuſab zu 


dieſer Schrift von meiner Hand iſt. Dieſe Schrift ent⸗ 
hielt die Meinung, daß man die Konſtitution auf das 
allerſtrengſte muͤſſe vollziehen laflen, damit das: Volk ver 
einfehe, wie unvollkommen dieſelbe ſey. 


44. 55. STE TR 59. 6Go. 61. 62. 63. 4. er. i 


66. 67. 68. 69. Lauter Schriften , die dem Könige ganz 
wien waren, 
7% Kine Vollmacht für zen! vr Sansıte, die fret 
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Uegenden Gelder der Zivllliſte lrgendwo anzulegen Der 
König fagte: biefe Schrift ift von meiner Hand. wi 
71. 72. 73. 74. 75.76. Verfchledene, bei der Pos: ' 
fizei gefchehene,: Ausfagen. - Der König erttärte, daß er 
von dieſen Schriften keine Kenntniß habe e4 

77. Ein Schreiben des Prinzen de Bot x, die Be⸗ 
— der Gardes duͤ Korps betreffend. Der Konig 
ſagte; ich weiß von dieſem Briefe nichts. @e 
73.. Der Konig ſagte: ich erkenne den Zuſatz für ãcht, 
erinnere mich aber ulcht mehr des Inhaits des Briefes. 
79. Ertlaͤrung des Könige bei feiner Zurüc£unft vo 
der. Flucht nach, Varennes. Der Koͤnig ſagte: die re 
ſchrift iſt von meiner Hank. ®: 

‚go. Erklärung der Königin. bel Laſelben Gelege ei 
heit. Der König jagte: ich kenne dieſe Schrift. 
81. 32. 83. 84. 85. 86. 87. 88. 89. 90. 91. 92. 
— 94. 95. 96. Es waren Rechnungen der Buchdrucker 
über den Druck verſchiedener Flugſchriften Der Kontgz 
ſagte: hievon iſt mir gar nichts bekannt. 

97. Ein Verzeichniß, welches der PTR der 
Hürgermiliz, Mandat, Ken, Dirand übergeben 
er — Der König ſagte: bie unterſchrift iſt von meiner 
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98. 99. Zwei Empfangſcheine an Duch at ter PM 

Bir) 06,000 Lintes;d: Der Koͤnig erkannte ſie fůr Acht. 
2 100." I0r: 102. Maren — N denen m 
König feine Kenntniß Hatten" 

HH iTogr 104 Toy Quittungen, von Bee 

— Der Koͤnig erkannte feine Handſchrift fuͤr aͤcht/ 

466. 107. Schriften, von. 1. denen ‚der König Keine 
Bemtaie: hatte: vital Bro nl erst IX 

Indeſſen waren die Safobiner äuffeeft thaͤtig, um das 
Volk gegen den Konlg aufzubriugen. Am 24. Dezember 


ſchlug, im der Verſammlung der: Sektion des. Franz äfis 
ſchen Theaterszrein-Mepublifaner dem verſammelten 
Volke vor, dem folgenden Eid zu leiſten: „wir ſchwoͤren, 
„bei ven Rechten des Bolfes, beidem Andenken an die 
» Schlachtopfer des zehnten Augufts, bei der Nothwen⸗ 
digkeit, frei zn werden, daß Ludwig entweder umfommen 
Iſoll, oder daß alle Republifaner umkommen müffen,“ — 

Alle Anweſenden leiſteten dieſen abjchenlichen Eid. Eine 
Bittſchrift ähnlichen Inhalts wurde durch einige Weiber, 
im Namen einer :Bolfsverfammlung, der Nationalfons 
sention.überbracht. a): Zu. einer. Sektion der. Stadt 
Maris wurde beſchloſſen, daß eine Gefandefchaft an die 
Rationalfonvention gefandt werden follte, um von ders 
felben die Hinvichtung Ludwigs des XVI. zu verlangen, 
Als.diefes genehmigt war. wurde befchloffen, daß alle ° 
Anwefenden ein Papier unterſchreiben follten, : weiches 
eine-Bilfigung diefer abſcheulichen Maaßregel enthielt. 
Einige rechtſchaffene Mitglieder. dieſer Sektion waren weit 
davon entfernt, ſo etwas unterzeichnen zu wollen: ſie 
ſuchten ſich daher heimlich aus der Verſammlung weqgzu⸗ 
ſchleichen. Der Praͤſident, welcher es bemerkte, rief ihnen. 
nad) Hich kenne Euch. wohl, Euch, die Ihr Euch weis 
„gert, Enern Namen zu unterzelchnen. Ich werde Euch - 
sseorläufig aufichreiben, damit man Euch deveinft zu finden 
wiſſe! b) · Der Baarfuͤher⸗Klub faßte den Beſchluß? 
Hwofern die Konvention über Ludwig nicht das Todesur, 
theil ausſprechen wuͤrde, ſo wuͤrde der Klub, nebſt der gan⸗ 
zen Stadt Paris, gegen die Konvention aufſtehen c).“ 

Die ſchaͤndliche Verordnung des Pariſer Buͤrgerra⸗ 
thes, vermoͤge welcher die Sachwalter des. Koͤnigs jedes, 
nr ſo oft ſie kommen würden, den König zu befüchen, 


'®) Dugour collection des meilleurs ouvrages, T. x. S. ixzcg. 
*) Ebendaſelbſt. ar >; Ebendaſelbſt T. 2. S. 176, 
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ausgezogen⸗und bis an bie. geheimſten Ort? unterſucht wer⸗ 
ben follten, war zwar, wie oben bereits bemerkt worden 
iſt, von der Nationalfonvention gemißbilligt und aufgehos 
ben worden. Deſſen ungeachtet wurde diefelbe wenigſtens 
Einmal wirklich vollzogen. Der rechtſchaffene Maless 
herbes, ein acht und ſiebenzigjaͤhriger Greis, mußte ſich 
ſowohl, als Hr. Tronchet, dieſer Unterſuchung unter⸗ 
werfen. „Die Kommiſſarien des Tempels haben berichtet, 
(fo heißt es in dem gedruckten Protokolle des Buͤrgerrathes) 
„daß die Bürger Lamoignons Malesherbes.und 
„Trouchet, die Vertheidiger Ludwig Capets, geſtern 
» Morgen (am 14. Dezember) ach dem Tempel gekonſ⸗ 
men ſeyen, daß man biefelben unterfucht, undindas 
„Zimmer Ludwigs im! Ihurme eingeführt Habe. - Die’ 
Thuͤre wurde verſchloſſen, nnd er unterhiele ſich einige’ 
„Zeit ungefisre mir ihnen. - - Mae EEE .tE 
Die Berichte, welche der Buͤrgerrath von Zeit zu 
Zeit, über dasjenige, was im Tempel vorflel, bekannt 
machte, ruͤhrten die Herzen aller rechtſchaffenen Frantreis 


her fo fehr, und erregten fo fehmerzhafte Gefühle: des 
Mitleids mit dem unverdienten Schickſale des guten RE 
uigs, daß der Buͤrgerrath feinen Kommiſſarien den auss 
druͤcklichen Befehl ertheilte, dieſe Berichte kuͤnftig anders 


abzufaſſen, und in: denſelben alles zu vermeiden, was 


Mitleid erwecken koͤnmte. Moore bemerkt, bei dieſer 


Gelegenheit, ſehr richtig: „die Vollziehung dieſes Befehle 
„war unmoͤglich, ober: man hätte den Kommiſſarien ber 


„‚ fehlen muͤſſen, die Unwahrheit zu fchreiben: denn einp 


„bloße kalte Erzählung der Thatſachen konnte nicht ums 


— die befuͤrchtete Wirkung hervor zu bringen a). 


— dieſer Verfügung des Bargerrathes wurden 


— 
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gar Feine Berichte mehr gedruckt. Der legte Bericht war 
von DoratsCübieres, einem vormaligen Abelicher, 
welcher, unter dem Namen des Chevalier de Cübier 
res, vor der Revolution als ein mittelmäßiger Dichter 
ſich bekannt gemacht hatte, nach derfelben aber die Rolle 
eines Ohnehofen: fpielte, wodurch erfich eine Stelfe in 
dem, von Robespierre gewählten, Bürgerrarhe verfchüft 
hatte. Diefer berichtete a): er hätte, nebft Ver nem⸗ 
bras, am 19. Dezember: bei dem Könige die Wache ger 
Habt; beide wären um haͤlb zwoͤlf Uhr des Nachts, im 
das Zimmer des Königs eingetreten, und hätten den Ks 
nig bereits im Bette gefunden; die Nahe haͤtten fie in 
dem Zimmer des Königs zugebracht.-"- „Am folgenden 
Morgen: um fieben Uhr (jo fährt- die Erzählung fort) 
ftand der König auf, zog ſich fchnell an, und las eine 
Zeit lang äußerft aufmerffam. Nach ungefähr einer hal 
ben Stunde fand er auf, und forderte von den Konmifr 
farien ein Meffer, um zwei Blätter feines Buches zu 
trennen, welche an einander geklebt waren. Die Roms 
miffarten nahmen das Buch und trennten die Blätter; 
wobei fie bemerften, daß es ein Sebetbuch war. Nach—⸗ 
ber las der König noch beinahe dreiviertel Stunden lang. 
Indeſſen kam das Fruͤhſtuͤck; der König aber fagte: heute 
fruͤhſtuͤcke ich nicht, denn es iſt Quatember. Der Kammer; 
Diener des Königs, Clery, verzehrte das Fruͤhſtuͤck, 
und fagte leife zum Kommiſſaͤr: heute fpeifet der König, 
aus Frömmigkeit, auch nicht zu Nacht, Gegen eilf Uhr: 
traten zwei andere Kommifjarten in das Zimmer. Der 
Koͤnig bat fie um Nachrichten von feiner Familie, „Acht 
rief er aus,. „. meine Tochter wird heute vierzehen Jahr 
alt!“ Seine Augen ſchwammen in Thränen, und er 
wiederholte mehrmals fehr gerührt den Ausruf: * 

a) Commune de Patis du ar. Dicembre 9% 
@iifter Th. N 
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„wird meine Tochter vierzehn Yahr-alt!“ Der König 
verlangte eine Schere, um feinen Bart abzuichneiden; 
die Bitte wurde abgeſchlagen. Nach dem Mittageflen 
£amen die. drei Sachwalter des Königs, Maleshberr 
des, Tronchet und de Seze Sie ſchloſſen ſich einige 
Stunden lang mit dem Koͤnige ein, und ſprachen leiſe. 
Am folgenden Tage. kamen ‚des Nachmittags vier Koms 
wiſſarken der Nationalkonvention, um dem Könige neue 
Aktenſtuͤcke ſeinen Prozeß betreffend, vorzulegen. Einige 
dieſer Aktenftücke hatten feine Unterſchrift, andere waren 
von feinen. Bruͤdern unterzeichnet ; der König bemerkte; 
daß die Unterfchriften nachgemacht ſeyn koͤnnten. Die 
vier Mitglieder der Konvention waren noch bei dem Koͤ⸗ 
nige, als Hr, Malesherbes herein trat. Er ſetzte ſich 
an das Kamin und unterhielt ſich mit den Kommiflarien. 
Dieſe beklagten ſich daruͤber, daß ihnen die Konvention 
nicht erlauben.wolle, zu unterſuchen, was er bei ſich truͤ⸗ 
ge, da ſie doch fuͤr die Perſon des Koͤnigs verantwortlich 
wären. Hr. Malesherbes leerte augenblicklich ſelbſt 
feine Taſchen aus. Als die Kommiffarien uuter den her⸗ 
ansgezogenen Papieren einige Stücke des Moniteurs. ber 
merkten, zeigten fie ihre Verwunderung darüber, daß 
er dem Koͤnige Schriften überbrächte, in denen auf jeder 
Seite die heftigften Ausfälle gegen ihn zu finden wären. 
„Der König,“ antwortete Hr. Malesherbes (deim er 
fagte. immer der König, die KRommiffarien hingegen 
nannten ihn, wenn fie feiner erwähnten, niemals anders⸗ 
als Ludwig) „der König ift ein Mann von großem Kas 
„vafter. Er hat einen ſtarken und muthvollen Geift, wel⸗ 
„cher ihn uͤber alles Ungluͤck erhebt. gm „Aber,“ ete 
wiederten die Kommiflarien, » wenn Sie fein rechtſchaffe⸗ 
„mer Mann:-wären, fo. koͤnnten Sie: Ludwigen Gifts 
„oder verfteckte Waffen, mitbringen, um ſich das Leben 
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„zu nehmen.“ — „Nein,“ verſetzte Malesherbes, „ich, 
„bringe keine Waffen, wie Sie fürchten. -Und übrigeng 
‚ „Finnen Sie, in Ruͤckſicht auf diefen Pinft, ganz uns 
‚ wbejorge ſeyn. Wäre der König ein Ungläubiger, Hätte 
„er die Meligion der alten Römer, bei denen es fie 
„ehrenvoll gehalten wurde, fich umzubringen, fo Eönnte er 
„ſich vielleicht das Leben nehmen: aber er iſt der roͤmiſch⸗ 
„katholiſchen Religion zugethan; und dieſe verbietet den 
„Selbſtmord. Er iſt gottesfuͤrchtig, ſo ſehr man es nur 
„immer ſeyn kann; und die Gottesfurcht wird ihm nie 
» erlauben, feine Hand gegen fich felbft zu kehren. Der 
Kommiſſair, Dorat: Ch bieres, beſchließt feinen Be— 
richt mit der Bemerkung: es ſey ihm bei diefer Gelegen⸗ 
heit zum erſtenmal aufgefallen, daß die Gottesfurcht 
doch wohl zu etwas gut ſeyn moͤchte. | 
Der Antheil, "den alle rechtſchaffenen Bürger von 
Paris an dem Schickfale ihres vormaligen Königs nah⸗ 
men, war ſehr groß. Durch das Betragen des Koͤnigs 
bei ſeinem Verhoͤre in der Konvention, und vorzuͤglich 
durch die Ruhe, die Gelaſſenheit, die bewundernswuͤr⸗ 
dige Schnelligkeit und Nichtigkeit feiner Antworten, war 
ven jogar viele von denen gewonnen worden, die vorher 
feine bitterſten Feinde gemwefen waren. Die heftigen 
Feinde des Königthums waren daher auch jehr dawider, 
— den König zum stdeitegmal vor die Schranken der Kon 
ventioh bringen zu laffen. Sie befürchteten, dag das 
Volt auf Einmal aufftehen, und im Enchufiasmus aus; 
rufen möchte: ‚Hoch lebe der König“ a) | 
Dagegen überfchritt die Wuth, mit welcher der Buͤr⸗ 
gerrath der Stadt Paris den ungluͤcklichen gefallenen 
Monarchen verfolgte, ale Schranken der Sciclichkeie 
und der Menſchlichkeit. Am :5, Dezember, alg fich der 
42) Moore Journal, T.2. ©, 341. 2* 
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Boaͤrgerrath Aber die Frage betathſchlagte: auf welche 
Weiſe der Koͤnig am folgenden Tage nad) der. Konvens 
tion geführt werden füllte? fagte def’ Profurator : Syndt- 
kus des Bürgerrathes Ehaumette: „Man fann den 
„König nicht anders anfehen, als einen veruetheilten 
„DVerbrecher, der in Eurzem wird hingeriehtet. werden: 
folglich wuͤrde ſich die Volfsobrigkeit entehren, wenn 
„gie ihn zu der Konvention begleiten mwoflte; fie muß dier- 
„ſes den Soldaten uͤberlaſſen.“ — Man ſieht, aus die 
ſer Aeußerung ſowohl, als aus vielen andern aͤhnlichen, 
daß der Prozeß ein bloßes Poſſenſpiel war, und daß es 
ſchon beſchloſſen war, den Koͤnig hinzurichten, was fuͤr 

Beweiſe ſeiner Unſchuld, was fuͤr Gruͤnde zu ſeiner Ver⸗ 
theidigung auch immer moͤchten aufgeſtellt werden; man 
ſieht, daß die Maratiſten es ſich ſogar zur Ehre rechne⸗ 
ten, ihr ſchaͤndliches Vorhaben, den Koͤnig geſetzmaͤßig zu 
morden, oͤffentlich zu geftehen? =) 

Am 25. Dezember fiel in der Konvention ein ſchaͤnd⸗ 
Urcher Auftritt vor, den Marat veranlaßte. Chabot 
verlangte das Wort, weil er uͤber einen wichtigen Gegen⸗ 

ſtand zu ſprechen haͤtte. Er erhielt es, und ſprach: 
„Ihr Habt die Todesſtrafe darauf gefegt, wenn Jemand 
„einen König verlangen würde, oder einen Diktator, oder 
„irgend ein anderes Oberhaupt, unter irgend einer Be⸗ 
„nennung. Sebt Elage ich bei Eyeh einen Sgournalfchrels 
„ber an, ber ein foldhes Oberhaupt verlangt." ... + 
Viele Stimmen riefen aus: „ja, ja, Marat iſts!“ — 
„Freilich,“ fuhr Chabot fort, „freilich ift es Marat. 
„Hoͤret, mas er in feiner heutigen Nummer fagt: ich ers 
„klaͤre, daß, wofern die ungeheuren Diebftähle der. Beam⸗ 
„ten der neuen Regierungsform, die forgenermwedende 
E Treuloſigkeit der Verraͤther, zn den Armeen der 


er) Ebendaſelbſt. ©. 360. 
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„Republik vorſtehen, bas auf den hoͤchſten Punkt geſtie⸗ 
„gene Elend des Volkes, u. f. w. jemals die Nation no⸗ 
„thigen jollten, der Demokratie zu entſagen, und fich ein 
„Oberhaupt zu wählen, welches mir nothwendig gefcher 
„she zu muͤſſen fcheint, weun fich dte Konvention nicht 
„bis zu der Höhe ihrer wichtigen Gefchäfte erhebt“ ... .’ 
Chabot verglich diefe Stelle mit einer anderen friiheren, tm 
welcher Marat fagte: er erwarte nichts Gutes von der 
Konvention, und es fey unmöglich, daß ſich diefelbe jes 
mals bis zu der Hoͤhe ihrer Würde erheben könne. „Hier 
„ans folgt alfo, fuhr Chabot fort, daß die Frankreichi⸗ 
„ſche Nation eines ger zu ihrer Gluͤckſeligkeit 
„nothmwendig bedarf! .... ich — ein Actcagede⸗ 
„kret gegen Marat.“ | 

Marat fprang mit Einem Saße anf den Rednerſtuhl. 
„Was?“ rief er ans, „iſt es nicht abſcheulich, daß ich 


mic) in die Nothwendigkeit gefeßt fehe, mich gegen Feinde - 


zu vertheidigen, die ich ſchon lange verfolgt habe, und ges 
gen Patrioten, ohne Tugend; die es. übel nehmen, daß 
ich fie einft Purerhähne genannt habe a)? Man hat mich 
im Verdacht, als wollte ich Ludwig den XVI, retten, mich, 
der ich ihu zur Rede ftellte, während er noch viele tau⸗ 
ſend Bajonerse unter feinen Befehlen hatte: mich hat 
man im Verdacht, mid), der ich alle Mitglieder der ges 
genwaͤrtigen Berfammlung einlud, “hier, auf diefem eds 
nerftuhle, das Todesurtheil über den Tyrannen auszus 
fprechen. Mich klagt man in heimlichen Briefen an, als 
verlangte ich bloß die Verurtheilung Ludwig Eapets, um 
den Egalite auf den Thron zu erheben. Höret, böret 
mein Slaubensbefenntniß: ich halte den Egalite für uns 
‘würdig alles Be .. (Es entftand ein langes ans 


a) Diefen — hatte Marat, In einem feiner Se dem 
Kapnjiner Chabot num n. 
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haltendes Mutren bes Unwillens in der Verſammlung 
bei dieſen Worten) .... Ich werde hoͤchſt aufgebracht, 
wenn ich ſehe, daß ſich die Verſammlung bloß mit Par⸗ 
theiſachen, und nicht mit dem Wohl der Republik beſchaͤf⸗ 
tigt; ich werde hoͤchſt aufgebracht, wenn ich Zuſchriften 
an das Volk vorleſen hoͤre, in welchen man demſelben 
predigt, daß es Achtung fuͤr das Eigenthum haben muͤſſe, 
waͤhrend es Hungers ſtirbt. Ich werde hoͤchſt aufgebracht, 
wenn ich bedenke, daß man jenes Soldaten⸗Geſindel nicht 
beſtraft hat, welches durch die Straßen lief, und meinen 
ft Kopf, den Kopf des Roheßpiexre, den Kopf des Dantou, 
mit Einem Worte, die Köpfe aller-aufgeflärten Bürger. 
des Staates, aller ‚wahren Freunde des Volkes, vers 
langte. Darum erkläre ich bier abermals, daß, wofern 
ſich nicht die Konvention zu der Hoͤhe ihrer Geſchaͤfte er⸗ 
hebt, Niemand der Nation das Recht abſprechen NN: 
fich, ein Oberhaupt au wählen, der fie rette.“ 
Penieres“ Man rufe Marat zur Ordnung. 
Marat. Ja*ſo macht Ihr es. Ihr tyranniſirt 
* Meinungen. Statt mich zu widerlegen, beſchließet 
Ihr ein Anklagedekret gegen mich. Wahrlich, Ihr ſeyd 
mit ſaubere Geſetzgeber. (Allgemeines Gelächter) Ich 
erklaͤre laut, daß ich mich gar nicht vor der Wuth meiner! 
Feinde fürchte. Sollte fi die Mehrheit der Konvention" 
fo weit vergeſſen koͤnnen, daß fie ein Anklagedekret gegen? - 
mich befchlöffe: fo würde ich mit Verachtung diefe Vers’ 
fammlung verlaffen, und an das Volk appelliren, (Die 
Zuhörer auf den Gallerien Elatfchten, bei diefen Worten, 
Neem Lieblinge lauten Beifall zu.) 


‚ Die Konvention befchloß, daß ihre Ausſchuͤſſe über 
die Verbrechen Marats einen Bericht abſtatten ſollten. 


Leonard Bourdon bemerkte nunmehr, daß 


\ 
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Ludwig der XVI. am folgenden Tage vor ben Schranken 
der Konvention erfcheinen würde. | 

Manuel trug darauf an, daß am folgenden Tage 
die Sikung um acht Uhr ihren Anfang nehmen folle; daß 
der Saal nicht eher, als zwei Stunden vorher, follte 
geöffnet werden; und daß die Aufjeher des Saals die nd; 
thigen. Mansregein nehmen follten, damit Niemand im 
Saüle auf den Gallerien die Nacht zubringe, wie es in 
der Nacht vor dem Tage gefchehen fen, da Ludwig das 
erſtemal habe vor den Schranken der ‚Konvention erichei 
nen follen. Ä 

Leonard Bourbon verlangte, daß am folgenden 
Täge, als.an dem Tage da Ludwig vor der Nationalkon⸗ 

vention erſcheinen wuͤrde, Diejenigen, welche in dem 
Gefechte am zehnten Auguſt, bey den Thuillerien vers 
wunder “worden wären, in dem Verfammlungsfaale der 
Konvention erjcheinen follten, um die Zuhörer gegen 
Ludwig, als den Urheber der Verftämmelung fo vieler 
ungluͤcklicher Staatsbürger, noch mehr aufzubringen, 
Diefer Vorfchlag wurde nicht angenommen. 

Ein Brief von Sahterre wurde vorgelefen, worin er 
berichtete: „daß Zwar der König, einer Meinung nach, 
„fiher nad) der Verſammlung, und aüch zuruͤck koͤnne 
„gebracht werden, wofern nur beides bei Tage geſchaͤhe. 
„Wuͤrde aber der König fo lange aufgehalten, bis es 
finſter werde; fo £önnte die Buͤrgermiliz fuͤr nichtẽ 
„ ftehen; denn das Volk ſey ſehr boͤſe auf den König. «“ 
Die Konvention beſchloß, daß die Sihuͤg bee fet 
genden Tages um neun Uhr anfangen follte, und baß 
der König um zehen uhr vor die Schranken follte < 
— werden. | 

Am ⁊26. Dezember hatte * des Morgens früh eine 
unzaͤhlbare Menge des niedrigſten Pöbels alle Zugänge zu 
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dem Berfammlungsfanle der Konvention befeßt. Alle die 
jenigen Mitglieder der Konvention, von denen man vers _ 
muthete, daß fie einige Menſchlichkeit hätten, und für den 
König nicht ungunftig gefinnt wären, wurden beſchimpft, 
und Girondiſten, Rolandiften, oder Königlichgefinnte ger 
nannt. Um acht Uhr des Morgens waren, die meiſten 
Mitglieder der Konvention in dem Verſammlungsſaale 
gegenwaͤrtig. Ungeachtet des am vorigen Tage gefaßten 
Beichluffes, daß Niemand auf den Gallerien die. Nacht 
aubringen follte, ſah ‚man dennoch ‚die Gallerien voller 
Leute, welche die Nacht daſelbſt sugebracht hatten. Manuel 
drang darauf, daß der Befehl jollte vollzogen, und daß 
diefe Leute von den Galerien follten entfernt werden, um 
den beffern Bürgern Platz zu machen, .. Bei diefem Vor⸗ 
ſchlage erhob der Poͤbel auf den Gallerien eis lautes. Ger 
fhrei, und fchimpfte drohend auf Manuel. Die Maras 
tiften fprachen zu Gunſten dieſes Poͤbels. Der Praͤſident, 
de Fexmont, fragte die Konvention: ob ſie auf der 
Vollziehung ihres Befehles beſtehen, oder den Veraͤchtern 
deſſelben nachgeben wollte? Durch Mehrheit der Stim— 
men wurde beſchloſſen, dem Poͤbel nachzugeben, und 
den Befehl nicht zu vollziehen. ‚Diefer Zug beweift Hit 
langlich, dag die, Konvention, wegen ihrer. Furcht vor 
dem Poͤbel, von demfelben ganz abhängig war. 

_ Ein Kommiſſair des Buͤrgerrathes, welcher im Tem⸗ 
pel den Dienſt gehabt hatte, erſchien vor der Konvention, 
und, berichtete, indem er dem Praͤſidenten ein Bund 
RER! überreichte: daß der König diefe Schlüffel am 
zwolften Auguft feinem Kammerdiener, Thiery, übers 
geben habe: daß einer dieſe Schluͤſſel den eiſernen, in den 
Thuillerien entdeckten, Wandſchrank aufſchließe; und daß 
die uͤbrigen Schluͤſſel des Bundes zu anderen Schubladen 


in den koͤniglichen Zimmern gehoͤrten. ot 


Die Konvention beſchloß: daß dieſe Schluͤſſel auf 
den Tiſch des Präfidenten gelegt und dem . 
zeigt werden follten. 

Indeſſen hatten fich die Vertheidiger des Königs a 
fehr früh zu ihm Hinbegeben. "Gegen neun Uhr verließ der 
König, in der Kutfhe des Maire, und in Begleitung 
feiner Vertheidiger, das Gefängnißides Tempels. Man 
führte ihn durch eben dieſelben Straßen, durdy welche er 
das erſtemal geführt worden war, bis an den Eingang, 
der, durch das Kapuzinerkloſter in der Straße St. Honore, 
nach dem Berfammlungsfaate der. Nationaltonvention 
führte. .Beidem Kapuzinerktofter ftieg dev Königmit feinen _ 
Begleitern aus dem Wagen. . Die Bürgermiliz fand in 
einer doppelten Reihe, und zmwifchen derfelben ging der 
König zu Fuß, bis in den Borfant ver Nationalfonvention. 

Der General Berruyer, als Oberbefehlshaber aller 
Truppen in der Abtheilung von Paris, harte, nebft allen 
Staabsoffizteren, die fi) damals in.der Hauptſtadt befans 
den, und nicht fonft im Dienfte waren, den König, von 
dem Gefängnifle bis zu dem -Berfammlungsfanleder Kon⸗ 
vention, zu Pferde begleitet. Jetzt berichtete biefer Gene⸗ 
ral dem Präfidenten, daß der König angekommen wärea), 

Der Praͤſident ſagte: ich Fündige der Verfammlung 
‚an, daß Ludwig und feine Vertheidiger bereit find, vor 
den Schranken zu erfcheinen. Ich unterfage den Mitglies 
dern ſowohl, als den en jede, Art von Ziſchen 
oder Haͤndeklatſchen. | 

Nunmehr ließ der Praͤſi — den — in folgender 
Ordnung vor die Schranken fuͤhren. Voran gingen Ber⸗ 
ruyer und Santerre, dann kamen der Maire und der Pro⸗ 
kurator⸗Syndikus des Buͤrgerrathes, endlich der König, 
nebſt den Herren Malesherbes, Tronchet und de Seze b). 


8) Moose Joumal T.a. ©. 16. b) Ebendaſeibſt. 
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Der Präfident, de Fer mont, ſagte: Ludwig, 
ER Konvention har befchloffen, Sie heute zum —— 
zu verhoͤren.“ 

Der Koͤnig antwortete⸗ y gerr de Seze, einer mei— 
ner IE: wird Ihnen meine Wesipeibignug vor⸗ 
leſen.“ * 

Hr. de —* trat auf. und las, wie folgt 1— 

Buͤrger Frankreichs, 

Stellvertreter des Volfes:b), 1 
‚Endlich. ift er gefommen, der Zeitpunkt, da der, im 


Namen des Franfreichiichen Volkes angeklagte, Ludwig 
mitten unter diefem Wolke für ſich fprechen darf: der Zeit⸗ 


puntkt iſt gekommen, da er, umgeben. von den Bertheidis 


gern, welche ihm die Menſchlichkeit ſowohl, als das Ge⸗ 


ſetz, bewilligt haben, der Nation eine Schutzſchrift vorle⸗ 
gen darf, welche die innerſten Geſinnungen ſeines Herzens, 
Geſinnungen die ihn von jeher belebten, enthält. . Schon 
verkuͤndigt mir das Stillſchweigen, welches üm mic) 
herricht, daß -auf die Tage des Zorns und der vorgefaßten 
Meinung der Tag der Gerechtiafeie gefolgt iſt; dat die 
— OR — als — — 


” 


orde 
weiche von Hrn. Hommel bereits —E ee t art 
babe i un 5 denn keine ——— u Ba 
—— die, das Bolllommene noch vollkommener machen } 
—— Die Somneifär Deberie ng empfehle ich, Brot 
Ihter E Borifefi a ee ** Az: hr won 
Kön kurzes, endes un ndi aifonnem 
= ee * 


b Der Verfa * diefer herrlichen Mede, Hr. de Gere fagt: 
) „Bei der —— in welcher In —— eine ſo 


mußte, he Ad e ich nicht au erinnern "daß Sieeie — —— 

entlichen —— trägt, er fie „usgeare 
beitetworden ift, und daß fie faft —9* —** die Kefuitate 
enthält. Es lag mir 0b, eine heilige Pflicht zu erfüllen, und 
dabei habe ich nicht ſowohl meine raͤfte, als meluen em zu 
Rath ge ur 
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feun fol; daß der Tempel ber Gerechtigkeit zugleich-auch 
der Tempel geiegmäßiger Unparthellichkeit iſt; und daß 
ein jeder Menſch, wer er auch ſeyn mag, ſobald er ſich 
im erniedrigenden Zuſtande eines Angeklagten beſindet, 
jederzeit der Aufmerkſamkeit und * Theilnahme — 
Gegner verſichert ſeyn kann. “ sin = © 
. „Ein jeder Menſch, wer er auch feyn mag — — 
if. jetzt nicht mehr als Menſch, und ein angetlagter 
Menſch! Er uͤbt keine Gewalt mehr aus; er vermag nichts 
mehr; er kann feine Furcht mehr einfloͤßen, Feine Hoffnung 
mehr darbieten: daher find Sie ihm jetzt nicht nur die voͤl⸗ 
ligſte Gerechtigkeit, ſondern, ich darf es ſagen, auch die 
‚größte Beguͤnſtigung ſchuldig. Evi hat die gegruͤndetſten 
Anfprüche auf alle die ruͤhrende Theilnahme, welche gras 
zenloſes Ungluͤck nur immer erregen kann. Und wann eg 
wahr iſt, was ein berühmter Republikaner fagt: daß das 
Unglück der Fürften, für Perſonen die in monarchiſchen 
Staaten zu leben gewohnt waren, etwas ‚weit Flägliche 
tes, etwas weit heiligeres hat ‚als: das Ungluͤck anderer 
Menfchen, oL:dann muß gewiß das Schickſal Desjenigen; 
der: auf dem glängendften Throne der; Erde ſaß⸗ die hoͤchſte 
Theilnahme erregen; und diefe Theilnehmung mußin eben - 
dem. Maaße fteigen, . in welchem te ‚der Entfcheidung 
über fein Schickſal näher kommen. Bis jekt haben. Sie 
nur die Antworten gehört, die er felbft Ihnen gegeben 
hat. Sie haben ihn in Ihre Verfammlung gerufen... Er 
iſt gekommen; mit Ruhe, mit Much, mie Würde ift er 
gekommen; er iſt gefammen, - mit dem Gefühle feiner Un⸗ 
ſchuld, mit den Bewußtſeyn feiner guten Abfichten, deffen 
Troſt feine Macht auf Erden ihm zu rauben vermag. Rus 
big, auf fein geführtes, Leben ſich ftügend, hat er Ihnen 
fein ganzes Herz geofienbaret ; hat er gewollt. dag Sie, 
und durch, Sie die Nation, alle feine Handlungen kennen 


lernen follten; Hat er Ihnen fogar feine Gedanken niche 
verichmwiegen Freilich mußte er aber, unvorbereitet, in 
demſelben Augenblicke antworten, in welchem Sie ihn 

beriefen; er mußte, ohne Vorbereitung oder Prüfung, 
Beſchuldigungen widerlegen, die er nicht vorher ſah; ee: 
mußte auf der Stelle eine Rechtfertigung entwerfen, die 
er ablegen zu muͤſſen ſich nicht einmal vorftellen konnte: 
daher har Ludwig Ihnen bloß ſeine Unſchuld verfichern, er 
hat Ihnen aber: dieſelbe nicht darthun, er har Ihnen fuͤr 
dieſelbe keine Beweiſe vorbringen koͤnnen. Ich, Bürger 
Frankreichs, ich bringe: ihnen dieſe Beweiſe, ich bringe 
die ſelben dem Volke, in deſſen Namen man ihn anklagt. 


ie ſehr wuͤnſchte ich, daß jetzt ganz Frankreich mich hoͤren 


fkonnte! Wie ſehr wuͤnſchte ich, daß dieſe Staͤtte auf ein⸗ 
mat weit genug würde, um ganz Frankreich zu umfaſſen! 
Sich weiß es zwar, daß ich zu der Nation felbft rede, ist 
vom ich vor: den Stellvertretern derſelben fpreche: allein! 
Budiwig' darf es dennoc, bedauern, daß die. große Menge 
von Staatsbuͤrgern, auf. melde die Beichuldigungen gegen 
ihn Eindruck gemacht haben, nunmehr nicht auch im Btande 
iſt, die Widerlegung derfelden wuͤrdigen zw koͤnnen. Alles: 
Hege ihm daram; zu beweifen, daß er. nicht ſchuldig iſt? 
dieß iſt ſein einziger Wunſch, fein einziger Gedanke... Uns 

geachtet er weiß, daß ganz Europa mir Unruhe Ihr Urs: 
thenl über ihn erwartet; fo. befhäftige ihn doch nur Frank, 

eich. Lngeachtet er weiß, daß die Nachwelt alle Aftens 


ſtacke dieſes großen Prozeſſes zwiſchen einem Volke und’ 


einem Menſchen ſammeln wird, denkt er dennoch nur an 
ſeine Zeitgenoſſen. Dieſe aus dem Irrthume zu reißen 
iſt ſein einziger Zweck. Auch wir haben keinen hoͤhern 
Zweck, als feine Rechtfertigung; anch wir wollen nichts, 


als ihn vercheidigen ; auch wir vergeffen Europa, welches 
feine Augen auf ung gerichter hat; auch wir vergeſſen bie 


) 
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| | Nachwelt, bie bereits an Ihrem: Urtheile ſammelt; auch 


— 


gefehlt hat, die 


wir wollen weiter nichts ſehen, als den gegenwaͤrtigen 
Augenblick, uns: mit nichts befchäftigen, als mit dem 
Schickſale Ludwigs; und unfere Pflicht werden wir gang 
erfälle zu haben glauben, wenn wie. darthun, daß er um 
ſchuldig iſt. “ 

„Uebrigens, Buͤrger, darf ich es Ihnen nicht ver⸗ 
ſchweigen — und es war für uns ein ſchmerzhaftes Ges 
fühl - daß es gs allen, vorzuͤglich aber mir, aun Zeit 
Vertheidigung gehörig auszuarbeiten. 
Eine Menge von Aktenſtuͤcken war in unfern Händen, auf 
die wir kaum einen Blick werfen konnten. Die kurze Zeit, 
die man uns geflattete, um die Aktenſtuͤcke zu widerlegen, 
welche die Kommiſſion uns entgegen feßte, mußten wie 
bloß darauf verwenden, dieſelben zu ordnen: ſogar von 
der Zeit, die zur Anordnung beffimmt war, ging, wegen 
der nothivendigen Unterredungen mit dem Angeklagten; 
ſehr viel verloren; und zu einem Gefchäfte, welches, vers 
möge feiner Wichtigkeit, vermoͤge des Auffehens , das es 
macht, vermöge feiner Feierlichkeit, und vermoͤge feines 
Wiederklauges durch alle fommenden Jahrhunderte, ein . 
Geſchaͤft war, welches ein durch. niehfere Monate: fortges 
feßtes Nachdenken, eine ducch mehrere Monate fortgefeßte 
Anftrengung des Geiftes erforderte, find mir nicht einmal 
acht Tage verfiattet geweſen. Daher beſchwoͤre ich Sie, 
Bürger Frankreichs, mich mit derjenigen Nachſicht anzu⸗ 
hören, welche unfere Ehrfurcht. vor Ihrem Befehle, 
weiche unſer Beſtreben Ihnen gehorfam zu feyn, felbft 
in Ihnen erwecken muß. Laſſen Sie nicht Ludwigs Sache 
wegen der nothgedrungenen YUnterlaflungsfehler feiner 






Vertheidiger leiden; laſſen Sie ihre Gerechtigkeit uns 


fern Eifer unterflügen; und machen Sie den fehönen 
Ausdruck bes Römiichen Redners wahr: daß Sie felbft 


I) 


Mir, an der Rechtfertigung die ich Ihnen vortrage mit 
baben arbeiten helfen.“ 
5 DieWBahn,. welche ich zu durchlaufen babe, ift — | 
Sch will fie theilen, und fie dadurch abfürzen. Hätte ich 
bloß Richtern zu antworten, fo würde ich denfelben bloß 
Nechtsfäge vortragen. Ich würde ihnen bloß fagen: es 
koͤnne gegen Ludwig hicht mehr gefprochen. werden ,. feit- 
dem die Nation die Koͤnigswuͤrde abgefchaft habe. Allein 
ich rede zu dem Volke ſelbſt; und Ludwigen iſt zu viel daran 
gelegen, die üble Meinung, die man demſelben gegen ihn 
beigebracht hat, zu widerlegen, als, daß er nicht 'mebr, 
denn er nöthig hätte, leiften jollte, als da er es ſich nicht 
zur Pflicht machen follte, in alle die Thatſachen Bam. 
gehen, die man ihm fchuld gibt.“ e 

„Erſt will ih aljo die Nechtsfäge aufftellen, dan 
aber die, in der. Anklageafte enthaltenen, Thatſachen 
unterſuchen.“ 

„Rechtsſaͤtze, in Beziehung aufedie, in der 
Konfitution feſtgeſetzte, Unverletzbarkeit.“ 

Die hieher gehoͤrigen Saͤtze muͤſſen aus einem dop⸗ 
pelten Geſichtspunkte gepruͤft werden: erſtens, wie Ludwig 
vor Abſchaffung des Koͤnigthums, und zweitens wie er 
nach Abſchaffung deſſelben zu betrachten iſt.e 

„Indem ich aber dieſe Unterſuchung beginne, ſtößt | 
mir ſogleich der Befchluß auf, durch welchen die Nu 
tionalfonvention verordnet, daß. Ludivig durch fie gerich, 
tet. werden folle; und ich weiß recht gut, was einige, 
‚ mehr erhigte, als nachdenfende, Köpfe daraus gefolgert 
haben, Sch weiß, daß fie behauptet haben, die Konven⸗ 
tion hätte, durch dieſen Ausſpruch, Ludwigen die Unvers 
leßbarkeit, mit welcher die Konftitutionihn umgeben harte, 
bereits entzogen;. ich weiß, daß fie befanptet haben, Lud⸗ 
wig könne, nach diefem Ausfpruche, die Unverletzbarkeit 
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nicht länger als Vertheidigungsmittel gebrauchen. Diefer 
Irrthum läßt: fich aber durch eine fehr einfache Bemers, 
fung widerlegen.“ - 

„» Was hatdie — denn —— beſchloſſen ?« 

„Als ſie erklaͤrte, daß Ludwig durch ſie gerichtet wer⸗ 
ben ſollte, da beſchloß fie nichts weiter, als daß fie über 
die Anklage, welche fie felbft gegen ihn aufgeftellt harte, 
Richter! feyn wollte. Allein fie verordnete, zu eben der 
‚Zeit, als. fie.fich zum Richter erklärte, daß Ludwig gehört 
werden follte. - Und wie wäre es auch möglich geweſen, 
ihn zu richten, ohne ihr zuvor zu hören? Mußte aber 
Ludwig gehört werden, ehe er gerichtet wurde; fo folge 
daraus, daß er.auc das Recht hat, gegen die Anklage 
alle Vertheidigungsmittel vorzubringen, bie er nur ims 
mer für die zweckmaͤßigſten hält. Dieß ift das. Recht aller 
Angeklagten. Es gehört ihnen in ihrer Eigenfchaft als 
Angeklagte. Der Richter darf den Angeklagten keines 
einzigen Mittels zu feiner Bertheidigung berauben; erdarf 
bloß, bei feinem Urtheile, deu ua und die bl Mir 
der ſelben würdigen.“ - 

„Bloß diefes, und fein höheres, Recht hat auch 
die Konvention in Ruͤckſicht Ludwigs. Sie wird ſeine 
Vertheidigung, wann dieſelbe übergeben iſt, abwaͤgen: 
zum Voraus kann ſie aber weder dieſelbe herabſetzen, noch 
daruͤber abſprechen. Irrt ſich Ludwig in den Grundſaͤtzen, 
deren Aufſtellung ihm wichtig ſcheint; ſo kann die Kon⸗ 
vention, bei ihrer Entſcheidung, dieſelben bei Seite ſetzen: 
allein bis dahin muß fie dieſe Grundſaͤtze ———— — So | 
wollen es Gerechtigkeit und Gefeg! ‘ ’ | 

„Folgendes find die ee. ‚ die ich hier zum —— 
lege:“ 

„Die Voͤlker ſind — Sie haben die Freihelt, 
ſich diejenige Regierungsverfaffung zu geben, welche ihnen 


208 | Ä 
die zweckmaͤßigſte ſcheint. Eben fo koͤnnen fie auch, wann 
fie an derjenigen Verfaſſung, unter welcher fie bisher leb: 
ten, Fehler bemerken, eine neue annehmen, und auf 
diefe Weife ihre Lage verändern. Ich ziehe diefes Recht 
der Voͤlker nicht in Zweifel. Es ift unverjährbar; es fins 
det fich in unferer Konftitutionsafte; und vielleicht erins 
nert man. fich noch, daß Frankreich den Bemühungen ei⸗ 
nes der Sachwalter Ludwigs a), der damals Mitglied 
der konſtituirenden Verſammlung war, die Aufnahme dies 
ſes Srundfaßes.unter die Zahl feiner Gefeße verdankt.“ 

„Ein großes Volk kann aber. feine Souverninerät 
nicht felbft ausüben; es muß dieſelbe nothwendig jemand 
auftragen. Diefe Nothwendigkeit, die Souverainetät Je; 
mand aufzutragen, beftimme das Volk, fich. entweder 
einen König zu geben, oder eine Republik zu bilden.“ 

„Im Jahre 1789, in dem erften Zeitpunfte derjengen 
Revolution, die auf einmal unfere, durch fo viele Sahrhuns 
berte fortgedauerte, Regierungsform abänderte, erklärte 
die verfammelte Nation den, von ihr gewählten, Bevolls 
mächtigten: daß r eine monarchifche Nesierangeform 
wolle.“ 

„Die ——— Regierungsform — noth⸗ 
wendig die Unverletzbarkeit des Oberhauptes. Die Stell⸗ 
vertreter des Frankreichiſchen Volkes ſahen ein, daß in 
einem Lande, wo dem Koͤnige die Vollziehung der Geſetze 
ganz allein anvertraut iſt, derſelbe auch der ganzen Macht 
ſeines Anſehens beduͤrfe, um theils bei ſeiner Wirkſamkeit 
keine Schwierigkeiten zu finden, theils auch dieſelben uͤber⸗ 
winden zu koͤnnen. Sie ſahen ein, daß er faͤhig ſeyn 
muͤßte, jene Ehrfurcht einzufloͤßen, die den Gehorſam, 

welchen das Geſetz verlangt, zum Vergnuͤgen macht; daß 
er 
)Tronchet. 


er alle untergeordneten Öbrigkeiten, die ſo gern ihre Schranz 
ten überfchreiten, oder biefelben durchbrechen, darin er⸗ 
halten; daß er allen Leidenſchaften, die dem allgemeinen 
Werten fchädlich ſind, zuvorkommen, oder ihnen entgegen 
arbeiten; daß er, mit unverdroſſenem Eifer, über alle 
Theile der öffentlichen Verwaltung wachen; daß er die Zuͤ⸗ 
gel der Reglerung Immerfort geſpannt in feinen Händen 
erhalten, und niemals biefelben nachlaffen muͤſſe·“ 


* „Site fahen ein, daß der Monarch, zu Erfüllung‘ fo 
großer Pflichten, auch großer Macht bebürfe, und dag 
diefe Macht, um ganz ungeftört und frei wirfen zu koͤn⸗ 
nen, unverletzbar ſeyn muͤſſe. Sie ſahen wohl ein, daß die 
Voͤlker eine ſolche Unverletzbarkeit nicht um der Konige 
willen, ſondern um ihrer ſelbſt willen,. feſtſetzten; daß 
ihre eigene Ruhe, ihr eigenes Gluͤck diefelbe erheifches 
und dag monarchifche Staaten niemals rubig feyn wuͤr⸗ 
den, wenn nicht das Oberhaupt allen Leidenfchaiten, allen 
Parthelen, die feine Befehle zu vereiteln ‚oder Eingriffe 
in biefelbe zu thun drohen, die Unerſchuͤtterlichkelt des Ge 
fees vorhalten koͤnnte. Sa, fie hielten den Grundſatz 
eines benachbarten Volkes für eben fo moraliſch, als por 
litiſch gut: daß nämlich die Fehler der Könige niemals 
perfönliche Fehler fepn können; daß, bet ihrer unglücklis 
chen Lage, und dei der Verführung, die fie umgibt, ſelbſt 
ihre Verbrechen immer fremdem Einfluſſe muͤſſen zuge⸗ 
ſchrieben werden; und daß man, um des Volkes ſelbſt 
willen, zu deffen wahren Gütern die Unverletzbarkelt ge 
hört, lieber alle Verantwortlichkeit der Könige aufheben, 
und eher Verſtandes-Verwirrung bei ihnen vorausſetzen 
muß, ehe man fie Angriffen Preis gibt, die jederzeit von 
großen Revolutionen begleitet feyn werden. | 


„Mit dieſen Ideen legten bie Stellvertreter des Vol⸗ 
Eiifrer Ch. D — u 
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fes ben ————— Vaſaſus, die, Geanfreig 
von ihnen verlangte.“ md. 

AIch ſchlage die Konfkitution auf, und leſe in-der 

erften Abrheilung, von. dem Königthum: „das Könige 
„thum ift unzertheilbar, und dem vegierenden Stamme 
„erblid) übertragen, von Mann:zu Mann, nad) der Orde 
nung der Erfigeburt.“ — „Der Rechtsgeund alfo, durch 
„welchen Ludwig die Koͤnigswuͤrde erhielt, war Auftrag. 
- „Man hat über die Natur diefes Auftrages fich ges 
ſtritten. Man hat beſonders gefragt: ob es ein von bei⸗ 
den Seiten bindender Kontrakt ſey? — Dieß iſt eine 
blohe Wortklauberei. Allerdings gehoͤrte er nicht zu den 
Kontrakten, die bloß durch gegenſeitige Einwilligung bei⸗ 
der Theile aufgehoben werden koͤnnen; vielmehr war er 
eine Bevollmächtlgung, eine Heberlaffung der Ausuͤbung 
ber Souveratnetät, deren Wefen fi) die Nation vorbes 
hielt, und nicht veraͤußern konnte; folglich eine ſolche 
Ucberlaffung, die, ihrer Natur nach; wie jede Bevoll⸗ 
mächtigung , wiederrufen werden Eonnte. Dennoch war 
es ein Kontrakt, in fo fern, als dieje Ueberlaffung, fo 
lange fie beftand and nicht widerrufen wurde, den Bevolls 
mächtiger zur Erfüllung der Bedingungen nöthigte, unter 
denen der Auftrag von ihm gegeben worden war, und den 
Bevollmächtigten zur Erfüllung derjenigen Bedingungen, 
unter denen er den Auftrag angenommen hatte. — 

Wir koͤnnen daher ſogleich, ohne uns bei Wortſtrei⸗ 
Osten, aufzuhalten, den‘ Grundſatz feſtſetzen: daß die 

Konſtitutionsakte Ludwig, indem ſie ihn zu getreuer Er⸗ 
fuͤllung des, ihm von der Nation anvertrauten, erhabes 
nen Berufes verpflichtete, Feinen andern Bedingungen) 
oder Strafen, unterworfen habe, als folgen, die in der 
Konſtitution felbft enthalten waren.“ 

„Reiches find nun aber diefe Bedingungen, oder 
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Strafen, die in der Könftitutton ſelbſt beſtimmt werden? — 
Sich gehe: auf den zweiten Artikel fort, und finde: die Per 
fon des Königs jey unverlegbar und Heilig. Und diefe Un⸗ 
verleßbarfeit ift hier ganz unbedingt feſtgeſetzt. Wan findet 
keine Bedingung, wodurch fie verändert, feine Ausnahme, 
wodurd fie eingefchränft, feine Wendung, wodurch fie 
gefhwächt würde: fie liegt in zwei Worten, und in dies 
Sen liegt fie ganz.“ 

„Dennoch bat aber die Konftitution gewiſe Säle 
vorausgejehen, unter denen der König, zwar nicht feine 
Unverletzbarkeit verlieren — denn feine Wuͤrde wird geehrt, 
fo lange er fie. dat — aber doch diefer Würde felbft vers 
luſtig werden, und aufhören kann, König zu feyn, Der 
erfte von dieſen Fällen findet ſich im fünften Artikel: 
„wenn, nach geichehenem Anfuchen des geſetzgebenden 
n» Körpers, der König, in Zeit von Einem Monate, dies 
„fen Eid nicht geleiftet hat (nämlich den Eid, der Nas 
- „tion und dem Gefeße getreu zu feyn, und die Konftitution 
„anfrecht zu erhalten); oder wenn, nachdem er denfels 
„ ben geleiftet hat, er ihn zuruͤcknimmt: fo wird er anger 
„ſehen, als habe er der königlichen Wuͤrde entfagt.“ 

„Hier fegt alfo die Nation dem Könige die Verbinds 
lichkeit auf, ihr den Eid der Treue zu ſchwoͤren, und det 
geleifteten Eid zu halten, Widerruft der König denfelden, 
ſo ift das offenbar ein Verbrechen gegen die Nation. Die 
Konftitution hat diefes Verbrechen voraus gefehen. Welche 
Strafe Hat .fie aber verordnet ? — „Der König foll ange 
„ſehen werben, als habe erder Föniglihen Wärde entfagt.“ 

»Dod) ich drücke mich untichtig aus, ‚wenn ich von: 
Strafe fpreche. Das Gefes verordnet feine Strafe im 
zehtlihen Sinne diefes Wortes; es ‚verlangt fein 
richterltches Urtheil; es verordnet Feine Abſetzung. 
Diefes letztere Wort ſteht nicht ein einziges mal in der 
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Konftitations vielmehr ſchiebt diefelbe den SGatz unter. 
daß man, in dem angegebenen Falle, bloß vorausichen 
folle, der König habe feine Eönigliche Würde niedergelegt.“ 
„Hier, Sefeßgeber Frankreichs, bier find die Worte 
nicht gleihgältig. Dffenbar hat die Konftieution, aus 
Ehrfurcht vor der Würde des Königs, diefelbe nicht eins 
mal durch Worte beleidigen wollen; offenbar geſchah es in 
diieſer Ruͤckſicht, daß fie gerade diejenigen Ausdrüde, des 
ven fie fich bedient, und feine andern gebraucht hat. Sie 
ſehen, daß die Konftitution feinen Gerichtshof ernennt; 
daß fie von feinem Urtheile fpricht; daß fie das Wort 
Abfetzung nirgendwo gebraucht. Bloß das glaubte fie _ 
ihrer Sicherheit fchuldig zu feyn, auf den Fall zu denfen, 
da der König Eingriffe in fie, oder Treufofigkeit gegen fie, 
fih zu Schulden fommen ließe: und alles was fie in dies 
fem Falle verordnet, ift: „der König foll angefehen-wers 
„den, als habe er in die Widerrufung der Vollmacht ges 
„willigt, die ich ihm gegeben babe, und ich erhalte die 
„Freiheit diefelbe zurückzunehmen.“ — Ich weiß zwar, 
daß diefe Boransfegung der Widerrufung jedesmal wird 
förmlich erfläre werden müffen, und daß, ungeachtet die 
Konftitution Über die Art, wie diefer Widerruf. erfläre 
werben fol, ftill fchmeigt, dennoch der Nation offenbar 
das Recht zugehöret, diefeibe befannt zu machen, Allein 
daͤmit gefchieht weiter nichts, als daß man eine Fiktion 
realiſirt; und dieſe realifirte Fiktion ift, genau. genoms 
men, feine Strafe, fohdern eine bloße Tharfäche.“ 

„So bat alfo die Nation den Fall vorausgefehen, da 
der König feinen Eid der Treue zuruͤcknimmt. Er kann 
aber denfelben auch brechen, ohne ihn zurück zu neh⸗ 

men; er kann die Sicherheit der Nation angreifen; er 
kann die Macht, die fie ihm zu Ihrer Beſchuͤtzung gab, ger 
geu ſie kehren. Auch dieſes Verbrechen hat die Konſtitu⸗ 
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tion vorausgefehen — und was hat fie verordnet? Sie 
ſagt im fechsten Artikel: „Sollte der Koͤnig ſich an bie 
„ Spige einer Armee ftellen, und diefelbe gegen die Nas 
„tion kehren; oder follte er fih nicht, auf eine feierliche 
„Weiſe, einem folhen Unternehmen, falls daſſelbe in feis 
„nem Namen geihähe, widerjegen: fo wird er angefes 
„ben, als habe er der Föniglichen Würde enifagt. “ 
„Ich erfuche Sie, Bürger Franfreihs, die Natur 
diefes Verbrechens recht zu fallen. Sollte er fih an 
die Spitze einer Armee ftellen, und diefelbe 
gegen die Nation fehren. — Wahrlich ein ſchwe⸗ 
seres Verbrechen kann es nicht geben. In diejem. einzis 
gen Verbrechen liegen die übrigen alle. Syn den Anftals 
ten, die vorher gehen muͤſſen, liegen alle Treulofigkeiten, 
alle Ränfe, alle Schlingen, die zu einer folchen Unter⸗ 
nehmung gehören. Es liegen in feinen Wirkungen alle 
Schreden, alle Dlagen, alle Drangjale eines blutigen 
Buͤrgerkrieges. Und dennoch, was werordnet die Kons 
ftitution darüber ?. — die Vorausſetzung der niebergeleg, 
ten Eöniglihen Wuͤrde!“ 

„Der ſiebente Artikel gedenkt des Falles, da der 85 
nig das Reich verläßt, und fid) weigert, der Auffordes 
rung des geſetzgebenden Körpers, innerhalb einer beftimms 
. zen Feift zurück zu Eehren, Folge zu leiften. Und was 
verordnet darüber die Konftitution? — die TEN 
der niedergelegten Koͤnigswuͤrde!“ 

„Der achte Artikel endlich — und das iſt fehr 
soichtiger Artikel — verordnet: „daß, nach der fürmlichen 
„oder gefesmäßigen Abdankung, der König in die Klaſſe 
„der Staatsbürger gehören ſolle; daß er, fo wie diefe, 
„für alle, nach feiner Abdankyng unternommenen, Hand⸗ 
„ lungen angeklagt und gerichtet werden ſolle.“ 

»Die für mliche ausdruͤckliche Abdankung verſteht 
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fich von ſelbſt; die geſetz m äßfge erftärt fich aus den 
vorher son mir angeführten Artikeln. Alfo erft dann, 
wann der Koͤnig freiwillig abgedanft, oder eines der Vers 
brechen begangen hat, mit denen die Vorausſetzung der, 
Abdankung verbunden ift, kehrt der König in die Klaſſe 
her Staatsbürger zuräc. Demzufolge war der König. 
. vorher nicht in diefer Klaffe; demzufolge hatte er vorher 
eine Eonftititionsmäßige, beſondere, eigenthämliche, von 
der Eriftenz der übrigen Bürger des Staates durchaus: 
verfchiedene, Exiſtenz. ‚Allein dieſe eigenthümliche , diefe 
privilegirte Exiftenz, woher hatte er fie? Woher anders, 
als durch das Geſetz, welches ihm den heiligen Stempel 
ber Unverletzbarkeit aufdruͤckte, dem er nicht eher, ale 
nad) feiner, ausdruͤcklichen oder gefegmäßigen, Abdan⸗ 
. fung verlieren ſollte! Bemerken Sie aber, non welchem 
Umftande das Geſetz, welches den König, nach ber ges 
feßmäßigen vorgefchriebenen. Abdankung, unter die Klaffe 
der Staatsbärger verfeßt, vorher diefe Abdankung ab⸗ 
haͤngig gemacht hatte, — Bon dem größten Verbrechen, 
welches ein König gegen eine Nation nur begehen kann; 
von dem Verbrechen einer gegen fie geführten Armee, um 
ſie zu bezwingen, oder zu unterjochen. Und nach diefer 
ſchwerſten aller Vergehungen nimmt ihn das Geſetz unter 
die Klaffe der Staatshärger anf! Das Gefek ninımt dems 
zufolge an, daß der König nicht einmal dann, wann er 
die Waffen ergreife, fich des Todes fchuldig mache; dag 
man ihn nie zu einer andern Strafe verurtheilen, daß 
man nie eine andere Strafe über ihn verhängen koͤnne, 
als die Niederlegung der Eöniglichen Würde!“ 
„Man fieht, wie fehr, bei einer folhen Zufammens 
ftellung, ein Artikel der Konftitution dem andern erlaͤu⸗ 
„tert, und wie helles Licht-durch diefe Zufammenftellung auf 
die Frage fällt, die uns hier befchäftige! Der König kann 
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alfo, fobald er in die Maffe ber Staatsbürger zuruͤck!ge⸗ 
kehrt iſt, eben fo gerichtet werden, wie fiet Aber in Ans 
fehung welcher Handlungen? — in Anfehüng derjenigen 
Handlungen, die auf feine Abdankung folgen, Ueber 
die Handlungen, welche vor- derfelben vorausgehen, 
kann er nicht gerichtet werden; nämlich nicht in dem Sinne, 
in welchem man diefes Wort gewöhnlich zu nehmen pflegt. 
Weber diefe früheren Handlungen kann nichts erkannt wer⸗ 
den, als die Borausfeßung der Abdankung ſelbſt. So will 
es die Konftitution: und getreu muß man fih an dem 
Text derfelben halten!“ | 
„Auch ift, in diefer Ruͤckſicht, das Verhältniß zwi⸗ 
. fchen dem gejeßgebenden Körper und dem Könige vollloms 
men gleich. Der gefeßgebende Körper könnte ebenfalls die 
Nation verrathen; der gefeßgebende Körper koͤnnte eben⸗ 
falls die ihm anvertraute Gewalt mißbrauchen. Er Föntite 
dieſe Gewalt über den,” von der Natioh beftimmten, Zeitz 
. punfe verlängern; er Eönnte die Oberherrſchaft der Na⸗ 
tion'angreifen. In einem folhen Falle hat fie unftreitig 
das Recht, den verrätherifchen gefeßgebenden Körper aufs 
zuheßen: eigentliche Strafe wurde aber im der Konftitu- 
tion weder für den gefeßgebenden Körper im Ganzen, 
noch für einzelne Glieder deffelben feſtgeſetzt.“ 
„Jetzt zu der Anwendung diefee Grundfähe. Ludwig 
iſt angeklagt. Er ift im Namen der Nation angeflagt; 
er ift ‘wegen mehrerer Verbreden angeklagt. Nun hat 
die Konftitution entweder dieſer Verbrechen gedacht, oder 
nicht. Hat fie derfelben niht gedacht, fo können Ste 
auch nicht darüber richten: denn es ift alsdann Fein Ger 
es vorhanden, welches darauf angewandt werden koͤnnte; 
und Sie wiſſen, daß es eines der heiligften Menfchenrechte _ 
tft, wur nach folhen Geſetzen gerichtet werden zu können, 
die früher da waren, als dasdegangene Verbrechen. Hat 
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aber die Konſtitution derſelben gedacht, ſo kann Ludwigen 
keine andere Strafe treffen, als die —— —— daß 
er die koͤnigliche Wuͤrde niedergelegt habe.“ 

„Sch gehe fogar fo weit, daß ich fage: die Konſtitu⸗ 
tion hat diefer Verbrechen wirklich gedacht, denn fie ges 
"denkt eines; Verbrechens, welches das ſchwerſte von allen 
iſt, und welches nochwendig Alle anderen umfaßt: ich 
- meine das Verbrechen: des Krieges gegen die Nation, ins 
dem man ihre eigenen Truppen gegen fie felbft Eebrt. Von 
welcher Seite man diefes Verbrechen auch betrachten mag, 
es liegt alles darin. Alle Treulofigkeiten, die Ludwig nur 
immer hätte begehen koͤnnen, um die Konftitution, deren 
Aufrechthaltung er verfprochen hatte, umzuftärzen, find 
nichts anders, als Krieg gegen die Nation. Und um wie 
viel weniger fehrecklich. ift ein folcher Krieg im figuͤrlichen 
Berftande ‚als der wirkliche Krieg, als das Sengen, als. 
das Morden, ale die VBerheerungen des eigentlichen Krie⸗ 
ges! — und über eine folhe Sammlung von Verbreden 
verhängt das Gefeß nichts, als bie Vorausgung: 7 

Entfagung der Königswärde, “ Ä 

„Sch. weiß zwar wohl, daß jeßt, da die Nation dag 
Koͤnigthum abgeiharft hat, eine ſolche Entfagung nicht 
mehr erkannt werde kann. Allerdings hatte die Nation 
das Recht, das Koͤnigthum abzuſchaffen; allerdings hatte 
fie dag Recht, die Regierungsform Frankreichs abzuäns 
dern: aber Eonnte fie aub das Verhängniß Ludwigs abs 
andern? Konnte fie ihm das Recht rauben, zufolge deffen 
er verlangen kann, nur nach Yemjenigen Geſetze beurtheilt 
zu werden, dem er fich unterworfen hatte? Konnte fie 
über die Bevollmächtigung hinaus gehen, durch die er fich - 
verpflichtet hatte? Hat nicht fudwig das Recht, zu 
Ihnen folgendermaßen zu ſprechen: 

„Als die Konvention ich verfammelte, da war ih 
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„ ein Sefangener der Nation. Damals konnten Sie über 
„mein Schickfal enitfcheiden, fo wie Sie es jeßt zu thun 
„im Begriffe find. Warum entſchieden Sie damals 
„nicht? — Sie haben das Königthum abgeſchafft. — 
» Ihr Recht dazu will ich nicht beftreiten: wenn Sie aber 
„diefe Erklärung des Willens der Nation anfgefchoben, 
„und mit meiner Anklage, mit meinem Urtheile, den 
„Anfang gemacht hätten, fo hätten Sie mir feine ans 
„dere Strafe zuerfennen können, als die Vorausfekung 
der Entfagung der Eöniglichen Würde, Warum mach: 
„ten Sie aber nicht damit den Anfang? Kann das, was 
„Sie thaten, meinem Rechte fhaden? Durften Sie 
„ feldft fich über die Konftitution wegſetzen, und dann bins 
„terher mir vorwerfen, daß biefelbe vernichter ſey? Wie! 
„Mich wollen Sie ftrafen, und weil Sie die Konftitus 
tionsakte vernichtet haben, mollen Sie den, vermöge 
„derſelben mir zufommenden, Vortheil mir rauben? Sie 
„wollen mich firafen; und da Sie feine Strafe mehr ha; 
„ben, zu der Ste mich verurtheilen dürfen, fo wollen 
»&ie nun eine andere über mic) verhängen, als dieje— 
‚nige, welcher ich mich unterworfen hatte. Sie wollen. 
„mic firafen; und da fie fein Gefeß kennen, welches Sie 
„auf mich anwenden koͤnnten, fo möchten Sie eines für 
„mich, ganz allein ausdenfen. . Es.ift wahr, daß jeßo feine 
„Macht Ihrer Macht gleicht: dennoch aber fehle Ihnen 
„ Eine Art von Macht — die Macht ungerecht zu ſeyn!“ 
„Auf diefe Bertheidigung, Bürger Frankreichs,’ weiß 
ich: keine Antwort, — . Und dennoch findet man eine. 
Man fagt, die Nation wirde ihre Oberherrfchaft veraͤuſ⸗ 
fert Haben, wenn fie dem Rechte entjagt hätte, die Vers 
brechen, welche man gegen fie begeht, auch mit andern 
Strafen, als mit den in der Konftitution verordneten, 
belegen zu koͤnnen: allein Ich wundere mich, wie man fich 
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eine fo ungegruͤndete Aeußerung "erlauben darf, Allers 
dings fonnte die Nation fic ein Gejeg für ihre Verfaffung 
geben; auch konnte fie dem Rechte, dieſes Geſetz nach 
Willkuͤhr abzuaͤndern, nicht entſagen, denn dieſes Recht 
iſt mie ihrer Souverainekaͤt weſentlich verbunden: aber 
fie- kann nicht, ohne ſich der lauten Mißhilligung des gan⸗ 
‚zen Europa auszuſetzen, nunmehr auftreten, und fagen: 
„ich will das Geſetz, welches ich fetbit mit gab, nicht 
„halten, ungeachtet ich mich feierlich verpflichter harte, 
„daffelbe, während der Zeit, da es beitehen wuͤrde — 
„ten zu wollen.“ 
Der Nation dieſe Sprache anbichten, dieß hiehe, 
ſich an dem Frankreichiſchen Edelmuthe verſuͤndigen. Es 
hieße, die Konſtitution bloß fuͤr eine abſcheuliche Schlinge 
erklaͤren, welche die Stellvertreter ——— dem Koͤ⸗ 
nige gelegt haͤtten.“ 

„Ferner hat man geſagt: wenn die Verbrechen, deren 
Ludiwig: angeklagt ift, in der Konftitutionsafte nicht ents 
halten wären, fo könnte man .daraus nichts weiter fols 
-gern, als daß er, inKücficht derfelben, nach den Grund⸗ 
fäßen des Naturrechts, oder des Staatsrechts, gerichtet 

. werden müßte. Hierauf giebt es eine doppelte Antwort; 
Erſtens: es wäre fonderbar, wenn das Recht, welches 
das Geſetz jedem Bürger des Staates giebt, bloß nach 
dem Geſetze gerichtet, und Feiner willführlichen Entfcheis 
dung unterworfen werden zu Finnen, wenn diefes Recht 
nicht auch dem Könige zukommen follte. Zweitens: es 

iſt falfch, wann man behauptet, daß die Verbrechen, deren 
man Ludwig anklagt, nicht in der Konftitution’enthalten 
wären. — Mas wirft man ihm demn eigentlich im Gan⸗ 
zen vor? — Verraͤtherei an der Nation, welche er. das 
durch begangen haben foll, daf er die, auf den Umſturz 
der Konftitution gerichteten, Anternehmungen aus allen 
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Kräften beginftigte. Diefes Verbrecher gehört aber offens 
bar unter den zweiten Abfchnitt des fechsten Artikels, wel⸗ 
cher von dem Falle handelt, da der Koͤnig ſich einer, Ir 
feinem Namen gemachten, Unternehmung nicht widerfegt. 
Wird nun aber das weit-fchwerere Verbrechen, deffen der 
erfte Abſchnitt deffelben Artikels gedenft, das Verbrechen 
emes Krieges gegen die Nation an der Spige einer Armee, 
bloß durch die Vorausſetzung der niedergelegten königlichen 
Würde beftraft, wie kann man denn ein geringeres Vers 
brechen mit einer härteren Strafe belegen wollen ?« 
„Nunmehr fuche ich die übrigen fcheinbarften Eins 
wuͤrfe auf. O! wie fehr wänfchte ih, fie alle berühren 
zu konnen! Davon ſchweige ih, daß man fagt: es! fey 
durch einen Aufftand über Ludwig gerichtet wors 
den. Die Vernunft fowohl, als das moralifche Gefühl, 
empört fich gegen eine Behauptung, welche alle Freiheie 
und Gerechtigkeit vernichtet, „das Leben und die Ehre aller“ 
Staatsbürger in Gefahr feßt, umd der Natur eines Aufr 
ſtandes felbft widerfireitet. Es kommt dabei nicht auf die. 
Merkmale an, imodurd) fih ein gerechter Aufftand pon 
einem ungerechten, ein Aufftand der gatzen Nation von 
dem Aufftande eines; Theils derfelben unterfcheiden läge. 
Sch behaupte, daß ein jeder Aufitand feiner Natur nach 
- ein fchnellee und gewaltfamer Widerftand gegen Unter; 
druͤckung ift, die man zu leiden glaubt, und daß berfelbe, 
aus eben-diefem Grunde, Feine überdachte Aeußerung, 
und folglich auch kein Urtheilsſpruch ſeyn kann. Ich bes 
haupte, daß bei einer Nation, welche ein Grundgeſetz 
ihrer Staatsverfaſſung hat, ein Grundgeſetz nichts an⸗ 
ders ſeyn kann, als eine Aufforderung, nach dieſem Ge⸗ 
ſetze zu handeln, als eine Aufforderung, nach denjenigen 
Beſtimmungen zu richten, welche in demſelben ſind gehei⸗ 
ligt worden. Ich behaupte, daß eine jede republikaniſche, 
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oder andere Verfaffmig, welche dieſen Sag nicht annimmt, 


und welche dem Aufftande an fih (ohne Ruͤckſicht auf die 
Art oder den Zweck deffelben) diejenigen Eigenfchaften 
beilegt, die nur dem Gefeße zufommen, weiter. nichts iſt, 
als ein’auf Sand ruhendes: Gebäude, welches der — 
Volksſturm einſtuͤrzt.“ 

AAuch deſſen erwaͤhne ich nicht, daß man ſagt: das 
Koͤnigthum felbft war ein Verbrechen, weil es eine An⸗ 
mafung war. Wenn dieß wahr wäre, fo würde das Vers 
brechen offenbar auf Seiten. der Nation feyn, die erft 
gejagt hätte: ich biete Dir die Königswärde an; und 
nachher fagen wollte: ich will Dich beftrafen, weil Du 
die Königswärde angenommen haft; * 

„Man behauptet: Ludwig Eönne fich nicht auf die 
Konftitution berufen, weil er diefelbe gebrochen babe, 
Erftens ift es aber unerwiefen, daß er fie gebrochen habe, 


und ich werde bald das Gegentheil darthun.  Ziveiteng 


hat die Konftitution den Fall, daß fie gebrochen wuͤrde, 
beftimmt, und Feine andere Strafe darauf gefeßt, als die 
Vorausfeßung der niedergelegten Koͤnigswuͤrde.“ 
„Ludwig, fagt man ferner, müfle als Feind bes 
trachtet werden. Iſt etwa Derjenige, welcher an der 
Spiße der Armeen gegen fein eigenes Volk auszieht, Fein, 
Feind: und hat nicht. die Konſtitution über dieſes Verbres 
chen verfügt, und die Strafe-beftimmt — ein Satz, den 
ich immer wiederhole, weil man.ihn immer vergißt.“ 
„Der König, wendet man ferner ein, ift nur in Ruͤck/ 


ſicht auf die einzelnen Bürger unverlegbar: in Ruͤckſicht 


des ganzen Volkes zum Könige finde diefes natürliche Vers 
haͤltniß nicht länger ftatt. Zufolge diefer Behauptung 
dürften alfo aud) die Verwalter der Republik ſich nicht auf 
den Schuß berufen, den das Geſetz ihnen zufichert: zus 
folge diefer Behauptung wären alfo auch die Stellvertreter 
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der Nation nicht unverletzbar, wegen deſſen, was ſie, als 
Stellvertreter, geſagt oder gethan hätten! — Welch — 
unbegreifliches Syſtem!“ 

„Noch ſagt man: wenn kein Geſetz vorhanden war, 
welches auf Ludwig angewandt werden konnte; fo konnte 
das Volk reinen : Willen an die Stelle deſſelben ſetzen. 
Meine Antwort hierauf find die Worte Rouffeaus 2): . wer 
„fein Geſetz vorhanden ift, welches zur Vorſchrift dienen, 
„und fein Richter, welcher den Ausipruch thun kann, da 
„darf man fih nicht aufden allgemeinen Willen 


„‚ beziehen. . Der allgemeine Wille kann, als folcher, weder - 


„über einen einzelnen Menfchen, noch über eine Thatſache 
„ſprechen.“ — Ein folcher Tert bedarf Feiner Auslegung.“ 
„So viel zur Antwort auf eine Menge von Einwürs 


fen, die ic) aus allen über diefen Gegenftand erfchienenen 


Schriften gefammelt habe, und die, wie man fieht, meine 


Rechtsſaͤtze feinesweges umſtoßen. Uebrigens mag man 


gegen die Unverleßbarkeit, fo wie fie von der Konftitution 
fefigefetst ift, einmenden was man immer will; fo-läßt fich 
doch daraus weiter nichts folgern, als daß entweder das 
Geſetz nicht fo unbedingt verftanden werden, oder u. 
guͤltig ſeyn ſoll.“ 

„Auf das erſte antworte ich: daß im Jahre — 
bei den Berathſchlagungen der konſtituirenden Verſamm⸗ 
lung uͤber dieſes Geſetz, alle Zweifel, alle Einwuͤrfe und 
Schwierigkeiten, die man jetzt wiederholt, bereits find 
vorgebracht worden (eine Thatfache, die nicht bezmeifelt 
werden kann, wovon alle damaligen Zeitfchriften zeugen, 
und wovon der Beweis in Jedermanns Händen ift) und 
daß, deffen ungeachtet, das Geſetz dennoch angenommen 
tourde, fo wie es in der Konftitutionsurfunde ſteht. Man 
kann es alfo jeßt in feinem anderen Sinne —n als 

a) Coniract social, Art, 4. 
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in dem / der in!. der Konftitutiondafte ſteht. Man kann 
jetzt die Abſicht des Geſetzes durch keine weitern Einſchraͤu⸗ 
kungen abaͤndern oder anders beſtimmen: man kann die 
unbedingte Unverletzbarkeit zu Feiner eingeſchraͤnkten, zu 
keiner bedingten machen. . Was aber den zweiten Punkt 
beteift ; ſo mußte das Sefeg der Unverletzbarkeit, wenn 
es Auch noch fo uuvernuͤnftig, noch fo abgeſchmackt, noch 
fo ſchaͤdlich fir die. Freiheie der Nation: geweſen wäre, 
dennoch ſchlechterdings fo lange gehalten werden, als es 
nicht widerrufen war: deun die Nation hatte es in: der 

Konſtitutlon angenommen; ſie hatte, durch diefe Annahme, 
ihre, Stellvertreter vom bem Vorwurfe eines begangenen 
Sehlers gerettet; . fie hatte und was laͤßt ſich hiegegen | 
noch einwenden?) fie hatte geſchworen, daſſelbe zu hal⸗ 
ten, fo langeles beſtehen wuͤrde.“ 

„Jetzt kann die Nation zwar allerdings erklaͤren, daß 
ſie die monarchiſche Neglerungsform nicht länger wolle, weil 
dieſe Regierungsform ohne die Unverletzbarkeit des Ober⸗ 
hauptes nicht beſtehen koͤnne; fie kann, um dieſer Unver⸗ 
letzbarkeit ſelbſt willen, jene Regierungsform aufgeben? 

allein fie kann nicht dieſelbe in Ruͤckſicht desjenigen Zeit⸗ 

raums vernichten, waͤhrend welches Ludwig auf dem kon⸗ 
ſtitutionsmaͤßigen Throne ſaß. So lange Ludwig König 
war, ſo lange war er unverletzbar: und die Abſchaffung 
des Koͤnigsthums kann in ſeiner damaligen Lage nichts 
veraͤndern. Hieraus folgt, daß man bloß die Strafe der 
Vorausſetzung, daß er die Koͤnigswuͤrde niedergelegt habe, 
uͤber ihn verhaͤngen, und eben deswegen keine andere 
Strafe erkennen koͤnne. Iſt nun aber kein Geſetz vorhan⸗ 
den, wornach man erkennen kann, ſo iſt auch kein Urtheils⸗ 
ſpruch moͤglich; und iſt kein Urtheilsſpruch moͤglich, fo. 
laͤßt fich auch keine Verurtheilung gedenken.“ 
Ich ſpreche von Verurtheilung. Nun bemerken Ste J 
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aber, daß, wenn Ste auch Ludwig die Unverletzbarkeit des 
Königs rauben koͤnnten, Sie ihm dann mwenigftens die 
Rechte des Bürgers ſchuldig wären; denn fie koͤnnen nicht 
erſt Ludwigen den Königstitel abjprechen,, indem Sie er⸗ 
klaͤren, daß er gerichtet werden koͤnne, und ihn nachher, 
hei dem Prozeſſe ſelbſt, wieder zum Könige machen; 
Bolten. Sie nun aber Ludwigen als Bürger richten; 
dann wuͤrde ich fragen: wo iſt die, zur Rettung des An⸗ 
geklagten noͤthige, Form die jeder Buͤrger, vermoͤge eines 
unveräußerlihen Rechts, verlangen. kann? Wo iſt die 
Abſonderung der Gewalten, ;öhne werhekeine Verfaſſung 
und keine Freiheit beſteht ? Wo ſind die Geſchwornen für 
Anklage und Urtheil; dieſe Buͤrgen der. Freiheit und, Sk 
sherheit, die das Geſetz dem Bürger zufteht?: Mo tft dag 
fo nothwendige Recht, ſich Richter. verbieten zu duͤrfen; 
dieſes Recht, wodurch das: Geſetz Maß und Leidenſchaft 
entfernt? Wo iſt das gehoͤrige Verhaͤltniß bei der Ab⸗ 
ſtimmung, welches ſo weislich eingefuͤhrt wurde, um die 
Verurtheilung zu verhindern; oder doc; einzufchränfen?: 
Wo iſt jene ftille Art der Prüfung, welche den Richter 
noͤthigt, fich zu ſammeln, ehe er fpricht, und welche das 
Zeugniß feines Gewiflens, zugleich mit feinem Urtheilss 
fpruche, in Einer Urne umfaßt? Wo find alle dieſe heilis 
gen Vorkehrungen, die das Geſetz traf, damit; der 
Schuldige nur durd das Gefeß geftraft werden möchte ?"« 
 » Bürger Frankreichs! Ich fage Euch, mit der Freis, 
möütbigfeit eines. freien Mannes: ich fuche unter Euch 
Nichter, und ich finde nur Anfläger! Sie wollen 
über Ludwig ſprechen; und dennoch find Sie es felbft, die 
ihn anklagen! Sie wollen über Ludwig fprechen, und ganz 
Europa kennt bereits Ihre Denkungsart über ihn! Soll 
Bann Ludwig der einzige Frankreicher jeyn, für den weder 
Geſetz nod Form vorhanden iſt? Soll Ludivig weder die 
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Rechte des Buͤrgers, noch die Vorzuͤge des Königs Haben? 
Soll er weder feine ehemalige Lage, nöd) feine neue Lage 
beugen koͤnnen? — Eine folhe Beftimmung würde ſon⸗ 
— wuͤrde unbegreiflich ſeyn “ - -- 
Allein ich will⸗dieſe Bemerfungen: nicht weiter vers 
folaen ich will diefelben Ihrem eigenen Gewiſſen übers 
laſſen. Ludwig folf nicht bloß durch Rechtsſaͤtze vertheidige 
erden: nein! auch die Meinungen, die man gegen‘ fels 
nen Karafter, oder gegen feine Abfichten gefaßt * 
ſollen arigegriffen,, ſollen bekaͤmpft werden!“ 
Nunmehr umernehmb ich alſo feine: ———— 
indem ich diejenigen Handlungen unterſuche, welche ihm 
in Ihrer Anklogeakte zur Laſt gelegt werden. Ich will 
dieſe Anklageafte im zwei Aſchnitte theilen, und im erſten 
die Handlungen, welche vor der Konftitution hergingen, 
im zweiten aber diejenigen Srandingentäneerfhihen, . 
auf: . serie find. 


„Erſter Abſchnitt.« 


„Handlungen, welche vor der Genehmigung I 


der Konſtitution vorausgegangen find.“ 

„Sie gehen, Bürger Frankreichs, in Ihrer Ankla⸗ 
geakte bis auf den Monat Junius 1789 zuruͤck; auch ich 
will fo weit zurückgehen. - Wie! Sie Finnen Ludwig ans 
klagen, daß er am zwanzigften Junius die Verſammlung 
der Stellvertreter der Nation auseinander gehen laflen 
wollte! Haben Sie vergeffen, daß Er es war, der dieſel⸗ 
ben zufammen berief? Haben Sie vergeffen, daß ſeit 
länger als Hundert und funfzig Jahren unfere Fürften, 
die ihre Macht fefter hielten als er, ſich immer geweigert 
hatten, diefelben zufammen zu berufen? daß er zuerft den 
Muth dazu hatte? daß er die Einfichten und die Rathr 


fchläge feines Volkes um, fich oe verfammelte, und ſich 
vor 


a 
vor deffen Forderungen nicht fuͤrchtete? Haben Steven 
geſſen, was für’ Opfer. er vor: diefer großen Nationalzur 
ſammenberufung ſchon gebracht: hatte? wieviel er feiner 
Macht entzogen hätte, um es unjerer Freiheit zu ſchen⸗ 
ten? und welche Freude er hatte, als er uns endlich im 
Genuſſe des hohen Gutes ſah, welches fein Werk war! « 

„Wir find, meine Mitbürger, fchon zu weit vom 
jenem Zeitpunkte entfernt; das Andenken deffelben iſt ſchon 
zu fehr-in uns erlofchen. Wir denken nicht daran, was 
Sranfreich im Jahre 1787 war; welche Herrſchaft die 
unumfchränfte Gewalt danials ausubte; mit welcher; hei⸗ 
tigen Furcht diefelbe umgeben’ war, Wir denken nicht 
daran, daß, ohne die eigene großmuͤthige Bewegung des; 
jenigen Fürften, den jet fo viele Stimmen verſchrelen, 
die Nation gar nicht einmal wäre verſammelt worben. “ 
Und der naͤmliche Menfch, welcher, aus eigenem Antriebe, 
dieſen zugleich fo‘ edeln und fo kuͤhnen Entſchluß faßee, 
follte einen Monat: ſpaͤter ſo ganz entgegengeſebt haben 
verfahren koͤnnen? — 

„Sie werfen ihm die Untuhen im Monate: Jullus, 
die Verſammlung von Truppen um Paris, und die Br 
wegungen diefer Truppen vor. Hierauf könnte ich: Ihnen 
, ini Recht antworten: Ludwig habe damals hinlänglich. ba⸗ 
wieſen, wie wenig er die Abfichten hätte, deren man ihn 


etzt befchuldige. Sch könnte Ihnen jagen, daß die um 


. Paris: Eantönirenden Truppen vielmehr beordert waren, 
Maris gegen die Unruheftifter zu ſchuͤtzen; daß fie, ftatt 
eines Befehles, fih bei dem Widerſtande der Bürger zut 
Mehr zu feken, vielmehr den Befehl hatten, ſich ger 
gen dieſelben ruhig zu verhalten; und daß ich ſelbſt diefen 
Befehl gefehen habe, als ich den General diefer Truppen 
(Beſenval) vertheidigre, den man des Verbrechens dee _ 
beleidigten Nation anflagte, den aber die Nation loszu⸗ | 
ei ter Th. _ D 


ſprechen keinen Anſtand nahm Och habe / aber eine nad 
beſſere Antwort, welche mir die Nation ſelbſt an die Hand 
gibt, Am vierten Auguſt (1789) proklamirte die ganze 
Mation Ludwigen ala; den-Wiederherfkeller. der 
Srantreihiichen. Freih eitzzzerſuchte ihn, gemein 
ſchaftlich mit ihr der Gottheit ein: Dankopfer darzubrin⸗ 
gen; und machte den Antrag, durch eine Schaumuͤnze 
Das Andenken diefes großen. Zeitpunktes zu verewigen, — 
es exiſtirt alſo kein Mouat Julius für Ludwig;mehri“., 
sic Sie werfen ihm die Ankunft. des Regiments Slam 
dein zu Verſailles por: der. Buͤrgerrath hatte daffelbe 
serkangt. Sie werfen: ipm die Befchimpfung der Nas 
tionalkokarde vor; Ludwig. hat Ihnen aber ‚bereits. muͤnd⸗ 
Uch geantwortet, daß, wofern dieſe verhaßte Handlung 
Wwirklich geſchehen ſeyn ſollte, welches er nicht wiſſe, die 
ſelbe dennoch nicht in feiner Gegenwart geſchehen ſey. Sie 
‚werfen: ihm; feine Bemerkungen Über, die Beſchluͤſſe des 
‚eilften Augufts (1789) wor: fein Gewiſſen gab ihm dieſel⸗ 
ben ein — und wie Hätte er damals nicht die Freiheit 
Haberrfollen, feine: Meinung uͤber die Befchlüffe zu äußern, 
da ihm die Nation nachher fogar das Recht gab, fich den 
ſelben widerſetzen zu koͤnnen? Sie werfen ihm die Vor— 


* 


faͤlle des fünften und ſechsten Oktobers (1789) vor. Hier⸗ 


auf, Ihr Bürger Frankreichs, bat Ludwig nur Eine 
ſchickliche Antwort, naͤmlich, uͤber dieſe Begebenheiten zu 
ſchweigen. Dagegen erinnere ich Sie, wie ſchoͤn am vier⸗ 
gen Februar (1790) Ludwig der Nationalverfammlung 
und die Mationalverfammlung Ludwigen entgegen kam, 


Sich erinnere Sie, wie, tm darauf folgenden Julius, die 


. Stellvertreter der Nation Ludiwigen zum Oberhaupte des 
National: Bundesfeftes erklärten, und durch nichts mehr, 
als durch ein fo ausgezeichnetes Zutrauen, Ihre gute 
Meinung von ihm an den Tag legen konnten. “ 
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Nun behaupten Sie aber, daß nach biefem Bun⸗ 
desfeſte Ludwig den Gemeingeiſt auszurotten verſucht 
habe;daß ſich bei ihm Aufſaͤtze gefunden haͤtten, worin 
Talon aufgeführt werde, als derjenige, der beſtimmt 
fey, zu Paris thuͤtig zu fen, und Mirab eau als Der 
jenige, der in den Provinzen Gegenrevofurions: Gefins 
nungen verbreiten folle; daß man.ferner Belefe.vom Vers 
walter feiner Ziviffifte gefunden Habe, worin diefer von 
ausgerheilten Geldern redet, und: fi beklagt, daß diefe 
‚Gelder nichts gefruchtet hätten. — Dergleichen: Aufſaͤtze 
amd Briefe werden ihm von ähuensentgegengejeßr.s il 
#0 .»Mancheriey habe ic) hierauf zuiantworter, Wenu 
ich, jeßt auf die gewoͤhnliche Weile Jemand vor Gericht 
vertheidigte, fo würde ich fügen, daß Aktenſtuͤcke, die man 
auf einem andern Wege, als durch einen Einbruch ie; feig 
Maus bekommen! habe, nicht gegen ihn angefuͤhrt werden 
Können.‘ Sch wuͤrde jagen, daß ſelbſt dann / wann die 
Papiere des Angeklagten durch die Obrigkeite verſiegelt 
werden, man das Verzeichniß uͤber dieſelben nie anders 
acht, als in ſeiner Gegenwart, ‚weil ſonſt Uebelgeſinn / 
sten, oder Feinden, nichts leichter ſeyn wuͤrde, als Schriß 
ten zum Nachtheile des Angeklagten unterzuſchieben, und 
andere Schriften, die zu ſeiner Rechtfertigung dienen 
koͤnnten, hinweg zu nehmen. Endlich würde ich ſagen, 
daß, ohne dieſe geheiligte Form, ohne dieſe Nothwendig⸗ 
keit der perſoͤnlichen Gegenwart des Angeklagten,bei der 
Aufzeichnung der, in ſeiner Wohnung gefundenen, oder 
daſelbſt weggenommenen Papiere, die Ehre und die Frei⸗ 
. heit eines jeden Bürgers täglich - der größten Gefahr aus 
geſetzt ſeyn wuͤrden: alles diefes, was ih zum Bortheife 
eines jeden Angeklagten anführen dürfte, muß mir doch 
A zum Vortheile ‚Ludwigs anzuführen erlaubt ſeyn. 
Man iſt in Ludwigs Wohnung eingedrungen; 'man » bat 
J 2 | 
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feine Schränke erbrochen und ſeine Schreibtifche aufges 
fprengt; ein geoßer Theil von feinen Schriften ift zerſtreut 
werden ‚oder verlohren gegangen; 'es find dieſelben wiche 
unter dem Schuhe der Geſetze weggenommen worden; 
man hat fiernicht verftegelt ; man har ein Verzeichniß der⸗ 
felben in Beiſeyn Ludwigs gemacht: im Tumulte des 
Eſmubrechens haben daher leicht Schriften verſteckt, oder 
weggenommen werden koͤnuen, und beſonders ſolche, 
welche Aufſchluß uͤber die jetzt gegen ihn angefuͤhrten wuͤr⸗ 
Den gegeben haben. Kurz, Ludwig war nicht gegenwaͤr⸗ 
tig, als mar ſich diefer Papiere bemächtigtes wicht gegen: 
wärtig, als manfie fammelte; nicht gegenwärtig, als 
man fie unterſuchte: er iſt alſo befugt; dieſelben nicht arts 
Juerkennen, und Sie find nicht befugt, ihm en ent⸗ 
gegen zu ſetzen. > 
„Was find es aber Far Schrift? Es find a⸗ 
ſtens Briefe eines Wer ſt or benen. Konuen dieſe etwas 
veweiſen? Wenn Derjenige, welchem man fie zuſchreibt, 
noch lebte, fo würde man nicht einmal ihm felbft fie ent⸗ 
gegen ſetzen koͤnnen, ehe man nicht der Aechtheit der Hand 
gewiß wäre — und man ſollte fie jetzt einem Dritten, man 
ſollte ſie Ludwigen entgegen ſetzen! Es iſt in dieſen Brie⸗ 
fen von ausgetheiltem Gelde die Rede. Geſetzt aber auch, 
Daß dieſe Thatſache, wovon die Briefe ſelbſt weder Erklaͤ⸗ 
—* noch Urſache angeben, wahr waͤre; daß man Lud⸗ 
wigs Wohlthaͤtigkeit gemißbraucht haͤtte daß man, uns 
‚ser Vorſplegelung ehrlicher Abſichten, und eines großen 
Mutzens, den er ſtiften konnte, ihm mehr oder minder 
betraͤchtliche Summen abgelockt haͤtte: nun, wer weiß 
nicht, wie fein man Könige hintergeht? Erfahren-Kbs 
nige die Wahrheit? Sind fie nicht immer mit Fallſtricken 
umgeben? Iſt man nicht unaufhoͤrlich bemüht, "ihre 
Macht, oder ihr Geld, und zwar oft zu ihrem Nachtheile, 
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an ſich zu ziehen? — und find ſie deswegen, weil unge⸗ 
ſtuͤme oder raͤnkevolle Menſchen ihre Freigebigkeit beſtuͤrm⸗ 
ten, gleich der Abſicht zu beſtechen uͤberwieſen?“ 

„Man redet von einem, an Ludwig gerichteten, Auf⸗ 
faße, worin Mirabeau als fehr geneigt vorgeſtellt wird, 
Segenrevolutions s Gefinuungem. in: den Provinzen zu 
verbreiten. Kann denn aber ein König für alle die Aufe 
fäße verantwortlich feyn, die an ihm gerichtet werden ? 
kann er-die, im: denſelben enthaltenen, Behauptungen 
verbürgen?. kann er die, indenjelben enthaltenen, That⸗ 
fachen befchwören? Ach! wie. unglücklich wuͤrden Könige 
ſeyn, wenn man fie felbft mit allem dem Verdachte belas 
den wollte, welchen die Anträge, die an fie gemacht wer: 
den, erregen fönnen! Mirabeau hat, während feiner 
ganzen politifchen Laufbahn, im Ruf einer auflerordentli: 
en Popularität geftanden. Er hat diefen Ruf noch nad) 
feinen: Tode behauptet. Sekt wird fein Andenken veruhs 
glimpft; allein von der andern ‚Seite erhebt: fich eine- 
Stimme zu feiner Ehrenrettung: wir muͤſſen alfo erft 
abwarten, daß die Nation gehört und geyrtheilt babe. * 

„Und was Ffünnen denn, aus allen dieſen Briefen, 
Aufſaͤtzen und Schriften, Ludwigen fuͤr perfönliche Vor⸗ 
wuͤrfe gemacht werden? wo liegt in denſelben ein einziger 
Umftand, der Stoff zur Anklage geben koͤnnte? wo liegt 
in denfelben eine einzige Spur von Beweis, daß er die 
Plane und Vorfchläge, die. man ihm machte, guͤnſtig 
aufgenommen habe? Die Anmerkungen, die man bei den 
Auffägen finder, enthalten weiter nichts, als das Da; 
tum und den Namen des Verfaflers, aber von Ludwigs 
Meinung über die Sache felbft finden wir nicht das getingfte 
Merkmal; und wenn man ſich hier auf die allgemeine 
Meinung berufen darf, fo follte ſein befannter,.:ffreng 
rechtſchaffener Karakter, allein ſchon hinreichend feyn, ig 
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über Boſchuldigungen zu erheben/, die wit der mietzcel⸗ 
ſenheit nicht beſtehen koͤnnen "U: En 

„Was deun Brief betrift/ den Ludwig im Sahee: — 
an La Fayette geſchrieben haben ſoll um ihn zu bitten, 
ſich mit Mirabeau zu berathſchlagen; fo ſieht man erſtlich, 
daß dieſer Brief ein bloßer Entwurf war, der nicht abge⸗ 
ſchickt wurde, und zweytens waren ja Mirabeau und La 
Fayette damals die beyden groͤßten Volksfreunde der Na⸗ 

tion. Beide wollten lebhaft Konſtitution und Freiheit, 

und herrſchten maͤchtig uͤber alle Gemuͤther. Dieſe Maͤn⸗ 
ner bittet Ludwig, ſich mit einander zu berathſchlagen, 
und woruͤber? Ueber das Beßte des Staats. — 
So lauten die Worte des —— wo F denn da das 


Verbrechen 7 J EEE —— 


„Ferner führen fie den Brief an, dir er ‚am:vlers 
ten September deffelben Jahres, an den GeneralBouihle 
fehrieb. Weber diefen Brief braucht ſich Ludwig garnicht 
zu rechtfertigen; denn er folgte darin blos. dem Beifpiele 
der Stellvertreter der Nation. Die Stellvertreter der 
‚ Nation hatten, am dritten September beichloffen, : daß 
Bouille Lob verdiene, weil er feine Pflicht ruͤhm—⸗ 
lichft erfuͤllt ba be. Am folgenden Tage fehreiht ihm - 
Ludwig, und bittet ihn, der Nation ferner treu zu dies 
nen. Wie fann man es ihm aljo zum Verbrechen anrechs 
nen, daß er eben fo dachte und handelte, wie die Stell 
vertreter der Nation gedacht und gehandelt hatten?“ 

: „Sie befchuldigen ihn wegen ber Verfammlung im 
Schloſſe am 28. Februar 1791. Allein diefe Verſammlung 
war nicht Ludwigs Werk; fie wurde durch unbeftiminte 
. Gerichte veranlaßt, zufolge welcher mehrere feiner-eifrigs 
ſten Freunde feine Perſon einiger Gefahr ausgefegt glaube 
ten, und fich daher um ihn verfammelten. Ludwig hatte 

biefe Wirkung ihres’ Eifer nicht verhindern können aben 
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ec — wenigſtens denſelben zu maßigen. Er befahl 


ihnen ſelbſt, die Waffen wegzuiegen, und eilte zuerſt, 


das Volk über dieſe Begebeuheit zu beruhigen.“ 


„Sie halten ihm. ‚feine Reiſe nach Varennes — 
Damals hat er der konſtituirenden m. bie, Ur⸗ 


fachen derfetben angegeben, und ich / kann mich. aljo hierauf 


fie beziehen. Sie furbern von ihm wegen des, am neun⸗ 
zehnten Julius auf dem Maͤrzfelde vergofienen, Blutes. 
Rechenſchaft. Unter allen Vorwuͤrfen, Buͤrger Frank⸗ 


reichs, hat dieſer fein Herz am tieſſten verwundet. Wegen 
des auf. dem Märzfelde vergoffenen Blutes Elagen Sie 


ibn an. Sie wollen diefe Blutſchuld über ihn bringen, 
und vergeffen, daß der unglückliche Färkt in jenem trauri⸗ 


gen Zeitpunfte von aller feiner Gewalt fufpendiet, in feis 
nern Pallafte eingefchloffen, Giefangner der Nation, ohne 


allen Zuſammenhang von außen, und forgfältigft bewacht: 


war? Wie Hätte er, unter folchen Umſtaͤnden, eine Ver⸗ 
Ahwörung anftiften koͤnnen ?“ 


„Endlich haben Sie ihn angeklagt, daß er aus der 


Zivilliſte Schmaͤhſchriften bezahlt Habe, wodurch die oͤffent⸗ 
liche Meinung habe umgeſtimmt, und die Sache der Aus⸗ 
gewanderten befoͤrdert werden ſollen. Auf die Ausgewan⸗ 
derten werde ich bald. weiter unten zuruͤckkommen, und: 
mit leichter Muͤhe beweiſen, dag Ludwig niemals die Ab⸗ 
fiht gehabt. hat, ihre. Plane zu begäuftigen. Was: aber 
die Schmaͤhſchriften beteift ; fo hat fich erſtlich keine Quit⸗ 
tung daruͤber bei dem Berwalter der Zivilifte felbfh gefuns 


den, wie man, Ihnen gefagt hat, fondern bloß. bei feinem 


Sekretair, den Ludwig nicht einmal. kamite. Und man 
kann doch unmöglich. Ludwigen den Mißbrauch, deu; die 
Unterbedienten mit: ihrem Berufe trieben, oder die Ab⸗ 
ſichtendie ſie aͤußerten, zurechnen. Haͤtte aber; auch 
Ludwig wirklich ſelbſt, sicht. um die: oͤſſentliche Meinung 


* 
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zu verdrehen, ſondern um dieſelbe zur Ordnung zuriick zu 
fuͤhren, das gethan, was ſo viele Aufwiegler ihrerſeits tha⸗ 
ten um dieſelbe zu verwirren, oder zu verfuͤhren, wo waͤre 
da das Verbrechen? Jetzt hat zwar die Nation die Res 
publik bejgloflen; aber dieſe Regierungsform mar damals 
nicht die allgemeine Meinung: vielmehr waren die Repu⸗ 
blikaner die Aufwiegler. Dieß waren fie noch im verfloffes: 
nen Julius, als die geſetzgebende Verſammlung, durch 
einen Beſchluß, ſich ſelbſt einſtimmig gegen dieſes Syſtem 
erklaͤrte. Die Nation wollte: damals die Konſtitution: 
man fonnte alfo zu Gunſten derfelben fchreiben; ja, man 
mußte es, fogar thun — und Ludwig, alss»Oberhaupt der‘ 
Regierung, beftimme die Konftitution aufrecht zu erbäle: 
ter, und vermoͤge derfelben im Beſitze der Koͤnigswuͤrde, 
mußte über die Erhaltung des ihm anvertrauten Gutes: _ 
wachen. Er war aljo befugt, fich über die oͤffentliche 
Meinung Einfluß. anzumaßen, in fo fern er derfelben die: 
gehörige Richtung zu geben füchte, Hätte man nun, bei 
Ausführung der. Plane, die man ihm vorlegte, und die er 
genehmigen zu mäflen glaubte, feine Abfichten verdreht 
oder fein Vertrauen gemißbraucht; hätte man, ohne fein: 
Bormwiffen, gefährliche Meinungen verbgeitet, oder weile: 
und nögliche Behauptungen beftritten; dann müßte man 
ihn bedauern; dann müßte man über das Loos der Könige: 
ſeufzen — aber man dürfte ihn nicht anflagen.“ J 
„So viel, Bürger Frankreichs, über den erſten 
Zeitraum, den Sie in -ihrer Anklageafte feftiegen. ¶Ich 
habe alle in .denfelben fallende Thatſachen beruͤhrt, habe: 
Ludwig wegen fr gevechtfergigt, aber noch habesich: das; 
Wort nicht ausgeſprochen, welches alle Fehler, wenn er 
deren wirklich begangen haͤtte, auf Einmal verloͤſcht. Noch 
‚habe ich nicht geſagt, daß er die Konftitution erſt nach 
aller dieſen Borfällen. ‚genehmigte. Dieſes einzige Wort 
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iſt Antwort auf Alles. Die Konſtitution war der neue 
Vertrag, durch den fich. die Nation und Ludivig verbans 
den ;.diefer Vertrag. fonnte ohne gegenfeitiges und, unbes 
dingtes Zufrauen. nicht gefchlofien werden: folglich hatte 
aller Sturm zwiſchen beiden ſich verzogen; ecqoab⸗ keine 

Vergangenheit mehr; aller Verdacht war gehoben; alle 
Uneinigkeit gefchlichtet ; alle Vorgefaßte Meinung abgelegt ; 
fur; , alles. war vergeflen, oder ausgelöfcht, Was alfo 
vor der Konftitution vorausging, deflen darf man jeßt 
gar nicht mehr. erwähnen; ich. wende mich nun zu dem, 
was auf dieſelbe gefolgt iſt.“ 


u „Zweiter Abſchnitt. * 


„Handlungen, die nach der Genehmigung 
der Konſtitution geſchahen. 

„Hier theile ich die, in der Anklageakte enthaktenen, 
Thatfachen in zwei Klaffen: it folche Handlungen, wegen 
deren Ludwig nicht Nechenfchaft zu geben verbunden ift, 
weil fie. bloß die, von der Konflitution ihm zugetheilten, 
Wortführer betreffen, und in ſolche Handlungen, die ihn 
perfönlich angehen, Alles, wofür die Minifter verant⸗ 
wortlich waren; fällt: bei dieſer Unterſuchung hinweg; 
denn es wuͤrde hoͤchſt ungerecht jeyn, wenn man Ludwigen 
für Irrthuͤmer, ‚in die feine Minifter verfallen konnten, 
oder für Fehler , die fie wirklich begingem, verantwortlich 
machen wollte. Eine ſolche Buͤrgſchaft hatte die Konftis 
tution nicht verlangt; vielmehr hatte ſie, um ihn derſelben 
zu uͤberheben/ die Verantwortlichkeit der Miniſter feſtge⸗ 
ſetzt, und verordnet, daß die Nation von denſelben allein 
Rechenſchaft uͤber alles ſordern ſollte, wodurch man gegen 
ſie gehandelt, oder fuͤr ſie zu handeln unterlaſſen haben 
mochte, und daß alle Eingrjffe in die Sicherheit, ober in 
dle Geſetze der Mation, nur an ihnen. geraͤcht werden 


234 | 

ſollten. Dem Könige hatterfie Feine ſolchen Eingriffe zu⸗ 
gefchrieben; ihn hatte fie: nicht für anblagsfähig erklaͤrtz 
für ihn hatte fie feine Strafe feſtgeſetzt. Aber eben darum 
hatte fie auch feine Gewalt eingefchränfe. Er Eonnte,: 
ohne ſeine Priniſter, nichts thun; ein von ihm allein un⸗ 
terzeichneter Befehl konnte nicht vollzogen werden ; immer 
mußte der Wortführer, den er gewählt hatte, dem Gefege: 
fuͤr ihn buͤrgen: und unter folchen Umftänden war es bes 
greiflih, daß man ihn felbft der Verantwortlichkeit entzo⸗ 
gen hatte. Man kann alfo jetzt den König und feine Mi⸗ 
niſter nicht wegen einer und derfelben Handlung anklagen. 
Aber auch auf die Handlungen der Minifer braucht man 
nur Einen Blick zu werfen, um den Ungrund der daraus 
hergeleiteten Veſchatigungen ee 


ee 
Handlungen, für — Minier ver⸗ 
antwortlich ſeyn mußten.“ F 


sc» Man wirft, unter andern Dingen, Ludwigen nor 
daß er von der Uebereinkunft zu Pillnitz nicht eher Nach⸗ 
richt gegeben habe, als bis dieſelbe ganz Europa bekannt 
geweſen ſey. Erſtlich war aber die Uebereinkunft zu Pill⸗ 
nitz ein geheimer Vertrag zwiſchen dem Kaiſer und dem 
Koͤnige von Preußen. Alles, was man von den Bedin⸗ 
gungen dieſes Vertrags in Europa wußte, war unvoll⸗ 
ſtaͤndig. Es war der Regierung daruͤber nichts beſtimm⸗ 
tes mitgetheilt worden; man hatte nicht einmal einen 
ſicheren Beweis der Exiſtenz derſelben; und man kannte 
fie bloß aus den Briefen oder Berichten der Geſandten 
an den auswärtigen Höfen: Das Bee bes Staates ers 
forderte alſo nicht, daß die vollziehende, Gewalt einer Vers 
fammlung,. die alles öffentlich verhandelt, einen Vertrag - 
belanut machen jollte, uͤber den nichts Öffentlich bekannt 
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geivorden war. Ueberdieß, konnte gleich die Regierung 
der Verſammilung ſelbſt nichts ſagen, weil fie noch an dem⸗ 
ſelben zweifelte; ſo benachrichtigte ſie doch den diplomati⸗ 
ſchen Ausſchuß der Verſammlung im erſten Augenblicke 
davon‘, ſobald fie. daruͤber etwas gewiſſes erſhhr. Sich 
berüfe mich auf das Departement der auswärtigen Ges 
fihäfte. Diefes muß es bezeugen; es muß bezeugen, daß 
die erften Papiere, welche die. Negierung über den Pills 
nißer Vertrag erhielt, dem diplomatifchen Ausfchuffe eins ⸗ 
gehändigt worden find, und daß der genanitte Ausſchuß 
von diefem Vertrage ſchon zu der Zeit Nachricht erhalten 
hat,’ da man noch nicht einmal feiner Eriftenz gewiß war, 
und nicht einmal glaubte, daß er in Erfüllung gehen 
würde. Die Beweiſe hievon habe ich in Händen; und 
folgtich ift der Miinifter, dem man diefe Saumſeligkeit 
aufchrieb, "und der ſich nicht vertheidigen kann, weil er 
sicht mehr lebt, gegen diefe Vorwuͤrfe gänzlich gerecht 
retigt, — 

v „Ferner * man Ludwigen Vorwuͤrfe, in Ruͤck⸗ 
ſicht auf die nach Ar les geſchickten Kommiſſarien. Man 
behauptet; dieſe Hätten die Anhänger der Gegenvevolution 
meht beguͤnſtigt, als im Zaume gehalten. Aber Ludwig 
hat Hierauf in ſeinem Verhoͤre ganz richtig geantwortet/ 
indem er ſagte: die Abſichten der Regierung muͤßten nicht 
nach dem, was dieſe Kommiſſarien gethan, ſondern nach 
ben Vorſchriften, die fie erhalten hätten, beurtheilt wer⸗ 
den, ‚Gegen diefe Vorfchriften: wenden Sie aber nichts 
ein: fie können. alfo — nichts gegen die —— — 
wenden.“ 

„Weiter fagen Sie: eadwig habe die. Abſendung des. 
Beſchluſſes, vermöge welches Avignon und die Graffchaft 
Venaiſſin mit Frankreich vereinigt wurden, einen Monat 
aufgehalten.  Denfelben Vorwurf, Bürger Frankreichs, 
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hatte bie geſetzgebende Verſammlung den Miniſter de 
Leſſart gemacht, und, es war dieſes einer der Haupt⸗ 
punkte der Anklage gegen ihn, über welche das hoͤchſte 
Nationalgericht richten ſollte. De Leſſart iſt todt. Er fiel 
zu der Zeit, da er an feiner Rechtfertigung für Europa 
arbeitete: und dieſe Rechtfertigung, mit welcher er ſich in 
feinem Gefaͤngniſſe beſchaͤftigte, ſollte, zufolge feiner Er⸗ 
klaͤrung, nicht den geringſten Zweiſel an feiner Unſchuld 
mehr übrig laſſen. Sie koͤnnen alſo nicht jetzo mit einen 
Anklage, an deren Widerfegung ihn. der Tod gehinders 
. bat, fein Andenken von neuemibelaften. “ . . 22 nme - 
Sie werfen ferner Ludwigen die Unruhen zu Nic⸗ 
mes, die Bewegungen zu Sales, und die Verſchwoͤrung 
des duͤ Saillant vor. Kann aber Ludwig für alle die 
Stürme verantwortlich ſeyn, die eine fo große Revolu⸗ 
tion nothwendig.erregen mußte? In jedem Lande, wo 
die Regierungsform abgeändert wird, muͤſſen allemal 
Unruben entfichen. Und am leichteften muͤſſen dergleichen 
im mittäglihen Franfreich ausbrechen, wo die von Natur 
feurigen Köpfe fich fo leicht von jeder Beivegung fortreißen 
laſſen. Nimmt man aber an, daß: Ludwig diefe Unruhen 
unterhalten, und daß er (weil die Prinzen, feine Brüder; 
mit du Saillant in Verbindung geftanden ) vielleicht auch 
felbft mit ihm in Verbindung geſtanden haben möge: fo 
iſt man im Irrthum. Es erhellt diefes fchon aus den 
Papieren, die Ludwigen mitgetheilt worden find, in denen 
du Saillant unter andern: bevollmächtigt wird, auf.der 
Prinzen. Nahmen ein Kapital von 100,000 Thalern zu 
borgen. Wenn Ludwig dergleichen Anfchläge hätte bes 
günftigen wollen: fo würde er doc) die Urheber derfelben 
niche in die Nothwendigkeit gefeßt haben; : eine Summe 
zu Borgen, welche mit dem, zu ihren Projekten erforder⸗ 
lichen, Aufwande in feinem. Verhaͤltniſſe and; er würde 
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fie wohl ſelbſt ein wenig thätiger unterſtuͤtzt haben, Ueber⸗ 
dieß hat auch die Regierung, "fo wie fie: von den, in den 
mittaͤglichen Provinzen ausgebrochenen, Unruhen Nach⸗ 
richt erhielt, der Verſammliung ſogleich davon Nachricht 
gegeben, und ſogleich alle noͤthigen Vorkehrungen getrof⸗ 
fen. Der Beweis hievon liegt im Erfolge. Seit mehre⸗ 
sen Monatenchaben dieſe Unruhen aufgehört, welches den 
wirkſamen Mansregeln ber Regierung zu verdanken tft, 
„Man här fernerz bei: @elegenheit: biefer Unruhen, 

Ludwigen ehren Brief vorgeruͤckt, weichen Wittge I 

fein, der in den mittaͤglichen Provinzen das Kommaridp 
Fährte, aber duruckberufen wurde, nach feiner Zuruͤckbe⸗ 
zufung geſchrieben haben fol, Man bat vorausgefest, 
daß Ludwig dieſen Wittgenſtein wirklich nachher wieder 
Angeſtellt habe Allein Ludwig konnte ja dieſen Mann 
micht verhindern an ihn zu ſchreiben, ungeachtet er ſich, 
wie ſer erklaͤrt hat, dieſes Briefes nicht einmal mehr erin⸗ 
mert. Auch fuͤhrt man dieſen Brief nur aus einem Ver⸗ 
zeichniſſe an, welches dieſer Offizier gehalten haben ſoll. 
Alles, was Ludwig thun konnte, war, daß er ihn nach 
feiner Zuruͤckberufung nicht von neuem anftellte: Wirt⸗ 
Uch iſt auch Wittgenſtein ſeltdem nicht wieder angeſtellt 
‚worden. Man ſpricht zwar. von einem Komniando “ik 
Korfita — ei hat aber daſſelbe niemals befommen. Mat 
fpricht.von einer Offtziersftelle bei der. Mordarmee — viel⸗ 
Heicht hat la Fayetre eine ſolche Stelle. für ihn verlange, 
pie. man aus. dem Eutwurfe eines Briefes, welcher ſich 
unter den Papieren des Kriegsdepartements gefunden 
‚hat, beinahe ſchließen sollte; allein der Brief tft niemals 
ahgefchickt worden , und Wittgenſtein ift, von feiner Zus 
ruͤckberufung an: bis zu feinem Tode, beftändig zu Paris 
geweſen, und hat feine neue Stelle erhalten. “ 9, 
2 Reiter legt man Ludwigen die Berichte zur Laſt 
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welche Narbonne der Mationalverſammlung uͤber den Zu⸗ 
ſtand der Armee vorgelegt hat. Als aher Narbonne das 
Miniſterium verließ, da erklaͤrte die Nationalverſamm⸗ 
lung, daß er die Achtung und das Bedauern der Natlon 
mie ſich nähme. Und doch war er allein fuͤr alle die. Hands 
ungen der Regierung, die ihn angingen; wetantwortlich 
Man wirft Ludwigen vor, daß er das Setmwefen zerſtoͤrt, 
und den Miniſter Bertrand, ungeachtet der Einwendun⸗ 
‚gen der Nationalverſammlung gegen deunſelben, beibehal⸗ 
ten habe. Allein Bertrand widerlegte jedesmal die Be⸗ 
ſchuldigungen, die man gegen ihn vorbrachte; und) fo 
fange die Nationalverſammlung diefen Miniſter nicht 
förmlich anflagte, ftand es bei Ludwig, ihm ‚noch ferner 
fein Zutrauen zu fchenfen. Man wirft Ludwigen die Ver⸗ 
heerung der Kolonieen vor, Weber dieſen Punkt glaube 
ich mir die Rechtfertigung erfpaven zu koͤnnen Man 
wirft Ludiwigen vor, : daß. er zu ſpaͤt Nachticht von den 
erfien, gegen uns gerichteten, Seindfeligkeiten der Preuſ⸗ 


ſiſchen Armee ertheilt habe... Er hat. aber hierüber, in 


feinem Verhoͤre, felbft die Auskunft gegeben, daß er im 
erften Augenblide, nachdem ihm zuverläßige Nachricht 
‘von biefen. Feindfeligkeiten hinterbracht worden ſey, die 
Nachricht der Mationalverfammlung mitgetheilt babe. 
Den Beweis davon.liefern die Papiere des Departements 
der auswärtigen Geſchaͤfte. — Man wirft ihm die Ueber⸗ 
gabe der Feftungen: Longroy and: Verduͤn vor; ‚aber zu 
Longwy waren es die Einwohner... die uͤbergaben, und zut 
Verduͤn — wer anders, als Ludwig, hatte dort. Beaure⸗ 
‚paire zum Kommendanten ernannt, ‚diefen durch ſeinen 
‚Heldenmuth unvergeßlichen. Beaurepaire? Man. wirft 


Abm vor, , daß er die Frankreichiſche Nation -in ‚mehren 
"Ländern Enropens habe. herabwürdigen laſſen. Alles, 


was ich ‚hierauf antworte, iſt, daß ich, im Namen Lud⸗ 
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wigs, bitte, die Papiere des Departements dbersauswär: 
Ligen. Sefchäfte nachzuſchlagen. Hier. wird. man die uns 
widerfprechlichften Beweiſe finden, daß für jede Beleidi⸗ 
gung, die einem Frankreicher wiederfuhr, es mochte feyn 
an welchen: Hofe es quch immen wollte, -fogleich, im 
Namen der Regjerung, Genugthuung verlangt wurde. 
Wir ſelbſt haben zwar nicht Zeit gehabt, die dahin gehoͤ⸗ 
xigen Unterſuchungen anzuſtellen, Ludwig hat aber es 
zeugt, daß dieſe Beweiſe vorhanden find. 

= „Endlich wirft man ihm vor, daß. er die —— 
wache beibehalten habe, ungeachtet es die Konſtitution 
verboten, und die Nationalverſammlung den Abmarſch 
derſelben befohlen hatte. Die Widerlegung dieſer Ber 
ſchuldigung liege in der; folgenden Tharfache, Zufolge 
eines Beſchluſſes der konſtituirenden Natigualverfamms | 
dung vom fiebzehnten September wurde der König erfuhr, 
dem gefeßgebeuden Körper unverzüglich den- Plan zu einer 
neuen Einrichtung des vormaligen Regiments der Schwei⸗ 
zerwache vorzulegen, nach gewiſſen, mit demſelben, unter 
Genehmigung der Schweizerkantone, abzuſchließenden 
Vertraͤgen, oder Kapitulationen. Weil ſich aber dieſes 
Regiment durch ſeine gute Aufführung. um .die Nation 
verdient gemacht hatte, ſo wurde zugleich beſchloſſen, daß 
daſſelbe ſo lange auf dem alten Fuße ſollte beibehalten 
werden, bis uͤber ſeine Beſtimmung, oder uͤber die Art 
ſeines Dienſtes, etwas anders wuͤrde verfuͤgt worden 
ſeyn. Vermoͤge dieſes Beſchluſſes blieb nachher die: 
| Schweizerwache immer auf dem vormaligen Fuße. Am 

verfloſſenen funfzehnten Julius beſchloß die geſetzgebende 
Verſammlung, daß die vollziehende Gewalt gehalten 
ſeyn ſolle, alle, zu Paris in Beſatzung liegenden, Linien⸗ 
truppen aus der Stadt zu entfernen. Ueberdieß wurde, 
an, demſelben Tage, beſchloſſen: daß der diplomatiſche 
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Ausſchuß Bericht Aber die, mie den Schweizern befteheits 
den, Kapitulationen, und über die Abfchaffüng der Stelfe 
eines Schweizeroberften, ‚ erftattten folle. Am fiebzehnten 
Julius wandte fih Daffry durd ein Schreiben an die 
Verſammlung, in Ruckſicht des ihm ertheilten Befehls, das 
Regiment abmarſchiren zu laſſen, und bezog ſich auf die, 
noch nicht abgelaufenen, Kapitulationen. Hierauf beſchloß 
Vie Verſammlung: daß vorläufig, und To lange, bis der 
diplomatifche Ausfehuß wuͤrde Bericht abgeffatret haben, 
zwel Bataillone diefes Negiments fich 30,000 Klafter weit 
don Paris entfernen follten. - Daffry, welcher die Kapi—⸗ 
tulation mit den Schweizerkantoneti und den Befehl der 
Berfammlung nicht mit ‚einander in Webereinftimmung 
bringen konnte, übergab am vierten Auguft nochmals 
Bemerkungen, über die Art und Weiſe dieſen Beſchluß 
zu vollziehen: die Verfammlung ging aber zur Ordnung 
des Tages über, und der Beſchluß wurde wirklich voll⸗ 
zogen.“ | 
„&o viel, Bürger Frankreichs, uͤber die Handlungen 
der Miniſter. Ludwig konute ſich jede Unterſuchung über 
dieſelben erſparen, eben weil es Handlungen der Miniſter 
waren. An ſich wuͤrden zwar dieſe Handlungen, falls ſie 
wirklich geſchehen waͤren, allerdings Vorwuͤrfe verdienen; 
ſie wuͤrden zu einer Anklage gegen die Miniſter berechtie 
gen, wenn Ludwig nichts darauf zu antworten wüßte: 
ich hoffe aber, durch das, was ich fu eben vorgetragen 
habe (jo eilfertig ich auch dabei verfahren müßte, weil die 
Zeit fo kurz war) beiviefen zu haben daß Ludwig⸗ auch 
in den Fällen, in denen er nicht verantrortlich tar, ſich 
irimer fo betrug, als ob er verantwortlich wäre 

Ich gehe nunmehr zu den Handlungen über, die 
man eigentlich als nähe DEREN nes * 
ſehen — 


II. 
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| „Handtungen, die Ludwig perföntig 
| angeben.“ 

£ Geſetzgeber Frankreichs. Auch hier nöthige mich | 
die Kürze der Zeit, meinen Weg-zuibefchleunigen. Den⸗ 
noch will ich auf alle Befchuldigungen: antworten. Und 
wiewohl ich dieß fürzer und weniger ausführlich thun 
werde, als wenn ic) in alle Umftände, auf die es bei 
einer Bertheidigung ankommt, die fo viele Punkte umfaßt, 
hätte eingehen können: fo will ich die Befchuldigungen 
doch fo beantworten, daß in meiner Antwort die Widers 
fegung berfelben enthalten feyn fol. Noch einmal mwieders 
hole ich, daß. Ludwigs Vertheibiger nicht auf fich ſelbſt, 
fondern bloß auf Ludwig NRücficht genommen haben. 
Bir wiſſen es wohl, daß ein Prozeß, deffen Ausgang 
ganz Europa ungeduldig erwartet, und der vor den Stells 
vertretern eines Volkes geführt wird, melches durch ſeine 
&iege alle übrigen Voͤlker in Erftaunen feßt, daß ein fols _ 
cher Prozeß den veichften Stoff darbot, aufgefühlvolle Hevs ⸗ 
zen zu wirken. ine folhe Sache hätte eine Vertheidi⸗ 
gung erfordert, die an Erhabenheit mit dem Gegenftande 
felöft gewetteifert hätte. Unſer Zweck ift aber bloß, das 
Volk aufzuklären, und daflelbe von dem Wahne und den 
VBorurtheilen, die man ihm eingeflößt hat, zurück zu 
bringen. Bloß durch Thatfachen wollen wir überzeugen, 
jede rednerifche Ergießung wollen wir unterdrüden, und 
dadurch Ludwigen ein Opfer bringen, wofür uns, wie 
ich Hoffe, ganz Europa Dank wiſſen fol.“ - 

„Zuerſt wirft man Ludwigen feine Weigerung vor, 
die Befchläffe wegen des Parifer Lagers und wegen fr 
Prieſter zw genehmigen, . Hier Eönnte ich nun freilich 
bemerklich machen, daß, vermöge der Konftitution, die 
Benehmigung des Königs ganz feinem freien Willen übers 
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laſſen iſt, und daß, wenn er ſich auch in den Beweggrun⸗ 
den geirrt haben follte, warum er den Befhluß wegen - 
des Parifer Lagers zu genehmigen fich weigerte, man 
dennoch nicht befugt fey, wegen dieſes Irrthums von ihm 
Rechenfchaft zu fordern, noch vielweniger ihm deuſelben 
zum Verbrechen zu machen. » Allein ich will diefe Bes 
merfung bey Seite feßen: ich will fogar annehmen, daß 
er wirklich geirrt habe: dennoch hatte aber feine Weige⸗ 
rung gewiß die weifeften Abfichten. Er fürchtete Unruhen 


zu erregen. Der Beſchluß wegen bes Lagers fiel der Buͤr⸗ 


germiliz auf; die Meinungen in der Hauptſtadt waren ge 
theilt; viele fchienen den Beſchluß zu billigen, noch mehrere _ 
verwarfen denfelben; und felbft im geheimen Rathe des 


. Königs war man darüber nicht einig. Unter folchen Um⸗ 


ftänden hielt Ludwig es für zweckmaͤßig, die Genehmigung 
zu verweigern. Zugleich entjchloß er fich aber. zu einer 
andern Maasregel, welche die Bortheile des Befchluffes, 
ohne die Nachtheile deffelben, hatte. Er zog nämlich ein 
Lager zu Soiffons zufammen; und der Erfolg hat gezeigt, 
daß diejer Umſtand der Nation den größten Vortheil 


‚ brachte; denn das Lager zu Soiffons hat der Frankreichs 


* 


ſchen Armee die weſentlichſten Dienſte geleiſtet, das Pas 


riſer Lager hat hingegen durchaus zu nichts genutzt.“ 


„Aber der Befhluß, welcher die Priefter anging ! — 


Buͤrger Franfreihs, das Gewiſſen ift frei, und Ludwig - 


glaubte das jeinige durch die Genehmigung diefes Ber 
fihluffes zu verlegen. Er konnte darin irren, allein fein 
Irrthum war tugendhaft, und man muß für den Grund 
defjelben Ehrfurcht haben, wenn man aud) die Wirkungen 
tadeln wollte.“ | 

‚Denfen Ste zurädf an den zwanzigften Junius, 
fo werden Sie finden, mit was für einem Muthe Ludwig 


auf feiner Meinung beharrte! Hundert andere Gürften 
® 
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hätten, bei dem Anfchelne einer: fo drohenden Gefahr, 
nachgegeben: Ludwig aber hörte nur die Stimme feines 
Gewiſſens, nicht die Stimme der Furcht. Er beſtand 
auf feiner Weigerung; und wenn ihn etwas, in den Aus 
gen Derjenigen, die ihm diejen Widerſtand am meiſten 
zum Verbrechen machen, rechtfertigen koͤnnte: jo wuͤrde 
es eben diefe Beharrlichkeit feines Widerftandes feyn. 
Sie müffen nicht. etwa glauben, daß dieſe Meinung wegen 
der Priefter bloß Ludwigs Meinung geweſen fey, und daß 
feiner jeiner Miniſter derfelben beigepflichtet habe. Der 
Minifter Mourgues fchrieb an, demfelben Tage (am 
20. Junius) an Yudiwig: diefer Befchluß ſtimme weder. 
mit feinen Grundfägen, noch mit feinen Gefinnungen 
überein.“ - Ä F 

„Bei dieſer Gelegenheit wird Ludwigen ein, ihm von 
Nom aus zugeſchickter, Aufſatz zur Laſt gelegt, worin 
der Pabſt ſeine Rechte auf Avignon ſowohl, als die 
Rechte des Heiligen Stuhls uͤberhaupt, geltend machen 
zu wollen ſcheint. Wie konnte aber Ludwig den Pabſt 
verhindern, ihm einen Aufſatz zuzuſchicken? und war es 
ein Verbrechen, dieſen Aufſatz zu empfangen?“ 

„Eben fo führt man gegen ihn den. Brief an, den er 
im Sahre 1791 an den Bifchof von Elermont ‚fchrieb, 
und worin er. erklärte, daß er geneigt wäre, wenn ee 
koͤnnte, den Eatholifchen Gottesdienſt wieder auf den al 
.ten Fuß herzuftellen. Dieß war eine.veligidfe, folglich 
auch eine freie Meinung. Die Freiheit der Religions; 
- Meinungen ift in der Konftitution gegründet: die bürgers 
liche Einrichtung der Geiftlichfelt ift hingegen nicht in ders 
felben gegruͤndet; man hat fie aus derſelben zuruͤckgenom⸗ 
men, oder vielmehr, fie har niemals dazu gehört. Außer 
dem fchrieb Ludwig jenen Brief. ehe er noch die Konftitus 
tion genehmigt hatte. - Und überdieß konnte er ja wohl 
| Q2 
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die Konftisurion genehmigen, ohne dieſelbe fuͤr fehlerfrei 
zu halten, wie er bei der Genehmigung fogar felbft geaͤu⸗ 
Bert hat: er durfte alfo’auch auf gefehmäßige Verbeifes 
zungen hoffen; und die Hoffnung anf gefehmäßige Vers 
beflerungen ift von der Abficht einzureiffen und zu er 
zen noch fehr weit entfernt.“ 
: „Man bar ihm ferner vorgeworfen, daß er — 
fahren habe, ſeine konſtitutionsmaͤßige Leibwache zu be⸗ 


folden, ungeachtet die Entlaſſung derſelben von der Nas ’ 


tionalverfammlung anbefohlen gemwefen fey. Hierauf gibt 
es mehr als eine Antwort. Erftlich ftand es ohne Zweifel: 
in Ludwigs Macht, dem Beſchluſſe, daß feine Leibwache 
-entlaffen werden foflte, feine Genehmigung zu verweigern, 
weil er dieſe Leibwache vermöge der Konftitution ſelbſt 
beiaß, und man nicht anders, als mit feiner DBeiftims 
mung, ihm diefelbe entziehen konnte. Meil indeffen die 
NMationalverfammlung diefe Entlaffung von ibm verlange 
hatte, fo.war ihm ein folches Verlangen genug, um die 
Entlaffung zu befehlen Da aber das Entlaffungsdetret 
Ludwigen das Recht zugeftand, diefe Leibwache von neuem 
zu errichten, und ſie zum Theil auch wieder mit den naͤm⸗ 
lichen Perſonen zu beſetzen: ſo mußte wohl Ludwig, ſo 
lange bis die Wiedererrichtung erfolgen konnte, allen bis⸗ 
herigen Gliedern ihren Sold fortbezahlen. Dieß war 
Pflicht der Menſchlichkeit und Gerechtigkeit zugleich: denn 
Ludwig war es nicht bloß Denjenigen, die darunter wie⸗ 
der aufgenommen werden ſollten, ſondern auch den uͤbri⸗ 
gen fehuldig, weil auch wider diefe Fein foͤrmliches Urtheil 
da mar. Er bezahlte fie gar nicht heimlich, fondern durch 
eine Öffentliche Verordnung. - Nun fagt man zwar, es 
ſeyen mehrere unter ihnen wegen ihrer. unpatriotifchen: 


BGeſinnungen befannt gemwefen: erſtlich war aber dariiber 


nichts gewiſſes und im Einzeln beftimmt; zweitens konnte 
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man Niemanden fuͤr fchuldig Halter, fo lange nicht Urtheil 
und Recht über-ihn ergangen war; und endlich würden, 
drittens, Diejenigen, die jolche unpatriotifchen Gefinnuns 
gen in Ludwigs Augen überwiejen gewejen wären, bei 
der neuen Befekung nicht. wieder mit aufgenommen, 
worden feyn. So lange aber die Wiederbejekung noch) 
nicht geſchehen war, wäre es graufam geweſen, ihnen 
eine Unterftäßung zu entziehen, deren fi ie jo dringend 
bedurften, * 

„Ferner beſchuldigt man ihn, die Ausgewanderten 
unterftüßt zu haben, Verftändniffe mit feinen Brüdern 
unterhalten, durch feine Gelandten das Buͤndniß der 
auswärtigen Mächte gegen Frankreich befördert, und mit 
dem Wiener : Hofe im Einverftändniffe gehandelt zu bar 
‚ben. Ich habe alle dieſe Beſchuldigungen zufammenger 
ftellt, weil diefelben unter Einen ie — Be 
und meine Ancwort ift folgende : 

„In allen öffentlichen Verhandlungen der Regierung 
bat Ludwig jederzeit ch der Auswanderung aufs thätigfte 
widerſetzt, und derfelben, nicht nur durch Proklamatio⸗ 
nen im Reiche ſelbſt, ſondern auch durch alle feine, aus⸗ 
waͤrtigen Verbindungen entgegengearbeitet. Das Archiv. 
der auswärtigen Geſchaͤfte und des geheimen Raths muß 
diefes bezeugen. Uns jelbft hat es an Zeit zum Nachſu⸗ 
chen gefehlt, es muͤſſen ſich aber dafelbft eine Menge 
Belege finden, Wenigftens kann ich eine merkwuͤrdige 
Thatſache diefer Art anführen, wozu ich den Beweis aus 
den Papieren des auswärtigen Departements genommen 
habe. Im November 791 wollten die Ausgemanderten 
Kanonen und andern Kriegsvorrach zu Frankfurt kaufen; 
die Frankfurter jchlugen es aber ab. Sobald Ludwig dies 
fes von feinem dortigen Refidenten erfuhr, ließ. er durd) 
den Miniſter demſelben auftragen, dem Magifirat zu 
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Frankfurt, in feinem Nahmen, fuͤr das bei dieſer Gele⸗ 
genheit beobachtete kluge Betragen zu danken, und ihn 
um Verdoppelung ſeiner Wachſamkeit zu bitten, damit 
die Ausgewanderten die nachgeſuchten Kanonen und 
Kriegsmunition in Frankfurt nicht erhalten möchten.“ 

:»&o waren feine öffentlichen Werhandlungen. Es 
frage fich aber: ob er außerdem noch Privat» Berhands 
lungen hatte? Es wird von Geldunterftäßung geſprochen. 
Aber, Bürger Frankreichs, es gibt Eeinen Ausgewander⸗ 
ten, es gibt nicht einen einzigen Ausgewanderten ; der 
von Ludwig mit Geld unterftüßt worden wäre. Er bat 
zue Unterhaltung feiner Neffen beigetragen, feitdem ihe 
Vater fie zu unterhalten außer Stand ſich befand. — 
Her darf es aber wagen, ihm daraus ein Verbrechen zu 
machen? Einer diefer Neffen war eilf, der andere viers 
zehen Jahr alt, als ihr Vater aus Frankreich ging: kann 
man Kinder von diefem Alter, die ihren Vater begleiten, 
für Ausgewanderte anjehen? Auch mar damals noch fein, 
zur Auswanderung Erforderliches, Alter von dem Geſetze 
beſtimmt. Jetzt hat zwar die Konvention etwas darüber. 
verordnet, aber. diefe Verordnung Fannte man damals 
noch nicht. Außerdem waren diefe Neffen, fett dem Bes 
fehluffe, welcher die Güter der Ausgewanderten, folglich 
auch alle Güter ihres Vaters, für Güter der Nation ers 
klaͤrte, ohne Hülfe — und es waren feine Neffen! Haͤtte 
er dann Fein natürliches Gefühl haben, hätte er der Leis 
tung diefes Gefühls nicht folgen follen? Mußte er, weil 
er König war, aufhören Verwandter, aufhören Menſch 
zu ſeyn? — | 

„Der Erzieberinn feiner Kinder hat er einige beſon⸗ 

dere Geſchenke gemacht: ſie war aber die Erzieherinn feiner 
Kinder, und ſeit 1789-aus Frankreich entfernt. Er hat 
einen der Spiellameraden feiner Jugend, Choiſeul⸗Beau⸗ 
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gre, beſchenkt. Diefer lebte aber feit dem Anfange der 
. Revolution in Jtalien, und hat niemals die Waffen gegen 
Sranfreich geführt. a). Er hat Rochefort beſchenkt, und 
aud diefes wird in der Anklageakte angeführt: Nochefort 
it aber nicht ausgewandert. Er hat an Bouille eine 
Summer Geldes uͤbermacht: dieß war aber wegen der 
vorgehabten Reiſe nach Montmedy. Er hat dem Has 
milton ein Geſchenk gemacht: allein es war Pflicht der 
Gerechtigkeit, denjelben für den Verluſt, den er bei Gele 
genheit eben dieler ‚Reife nach Montmedy gehabt hatte, 
zu entſchaͤdigen, da ihm feine Lage. einen ſolchen Verluſt 
zu ertragen nicht erlaubte. Auf Ludwigs Befehl, ſagt 
man, habe Bouille dem Grafen von Provenze die Summe 
von fehsmal hundert und einigen tauſend Livres übers 
macht, die er von Ludwig erhalten gehabt hätte. -Zu dies 
fer Beichuldigung hat bloß die Zweydeutigkeit eines Aus⸗ 
drucks Veranlaffung gegeben. Es fieht nämlich in der 
von Bouille eingefchickten Berechnung: überfandt an 
den Grafen von Provenze, Bruder des Kb 
nigs, auf feinen Befehl. Diefer. Befehl bezieht 
fih offenbar nicht auf Ludwig, fondern auf den Grafen 
von Provenze, welcher wirflid Befehle, und fogar Pas 
tente, im Auslande unter dem Nahmen des Königs ers 
ließ: und die ganze Verwechſelung ift aus der Erwähnung 
des Königs nad) dem Namen des Grafen von Provenze 
entftanden. Vielmehr ift es gewiß (und häste man uns 
: die Beilagen mitgetheilt, von denen diefe Rechnung des 
Herrn Bouille begieitet feyn, und toorunter ſich nothwen⸗ 
dig der Befehl des Grafen von Provenze finden mußte, 

ſo wuͤrden wir Be anthentifch darthun koͤnnen) es ift 
J 
98, und lebte jeit dem ers 
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gewiß, und von Ludwig befräftigt, daß ber Graf von 
Provenze niemals irgend eine Geldunterftägung von ihm 
erhalten bat. Alles, was Ludwig that, war, daß er 
eine alte Schuld feines andern Bruders von 400,000 Li⸗ 
vres bezahlte. Aber diese harte Ludwig verbärgt, und 
es ijt doch wohl natürlich, dag er nicht wortbrächig wer⸗ 
‚den wollten). Auch die Bürgfchaft, welche er, im Jahre 
1789, für die Innung der Buchhändfer,leiftete, und wor⸗ 
aus ihm ebenfalls ein Verbrechen gemacht wird, weil 


man auch die unſchuldigſten Schritte ihm zur, Laft legt, 


war weiter nichts, als eine wohlthaͤtige Handlung, durch 
welche er dieſem Handlungszweige Vorſchub leiſten und 
aufhelfen wollte. Folglich machen alle dieſe Beweiſe von 
Freigebigkeit, die ihm vorgeworfen werden, ſeinem Her⸗ 
zen Ehre, weit entfernt ſeine Grundſaͤtze verdaͤchtig zu 
machen.“ 

„Man Elagt ihn an, im Einverftändniffe mit dem 
Wiener Hofe gelebt zu haben, und man bringe zum Bes 
weile einen Brief des Dümontier an ben Grafen von 
Provenze, worin derfelbe den Breteuil als einen Mann 
fehildert, welcher einigen Einfluß am Wiener Hofe haben, 
und zugleih um den Willen des Königs willen Fönne, 
Erftens ift aber diefes ein bloßer Brief Dümoutiers, und 
Duͤmoutier war zivar der Wortführer der Prinzen an den 
auswärtigen Höfen, aber nicht der Wortführer Ludwigs. 
Dieſe Meinung kann alfo von feinem Gewichte ſeyn; doch 
ift, felbft durch diefe Meinung, die Wahrheit der That—⸗ 
fache, von welcher Diimoutier fpricht,, daß nämlich Bres 
teuil um den Willen des Königs gewußt habe, noch Feb 


” „Der Öffentliche Schaf daste e8 übernommen, mehrere Schnis 

den Philipps von Artois zu bezahlen. Saraleite Dereugs 

FR ; ' Barte en von deifen Gläubigern die Summe von 400,000 Li⸗ 
vres abgetragen, und Kndımı Natte Be dafür verbürgt.. Bon 

" diefer drofaft ift bier die arfo ein Slänpiger 

_ in; ren nExeich das Geld erhalten, ans eö fie — in feiner Verbindung 
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nesweges erwieſen. Ind geſetzt auch diefe Meinung koͤnnte 
ein Beweis einer fo befremdenden Ihatfache feyn:. fo 
müßte dann doch erft bewieſen werden, daß der Wille des 
Königs, den man fo unbeſtimmt anführt, von ſtrafba⸗ 
ver, und eine Anklage rechtfertigender, Art geweſen jey. 

„Eben fo führt man auch einen Brief an, den Tows 
longeon fohrieb, als er eine Reife nad) Wien zu unters _ 
nehmen im Begriffe fand. In diefem angeblichen Briefe 
fagt er: „Der König habe Ihm feinen Beifall über fein 
„Benehmen zu erkennen geben laffen.“ Ich will nicht 
erwähnen, daß mir diefer Brief aufferordentlid, verdaͤch⸗ 
tig vorkommt, weil in demfelben ein gerifier Balery ale 
Toulongeons Neffe und Obriftlieutenant angegeben wird, 
da doch Valery nicht Toulongeons Neffe, ſondern bloß 
fein Vetter, und eben fo wenig Obriftlieutenant feyn follz 
Zoulongeon mußte doch wohl feine eigene Familie kennen, 
Sch will indeffen einmal zugeben, er habe den Brief ges 


er ſchrieben; dann frage ich aber: was bemweift derfelbe ? 


Man zeige mir doch erft, daß Ludwig das Verfahren des 
Toulongeon wirklich gebilliget hat; denn er kann ja nicht 
für die Behauptung eines andern haften. Und erhellt 
nicht das Ungegruͤndete dieſer Behauptung daraus zur 
Genuͤge, daß Toulongeon dieſe Nachricht, Ludwig habe 
ſein Benehmen gebilligt, an Ludwigs Bruͤder fchreibt, 
und dennoch, über eine fo wichtige Thatjache, bei welcher 
es darauf ankam, Ludwigs ganze Denkungsart kennen zu 
lernen, denſelben gar keine Beweiſe zu geben vermag?“ 

„Weberhaupt aber führen alle dieſe, aus Briefen 
geſchoͤpfte, Beſchuldigungen zu nichts, wie noch das fol⸗ 
gende Beiſpiel beweiſen kann. Mean hat Ludwigen einen 
"Brief des Choifenl » Gouffier zum Verbrechen gemacht, 
aus welchem erhellt, daß Choiſeul ein Buͤndniß zwifchen 
den Türken und dem Haufe Defterreich zu fliften fuchte, 


Beil Choifeul der -Sefandte Ludwigs war, fo hat man 
geglaubt, Ludwigen auch die Projekte des Choiſeul zurechs 
nen zu koͤnnen. Allein ſelbſt der Brief des Choiſeul bebt 
dieſe Beihuldigung auf. Es erhellt nämlich aus demiels 
ben zweyerley: erjiens, daß Ehoifeul feine Dienfte den 
Peinzen zwey Monate vor feiner Zuruͤckberufung angebos 
ten, aber feine Autwort erhalten harte — denn gleich 
der erſte Saß heißt jo: „Ob ich gleich noch mit keinen 
» Befehlen von Ihren Königlichen Hoheiten beehrt wors 
„den bin, um die ich bereits vor zwey Monaten zu bit⸗ 
„ten gewagt habe: fo hoffe ich doch, daß Sie die Berfis 
» herungen meiner Ergebenheit und unmwanvdeibaren Treue 
„mit Wohlwollen werden aufgenommen haben. “ Zwey⸗ 
tens erhellt aus dieſem Briefe, dag Choiſeul drey Tage 
nach jeiner Zuräckberufung, und eben um diefer Zurück 
berufung willen, fih von neuem entfchloß, den Prinzen 
feine Dienfte anzubieten, und gegen den Gefandten ver 
Nation, der ihn ablöjen jollte, Plane zu entwerfen, 
Dieſes erhellt aus der folgenden Stelle: „Sc habe vor 
„drey Tagen mein Zuräcberufungs ; Schreiben erhalten, 
„Es benachrichtigt mich, daß Hr. de Semonpille mich 
„abloͤſen jol, Die Entwürfe diefes Gefandten der Nas 
„tion ſind alſo nicht mehr zweifelhaft... und Ihro Ks 
„nigliche Hoheiten find zu einfichtsvoll, um die weſentll⸗ 
„chen Nachtheile der’ Unterhandlung, die er über fich 
„genommen hat, nicht zu bemerfen.“ Choiſeul war es 
alſo, weicher fchrieb; Choiſeul war es, welcher handelte; 
Ehoifeul war es, welcher den Prinzen feine Dienfte ans 
bot, als Ludwig ihn zurück berief; Choiſeul war es, wel 
cher, troß diefer Zurückberufung, fich beftrebte, feinen Pos 
ſten zu erhalten. — Und darüber Elagt man Ludwig an!“ 

» Ferner hat man Ludwigen ein Billet ohne Datum’ 
vorgehalten, welches von dem Grafen von Provenze, im 
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Namen beider Brüder, eigenhändig gefchrieben ſeyn ſoll, 
und welches man unter Ludwigs Papieren gefunden haben 
will. Erſtlich iſt aber diefes Papier von feinen Brüdern, 
nicht von ihm, und zweitens beweift es weit eher, daß 
Ludwig in Feiner Verbindung mit ihnen ſtand; denn es 
soird dabei weder auf vorhergehende Nachrichten, noch 
auf.eine zu erwartende Antwort Ruͤckſicht genommen. 
Auch zeigt die legte Stelle darin ausdruͤcklich, daß es zur 
Zeit der Sufpenfion Ludwigs, im Jahre 1791 gefchrieben _ 
worden ift. Das allein wiirde, wie man ſieht, hinrei⸗ 
hend ſeyn, um alle Folgerungen © aus diefem Briefe zu 
verbieten. “ 

» Ich verwelle mich übrigens nicht bei der Befchuldts 
gung eines beträchtlichen Handels, den Ludwig getrieben 
haben fol, und wovon man den Beweis in Septeuils 
Papieren gefunden haben will. Sie felbft find fo gerecht 
gewefen, daß Sie daraus feinen eigentlichen Anklagepunft, 
fondern:eine bloße Frage gemacht haben. Allein auch über 
diefe Frage hat Ludwig feine Verwunderung nicht verbers 
geh koͤnnen. Der Umftand, welcher bei diefer ganzen 
empörenden Befchuldigung zum Grunde liegt, iſt hoͤchſt 
einfach. Ludwig hatte, fo wie alle feine Vorgänger, eine 
gewiffe befondere Summe zu mildthätigen Handlungen 
beftimmt, und diefe vertraute er im Sabre 1790 den 
Septeuil an, noch ehe derfelbe Schagmeifter der Zivils 
lifte war. Septeuil, welcher. nicht den Schein haben 
wollte, als wenn er diefes Geld für fih benuße, belegte 
daffelbe anfänglich auf dem Narhhaufe der Stadt Paris 

“für einige Zeit, nachher kaufte er aber dafür Wechſel, for 
wohl auf Paris, als auf auswärtige Handelspläße. Jer 
doch legte er beftändig Ludiwigen Rechnung ab, und bezahlte 
beftändig die Summen, die Ludwig auf ihn anmwies. So 
verhält fich die Sache, wie Ludwig ſelbſt bekräftigt ; auch 
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findet ſich unter Septeuils Papieren nichts, was dieſer 
Behauptung widerſpraͤche. Aus Septeuils Papieren ers 
hellt bloß, daß Septeuil, welcher ſelbſt betraͤchtliche Ka⸗ 
pitalien beſaß, im verfloſſenen Monate Maͤrz eine Speku⸗ 
lation fuͤr ſeine eigene Rechnung machte, indem er im 
Auslande Waaren kaufte und wieder verkaufte. Er geſteht 
ader ſelbſt, in einer hieruͤber bekannt gemachten oͤffentlichen 
Erklaͤrung, daß dieſe Spekulation bloß ſeine eigene Sache 
war, und daß über Ludwigs Kapitalien beſondere Rech⸗ 
nungen geführt wurden, welche über die Anwendung 
dieſer Kapitalien Auskunft gaben, und ſich unter ſeinen 
Papieren gefunden haben muͤſſen, welche uns aber nicht 
ſind mitgetheilt worden.“ 

‚. Eben jo wenig werde ich mich bei den vorgeblichen 
Haufen von Gegenrevolutionsmännern aufhalten, die Luds 
wig zu Paris unterhalten haben fol, um durch dieſelhen ge⸗ 
wiſſe, feinen Abfichten-gemäße, Bewegungen zu bewirken, 
Niemals hat Ludwig ſich fo weit herabgelaflen; niemalshat _ 
er, nad) feiner eigenen Erklärung, -Abfichten gegen die 
| Konfticurton gehabt. Die Miniiter mögen vielleicht ges 

wuͤnſcht haben, den Zuſtand von Paris kennen zu lernen; 
fie mögen Beobachter gehalten haben,. die ihnen über die 
herrſchenden Meinungen und Bewegungen Bericht abftatz 
teten; fie mögen nüßliche Zeitjchriften im Solde gehabt 
haben: das thaten aber die Minifter, und nicht Ludwig, 
Auch konnte die Abſicht der Meinifter bei die ſen Bemühuns 
gen Feine, andere feyn, als das Beſte der Konftitution.“ 

„Statt deflen gehe ich nunmehr zu dem Vorwurfe 
über, daß er mehrere Mitglieder der geleßgebenden Vers 
fammlung beftochen habe. Er joll nämlich, durch verbos 
tene Mittel, Beichläfle, die Bezahlung der Koften feines 
Hofſtaates und die Penfionen aus feiner Zivillifte. betvefs 
fend, durchzuſetzen verfucht haben. Aleın id) wage, es 
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freimuͤthig zu fagen: Ste felbft, Gefeßgeber, haben das 
nicht geglaubt; Sie felbft Haben weder ein Mitglied der 
gefeßgebenden Macht für fähig gehalten, fih beftechen zu 
laſſen, noch Ludwigen für fähig, zu beftechen. Und was 
haͤtte denn Ludwig für Nutzen davon gehabt? Montes⸗ 
quiou hatte die Koſten ſeines Hofſtaates in der konſtitui⸗ 
renden Verſammlung auf dreißig Millionen Livres ange 
feßt ; eben fo hoch Cambon in der gefeßgebenden Verſamm⸗ 
Jung. Bon der andern Seite fchlug der Verwalter der 
Zilvilliſte diefelben eben fo hoch an: allein er hatte den 

Plan, daß diejenigen Perjonen des Eniglichen Hofſtaates, 
die ihre Stellen beibehielten, zehen Millionen als Kaution 
in den Nationalſchatz geben ſollten, und daß diefe Summe 
aus der Zivillifte verintereffirt, dagegen aber die Ausgabe 
für den Hofftaat nur zu zwanzig Millionen angefchlagen 
werden follte. "Der Liguidations: Kommiffair harte diefen 
lan angenommen, und man fuchte nunmehr auch vor 
der Nationalverfommlung die Genehmigung deffelben zu 
erhalten. Was wäre dent aber für ein großer Nusen 
für den König dabei geweien, fo daß er zur Bertechung 
feine Zufiucht hätte nehmen follen? Der Plan vermins 
derte den Anfchlag der Koften des königlichen Hofſtaates 
am zehen Millionen; er Half dem Nationalfdyage mit 

zehen Millionen; und zur Verzinfung diefer Summe 
machte er die Zivillifte verbindlich: mo war da der große 
Vortheil für Ludwigs Finanzen? Auch ift es falſch, menn 
man jagt, der Liquidations:Kommiffair Habe zoo00 Livres 
von ihm verlangt: er verlangte diefe Summe nicht für 
ih, fondern um die Koften der Arbeit damit zu beftreiten, _ 
welche duch eine ſo anfehnlihe Liquidation verurfacht 
wurde. Was aber die Nücbezahlung der Penfionen ber 
trift; fo hatte man den folgenden Bejchluß darüber ents 
worfen, Man wollte alle Penfionen in drei Klafien thei 
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- len: 1) in die für den militairiſchen Hofftaat ; diefe follten 


mit ausbezahlt werden, 2) indie für den innern Hofſtaat, 


welche von, den Vorfahren Ludwigs verfprochen worden 


waren; Fauch dieje follten mit ausbezahlt: werden, und 
3);in die fürden inneren Hofftaat, welche Ludiwig felbit, oder 
die verftorbene Königinn, zugefagt hatten; dieje jollten 
auf die Zivillifte angewiejen werden. Um nun. diefen Bes 
ſchluß, „welcher die Zivillifte von einer großen Menge Pens 
fionen befreite, durchzufegen, glaubt-man, daß Beſte⸗ 
hung angewandt worden fey. Zum Beweiſe dieſer Bes 
hauptung wird ein Brief des Verwalters der Zivillifte an 
Septeuil angeführt, worin jener fchreibt: der. Bejchluß 


werde 1,500,000 Livres Foften, und er müfje.diefe Summe 


am folgenden Tage haben. Ich könnte erſtlich fragen: 
ob diefer Brief auch wohl Acht, ob derfelbe wirklich vom 


Verwalter der Zivillifte gejchrieben fey? ob er wirklich an 


Septeuil gerichtet fey? Ich Eönnte fragen: ob man jeßt, 


da dieſer Verwalter nicht mehr lebt, . aus. einem Briefe, 


deſſen Aechtheit er vor feinem Tode nicht anerkannt hat, 


gegen ihn Beweis führen; ob man eine, feiner Ehre nach⸗ 
theilige, Erklärung von einer Stelle geben dürfe, über 
die er, wenn er noch lebte, ‚vielleicht am beften Auffchluß, 
geben würde, und ob daraus die wirklich gefchehene Bes 
ftechung gefolgert werden kann? Sch Eönnte weiter fras 
gen — doch wozu Bemerkungen diefer Art, da ein einziges . 
Wort Widerlegung. genug iſt! Ludwig. allein verhinderte 
es, wie aus den ihm mitgetheilten- Aktenftücken erhellt, . 
daß der Entwurf diefes Befchluffes der Mationalverfamms 


fung nicht wirklicy vorgelegt und unterfucht wurde, "Er 


müßte alfo erft, durch ftrafbare Naͤnke, einen ſolchen 
Beſchluß zu Stande zu bringen gefucht, und nachher dens 
felben felbjt wieder verhindert haben! Und aus welchem: 


Grunde haͤtte er ſich diefer Raͤnke bediene? Ich will nicht. 
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einmal feines Rarafters erwähnen, der jeden niedrigen 
Schritt verabicheut; ich will nicht erwähnen, daß. die 
Mitglieder der Nationalverſammlung nicht fähig waren, 
auf eine folche Weiſe gewonnen zu werden; ic) frage nur s 
welchen Nutzen konnte er davon erwarten? War ihm 
woirflich daran. gelegen, die Penfionen, welche man feiner 
Zivillifte aufgebiärder hatte, los zu werden, wer hinderte 
ihn daran? Er brauchte ja nur diefelben nicht zu bezahlen, 
Und follte er nicht lieber dieſe Maasregel ergriffen haben, 
die in feinem freien Willen ftand, als eine andere, wegen 
welcher er zur Verantwortung gezogen zu werden fuͤrchten 
mußte? Sollte der Menſch, welcher einer ftrafbaren Bes 
ftechung fähig iſt, die ihm Schaden bringen fann, nicht 
- noch weit eher einer ftrafbaren Vernachlaͤßigung fähtg 
ſeyn, von derer feinen Nachtheil zu beforgen hat? Kurz, 
ungdachtet ich ſehr wohl einfehe, wie Jemand um feines 
perfönlichen Vortheils willen beftechen kann (leider! lies 
fert das menfchlihe Herz hievon traurige Beifpiele genug) 
jo kann ich doch nicht begreifen, wie jemand beftechen 
fann, wenn die ganze Schande davon auf ihn, und ber, 
Bortheil auf Jemand anders fällt,“ 

„Eine unter den Bejchuldigungen mußte, als man 
fie zuerft erfuhr, eine große Gaͤhrung unter dem Volke 
veranlaffen, und von großer Bedeutung ſcheinen. Lud⸗ 
wig ſoll naͤmlich immerfort feine Leibwache zu Koblenz bes 
fotder haben. Ich läugne es nicht, Geſetzgeber Frank; 


reichs, daß diefe Befchuldigung auf mich felbft den ſchmerz⸗ 
bafteften Eindruck gemacht. Sch fing felbft an, ehe ich 


dieſe Vertheidigung übernahm, Ludroigs Medlichkeit zu 
bezweifeln und feine Abſichten fiir verdächtig zu halten. 
Die Beweife ſchienen mir jo klar, die Belege fo fprechend, 
die Reiultare fo einleuchtend,, daß ich, troß der befleren 


Meinung, die ich fo gerne hätte annehmen mögen, mich 
N £ 


v 


» 


zu der entgegengefeßtenfortgerifien fah. Jetzt aber ehe 
ich meinen Irrthum ein: Ludwigs Vercheidigung hat mich 
zurecht gewiefen, und im Angefichte von ganz Frankreich 
thue ich ihm die feierliche Ehrenerflärung, die ihm gebührt.‘“ 
„Wenige Worte, aber entfcheidende Worte, werden 
ihn rechtfertigen. Sie erinnern fich alle, daß die ſaͤmmt⸗ 
lichen Akpenftäcke, die manrin diefer Sache hat abdruden 
lafien, nämlich der Brief von Poix an Ludwig; derAufs 
faß, den jener ihm uͤbergab; der Brief von Koblenz, und 
das Namensverzeichniß ‚der Gardes di Korps, in den 
‘ Monat: Dftober 1791 fallen, und dag namentlich der 
Briefvon Koblenz von jener Zeit datirt ift. Nun hören 
‚Sie aber, was am 21. Noveniber darauf der Verwalter 
der Zisillifte an den Schaßmeifter derfelben fchreibt: „es 
„iſt der Wille des Königs, daß die Offiziere und Gemeis 
„nen von den vier Kompagnien der Gardes di Korps 
„ihren Sold fort erhalten follen, bis Se. Majeftät ihr 
„anderweitigẽs Schickſal entſchieden haben wird. Jedoch 
„ſoll dieſer Sold nicht länger im Ganzen an den Staab 
„bezahlt, fondern jeder Gardift, er ſey Offizier oder Ges 
„meiner, foll fünftig einzeln von der Kaſſe der Zivillifte, 
„gegen Quittung, oder Vollmacht, und gegen eine 
»„Befcheinigung, daß er im Königreihe wohn 
„haft ift, bezahle werden. Eben fo will. es der König: 
„mit den Offizieren und dem übrigen Perſonale des vor⸗ 
„Maligen Regiments der Franzoͤſiſchen Garde gehalten 
„willen, denen er gleichfalls fernern Gehalt bewilligt. 
4 Zugteich befehlen Se. Maj. daß, vom erften Julius jan 
„gerechnet, alle und jede Ausgaben für die Kompagnien 
„der Gardes di Korps, bis auf die zugeftandenen fernerm 
„Beſoldungen, und bis auf die Unterhaltung der Pferde, 
„aufhören follen.“ Ein folcher Text, Geſetzgeber Frank⸗ 
reichs, bedarf keiner Auslegung. Er tilgt auch die letzte 
- Spur 
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Spur der Beſchuldigung, welcher Ludwig fich mußte Preis 
gegeben fehen. Allein zu was für traurigen Betrachtun: 
gen gibt diefer Umftand Anlaß! Ale Aftenfricke, worauf 
jene Beſchuldigung ſich gründet, find öffentlich bekannt 
gemacht und verbreitet worden; man hat Ludwigen, wegen . 
diefer Thatfache, vor ganz Frankreich, vor ganz Europa, 
angeklagt — und gerade dasjenige Aktenſtuͤck, welches 
ihn völlig zu rechtfertigen im Stande war, mufte unbe, 
Tannt bleiben! Noch mehr: man hat die Papiere des 
Verwalters der Zivillifte weggenommen ; unter denſelben 
mußte fid) nothwendig das Original des Befehls finden, 
den Ludiwig ihm zugefandt hatte, und den der Verwalter 
dem Septeuil überfandte. Er mußte diefen Originalbefehl 
zu ſeiner Vollmacht und Rechtfertigung ſchlechterdings 
aufbewahren — und dennoch findet ſich, durch den ſon⸗ 
derbarſten Zufall, unter dieſen Papieren alles, nur jener 
Befehl nicht! Gluͤcklicherweiſe erinnerte ſich Ludwig an 
die Zeit, da er denſelben ertheilte, und an den Brief, den 
er durch den Verwalter der Zivilliſte dem Septeuil ſchrei⸗ 
ben ließ; er ließ dieſen Brief unter ſeinen Papieren nachs 
fuchen, ſich denfelben im Originale gerichtlich aushaͤndi⸗ 
- gen — und fo ift er im Stande, diefen Befehl ganz Europa 
vorzulegen,“ 

» Schließen Sie nunmehr aus dem Karakter dieſer 
Beſchuldigung auf alle uͤbrigen. Bedenken Sie, was 
Ludwig würde gewonnen haben, wenn man beim Eins 
dringen in feine Wohnung nicht feine Papiere weggenom⸗ 
men oder fortgebracht hätte; wenn er bei der Prüfung 
‚ berfelben felbft Hätte gegenwärtig feyn; wenn er alfe 
‚Schriften die fid) bei denen, wegen deren angeklagt wird, _ 
befinden mußten, hätte fordern; wenn er befonders alle 
Diejenigen Schriften hätte entgegenfeßen koͤnnen, in Rück 
ſicht deren fein Gedaͤchtniß ihm ungetren geworden ift, 
eiltter en. R 


= 
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. Bedenfen Sie, wie nachdrucksvoll alsdann feine Verant⸗ 


* 


wortung geweſen ſeyn wuͤrde, da er auch ohne dieß ſich 
hat verantworten koͤnnen. Bedenken Sie, welche befries 
digende Aufichläffe er Ihnen gegeben, welches Licht er auf 
alle jene dunfeln Anklagen geworfen haben würde, denen 
bloß das Dunfel,. in welches fiefich huͤllten, einiges Ges 
wicht geben konnte. Bedenken Sie, wie fehr es ung, 
feine DBertheidiger, fehmerzen muß, uns einer Unter⸗ 
ſtuͤtzung beraubt zu fehen, von welcher wir fo wichtige 
Deiträge zu unferem Beweiſe erwarten konnten. Schlie⸗ 
gen Sie aus demjenigen, was uns, feldft in unferer Ars 
nuth, noch übrig blieb, auf die Hoffnungen, die wir 
uns dann erfi hätten erlauben dürfen, Urtheilen Sie, 
wie jehr es uns, bei einem fo denkwuͤrdigen Prozeffe, 
web thun mußte, Mangel an Zeit zu haben, die nöthis 
gen Unterredungen und Nachforichungen nicht vornehmen 
zu Finnen, unfere Bemühungen unzulänglich zu finden, 
und unjere Kräfte.aus Eifer überjpannen zu mäffen, 


Urtheilen Sie felbft, wie drückend das. Gefühl ift, daß 


wir Europa für Ludwigs Schifjal gleihjam verantwort 
lic, ſeyn muͤſſen, und doch gerade in der Wichtigkeit dies - 
fes erhabenen Berufes das größte Hinderniß finden, um 
demjelben würdig vorfiehen zu koͤnnen!“ 

„Won den, Shnen jo eben geicjilderten, —— 
ſchmerzhafter Gefühle durchdrungen, nahe ich mic) ends 
lich dem unglücklichen zehenten Auguſt, welcher ganz un⸗ 
ſtreitig das groͤßte Verbrechen Ludwigs ſeyn wuͤrde, wenn 
er an jeuem ſchauervollen Tage die Abſichten wirklich ge— 
habt haͤtte, die ihm beigemeſſen werden. Jetzt, in dieſem 
Augenblicke, beſchwoͤre ich Sie, Stellvertreter des Vol⸗ 
fes, die Vertheidiger Ludwigs nicht als Vertheidiger zu 
betrachten. Wir haben unſer eigenes Gewiſſen; wir ge⸗ 
hoͤren, wie alle andere, zum Volke; wir fuͤhlen, was das 
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Volk fühle; wir leiden, was das Volk leidet; wir wollen; 
was das Volk. will; wir find Buͤrger; wir find Frankrei— 
cher; das Blut, welches am zehnten Auguft floß, bat 
anch uns Thränen gekoſtet — und koͤnnten wir Ludrwigen 
für den Urheber der unbegreiflichen Ereignifle jenes Tages 

halten, fo ſtuͤnden wir jetzt nicht mehr vor den Schranfen, 

und fprächen nicht, mit muthiger — zu ſel⸗ 

ner Vertheidigung.“ 

„Indeſſen iſt Ludwig ——— und des —— 

Verbrechens angeklagt. Es liegt ihm daran, ſich vor 

Ahnen ſowohl, als Por Frankreich und ganz Europa, zu 

rechtfertigen. Sie muͤſſen ihn alſo hoͤren, muͤſſen alle ſchon 

gefaͤllte Urtheile, alle vorgefaßten Meinungen, alle feinds 

feligen Gefinnungen vergeffen. Sie muͤſſen ihn anhoͤren, 

als wenn Sie bet dem ganzen Auftritt der Verwuͤſtung, 

den ich noch einmal in-der Schilderung. Ihnen darftellen 

muß, fremde Zufchaner wären: dieß muͤſſen Sie, denn 

Sie haben Sich zu feinen Richtern beftellt.. Zwar hätten 
Shre; glänzenden Fortfchritte feit jenem Tage, den Sie 

ſelbſt unfterblich nennen, Ihnen erlaubt, großmuͤthig zu 

ſeyn — ich bitte aber nur um Gerechtigkeit.“ ., ing 

Sie erinnern fidy des zwanzigſten Junius; der Wels 

gerung Ludwigs, den Wünfchen des Volkes, welches, des 

waffnet in-fein Schloß gedrungen war, nachzugebenz ie 

erinnern Sich der Beharrlichkeit diefer Weigerung. Diefe, 

Beharrlichkeit erhitte die, einmal in Wallung gebrachte, 

Menge noch immer mehr. Man benußte die: Empfind⸗ 

lichkeit derfeldens man. vermehrte,. man unterhielt fie; 
man ſetzte der Menge noch neue Grillen: in den Kopf ; 
man. verbreitete Gerichte von Komplotten, von einer 
Parthei, welche Ludwigen aus der: Hauptſtadt bringen 
and entführen wolle; man fegte bei. diefer Parthei ausges 
breitete Hilfsmittel voraus; man fprach von Anſtalten, 
| N2 | 
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die gemacht wiirden, von Kaffenvorräthen, von Unffor⸗ 
men, von Anzeigen, die bei dem Buͤrgerrathe geſchehen 
feyn follten ; die Gerüchte nahmen täglid zu; die Gaͤh— 
rung.ftieg: und fo verftrich der Monat Julius unter Uns 
euben und Stuͤrmen. Indeſſen war Ludwig befchäftigt, 
diejelben zu ftillen. Anfaͤnglich hielt. er weislic dafür, 
man muͤſſe diefe Gerüchte von Vorkehrungen und Warfens 
vorräthen von ſelbſt verfliegen laſſen: jemehr fie aber zus“ 
itahmen, defto gefährlicher wurde die Gleichguͤltigkeit gegen 
diefelben.: Er ſah endlich die Norhwendigkeit ein, das 
Volk über feine Beforgniffe, auch” wenn Ifie eingebildet 
wären, zu beruhigen. Er kam alfo ſelbſt mit dem Aners 
Bieten, eine Unterfuchung anftellen zu Inifen, zuvor. 
Am 26. Julius fchrieb er an den Maire von Paris, und 
erfuchte denfelben, im Schloffe Unterfuhung anzuftellen, 
Zugleich gab er den Befehl, dem Matire alle Thuͤren zu 
öffnen. Det Mätre antwortete: daß er diefe Unterfuhung 
burch Mitglieder des Buͤrgerraths anftellen laffen wollte, 
aber fie wurde nicht angeftellt. Ludwig fehieb an die Nas 
Hönalverfammlung, theilte ihr feine Beforgniffe mis, und 
gab Nachricht, ſowohl von feinem Briefe an den Maire, 
As von der Antwort: deffelben. Die Nationalverſamm⸗ 
fung verfügte nichts. Indeſſen wurde die Gährung unter 
bem Wolke, durch die Anftalten, welche Ludwig machte, 
am dieſelbe zu erſticken, nur noch heftiger. Dieſelben 
Gerüchte erneuerten ſich; die Anklagen bei dem Bürger“ 
rathe begannen von neuem; die Gemuͤther wurden immer 
niehr erhitzt; man ſprach von nichts, als von Ludwigs 
Aübfetzung; man verlangte dieſelbe; man forderte ſie ſogar. 
Sle Kommiſſarien der Pariſer Sektionen kamen zuſam⸗ 
men, und überreichten am dritten Auguſt, mit dem 
Maire an der Spitze, der Nationalverſammlung eine Bitte 
ſchrift um Abſetzung des Königs, in Gemaͤßheit der, 
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Wuͤnſche des Volkes. Bald nachher verlangte man bie 
Abfegung noch lauter: man wollte dieſelbe erhalten, oder, 
fie fi) nehmen. Dan beftimmte den Tag, an welchem fie 
beichloffen werden follte; man erklärte, daß, mofern dies 
felbe- in der Sikung vom neunten auf den zehnten Auguſt 
nicht befchloffen feyn würde, die Sturmgloce geläutet, 
und der Generalmarfch gefchlagen werden follte, und daß 
der Aufftand des Volkes beginnen ſollte. Mittlerweile 
hatte. Ludwig feit den erften Tagen des Augufts die immer 
freigende Gefahr feiner Page bemerkt, die Bewegungen 
unter dem Volke beobachtet, und alle Tage: Nachricht 
von den Aeußerungen in der Hauptftadt erhalten. Es 
war ihm befannt, daß die Unruhen zunahmen; er fürchz 
tete Webereilung von der Menge; er fürchtete eine Vers 
leßung feiner Wohnung. In diefes Rückficht traf er einige 
Bertheidigungsanftalten, umgab ſich mit der Bürgermilis, 
nahm Schweizer igsSchloß, unterhielt einen noch genauern 
Briefwechſel mit Ben Obrigfeiten des Volkes, und unterließ 
feine von den Klugheitsanſtalten, welche durch die bisherigen 
Ereigniſſe ſowohl, als durch die Wichtigkeit der ihm dro⸗ 
henden Gefahr, nothwendig zu werden ſchienen.“ | 
„Endlich erfchien der neunte Auguſt, und mie dem⸗ 
felben nahm die Beforgniß Ludwigs zu. Dan fprach von. 
 Zufammenrottungen, von Vorkehrungen, und man machte 
ihm bange vor der Eommenden Nacht. Ludwig verdoppelte 
feine Anftalten. Es wurden zur Beſchuͤtzung des Schlofles, 
noch mehrere Bürgerfoldaten beordert; die Schweizer ’ 
mußten unter das Gewehr treten, und die Obrigfeiten 
des Volks wurden berufen. Er fchickte nach den Aufſe⸗ 
bern der Abtheilung von Paris und nach den Mitgliedern 
des Buͤrgerrathes, um alle Magiftratsperfonen, die am 
‚ meiften Anfehen oder Macht haben konnten, bei fih zu. 
haben, Diefe forderten, im Namen des Giefeges, die 
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die Buͤrgerſoldaten ſowohl, als die Schweizer, auf, das 
Schloß nicht ſtuͤrmen zu laffen. Sie trafen alle, unter 
den Umftänden nöthigen, Verfügungen; ja, der Maire 
felöft befichtigte die alisgeftellten Schildwachen. Bald 
nachher ertönte wirklich die Sturmglode, der Generals 
marfch wurde gefchlagen, und das Volk lief zufammen, 
Einige Stunden verftrichen in unthätiger Bewegung: 
. aber gegen Morgen brach das bewaffnete Volk auf, und 
nahm feinen Weg nach den Thuillerien. Hinter demſel—⸗ 
ben. folgten Kanonen. Bald befand fich das Volk bei 
dem Schloſſe, und die Kanonen wurden gegen die Thore 
deffelben gerichtet. Nun erfchien der Profurator: Syns 
difus der Abtheilung von Paris (Röderer) in Begleitung 
der Mitglieder des Buͤrgerraths. Sig ftellten dem Volke 
vor, daß es in fo großer Anzahl weder dem Könige, noch 
der Nationalverfammlung, eine Bittfchrift überreichen 
könne, und forderten es auf, durch zwanzig Perfonen 
aus feinem Mittel diefes thun zu laffen. Die Auffordes 
rung blieb ohne Wirkung. Indeſſen nahm die Menge 
immer mehr zu. Ein unzählbarer Haufe ftrömte auf den 
Karuſſelplatz; die Bewegungen wurden ftärfer, und die 
‚ Gefahr ſtieg. Die Magiftratsperfonen zeigten fih vor 
den Truppen. Der Ptokurator⸗Syndikus las den fünften 
Artikel des, am dritten Oktober erlaffenen, Geſetzes ab, 
ermahnte die Truppen, Ludwigs Wohnung zu beihüßen, ins 
demLudwig eine fonftitwirte Obrigkeit fey. Zugleich ertheilte 
er ihnen den Befehl, Gewalt mit Gewalt zu vertreiben. 
Gewiß ertheilte er diefen Befehl fehr ungern, aber er ers 
theilte ihn. Statt aller Antwort feuerten, vor feinen 
Augen , die Kanoniere ihre Kanonen ab. Sogleich ging 
der Prokurator⸗Syndikus in das Schloß zuruͤck, und gab 
Ludwigen Nachricht von der dringenden Gefahr, in wel 
‚her er fich befaͤnde: fo wie auch davon, daß er auf feine 
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Huͤlfe rechnen koͤnnte. Einige Stunden zuvor hatte | 


Ludwig bereits die Minifter an die Nattonalverfammlung 
abgeſchickt, um ſich eine Gefandfchaft aus ihrer Mitte zu 
erbitten, und jegt meldete er ihr abermals, in welcher 
Lage er ſich befände. Die Nationalverfammlung verfügte 
nichts. "Darauf riethen der, Prokurator⸗ Syndifus und 
zwei andere Auffeher der Abtheilung von Paris dem Koͤ⸗ 
nige, ſich nebſt ſeiner Familie in die Nationalverſammlung 
zu flüchten. Sie bewieſen ihm die Nothwendigkeit diefer 
Maasregel. Ludwig eilte nad) der Verfammlung, und 
eine Stunde fpäter begann der ſchreckliche Auftritt.“ 
„Dieß, Bürger Frankreichs, waren die Umftände; 


ſo ſind fie alfemein befannt, in allen öffentlichen Schrif⸗ 


ten erzählt, in die Protokolle der Nationalverfammlung 
eingetragen, mit Einem Worte, überall aufgezeichnet. 
Ich felbft Habe nichts dabei hinzugeſetzt; ich habe bloß 


durch dieſe traurige Kückerinnerungen meine Pfliht als . 


Verteidiger erfüllt; und wie viel mir dieje Pflicht gefoftet 
bat, können Sie aus der Kürze fchließen, mit der ich die 
Unmſtaͤnde erzähle habe. Aber, noch einmal: dieß waren 
die Umftände! Und nun, gerechte Männer, vergeflen 
Sie, wo möglich, die ſchrecklichen Wirkungen jenes blutis 
gen Tages; betrachten Sie blos die Urfachen.deffeldben — 
und dann fagen Sie, wo Ludwigs Verbrechen liegt!“ 
„Diefes Verbrechen müßte natürlichermeife entweder 
in dem liegen, was nad) der Flucht des. Königs in die 
Nationalverfammlung, oder in dem, was vor derfelben 
vorfiel. In dem, mas nad) derselben vorgefallen iſt, 
kann es nicht liegen; denn feit jenem Augenblicke hat 
Ludwig nichts gefehen, nichts gefagt, nichts gethan, nichts 
befohlen. Er hat den freimeillig: gewählten Zufluchtsore 
nur verlaffen, um denfelben mit dem Gefängnifle zu vers 
taufchen, in welchem er geblieben iſt, ſeitdem er denfelben 


# 
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verlaſſen hat. Wie der Streit ſich anfing, dieß weiß ich 
nicht; vielleicht wird es die Geſchichte nie erfahren — aber, 
wie dem auch feyn mag, auf Ludwig kann die Verants 
wortung nicht fallen, « u. J 
„Soll das Verbrechen in dem liegen, was vorher 
vorgefallen iſt, wo find denn da die Umſtaͤnde zur Anis’ 
klage? Sie haben von Ludwigs feindſeligen Abſichten geſpro⸗ 
chen: wo iſt aber der Beweis dieſer Abſichten? wo ſind 
die Thatſachen? wo ſind die Belege dazu? Man hat, auf 
eine unbeſtimmte Weiſe, eines Komplotts erwaͤhnt, 
um Ludwigen zu entfuͤhren, und ihn aus Paris zu ent⸗ 
fernen: wo ift aber das Komplett? wo findet fih eine 
- Spur, wo ein Beweis deffelben? Man bat von getrofs 
fenen Vorkehrungen gefprochen. Ich jehe allerdings Bors 
Eehrungen zur Vertheidigung; wo find aber die Wors 
fehrungen zum Angriffe? Woraus will man £udwigen 
beweifen, daß er der angreifende Theil geiwefen fey? Mo 
iſt der erfie Schritt, wo die erſte Bewegung dazu? Man 
hat es ihm vorgerüdt, daß er damals die Schweizers . 
wache noch gehabt habe: Nun fehe ich zwar wohl, aus - 
dem Protofolle der Mationalverfammlung, daß ein Mit 
glied am ten Auguft vorſchlug, man folle, mit dem’ 
ehrenvollften Zeugniffe der Zufriedenheit und Erfenntlichs 
keit gegen die Schweizer, befchließen, daß der König fein 
Schweizer Regiment mehr zur Wache haben Eönne; ich 
ſehe, daß viele Mitglieder verlangten, die Berfammlung 
folle, unter Feftfegung von Belohnungen für die Schweis 
. ser, und mit der Erklärung, daß fie fi um das Waters 
land verdient gemacht hätten, befchliegen, daß diejenigen, 
welche in Paris zurücbleiben würden; den Dienft, als 
Leibivache des Könige, ohne eine Aufjorderung der Eonftis 
tutionsmäßigen Obrigfeiten nicht verrichten dürften. Won 
diefen Borjchlägen wurde aber keiner angenommen. Dar⸗ 
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um biele ſich Ludwig an den, nicht widerrufenen, Befchluß 
der Eonftituirenden Verfammlung vom ısten September: 
„daß die Schweizer, bis zu Ablauf'der Kapitulationen, 
„ihre Beftimmung und Art des. Dienfies beibehalten 
ſollten.“ Ludwig durfte alfo Schweizer haben. — Man 
bat ihm vorgeworfen, daß er am Morgen Mufterung 


über die Truppen gehalten Habe — jo muß man auch, dem: 
Maire (Pethion) vorwerfen, daß er ebenfalls die ansger . 


ſtellten Schildwachen unterfuchte! Ludwig war eine fon; 


ftitutionsmäßige Obrigfeit; er hatte. das Recht, feine 
Wohnunglzu vertheidigen; er mußte dem Gefege für feine 


Sicherheit haften — und doch ſollte er nicht haben die nds 
thigen Vorkehrungen treffen dürfen, sum diefelben zu: 
behaupten! Man ift fogar fo weit gegangen‘, es ihm zum 
Verbrechen anzurechnen, daß er das Schloß mit Truppen 
bejeßte — hätte er es alfo durch den Haufen follen ftürs 
men lafjen? Hätte er dem Stärferen weichen follen? — 


und war denn die, ihm durch die Konftitution verliehene, . 


Gewalt nicht ein feinen Händen anvertrauter Scha&, dem 
ihm fogar das Geſetz antaften zu laffen verbot? Gefest 
es fäme in diefem Augenblicke die Nachricht, daß eine 
bingeriffene und bewaffnete Menge gegen Sie im Anzuge 
fey, und ohne Achtung für den geheiligten Karafter des 
Sefeßgebers, Sie aus diefem Heiligthume reißen wolle — 
fagen Sie, Bürger Frankreichs, was wärden Sie thun? — 
Man bat Ludwigen feindfelige Angriffsplane zugefchries 
ben — bierüber läßt er mit zwey Worten fich rechtferti⸗ 
gen. Iſt das der Angreifer, der, im nothgedrungenen 
Kampfe mit der Menge, aus eigenem Antriebe die Obrig⸗ 
keiten des Volks um ſich verſammelt, die Aufſeher der 
Abtheilung und den Buͤrgerrath zu ſich beruft, und ſogar 
die Nationalverfammlung einladet, deren Gegenwart 
vieleicht alles Ungluͤck würde verhuͤtet Haben? Iſt das 


- 
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Derjenige, welcher das Unglück des Volkes will, der die 
eigentlichen Beſchuͤtzer deſſelben den ftärmifchen Bewegun⸗ 
gen deflelben entgegen geſetzt?“ 

„Doch, was. rede ich vom Angriffe? Warum lafe 
ich die Laft diefer fchrecklihen Beſchuldigung fo lange auf — 
Ludwigs Haapte? Ludwig, fagte ich, wäre befchuldige 
worden, den Aufftand des Volkes veranlaßt zu haben, 
um gewiſſe Abfichten durchzuſetzen. Wem iſt aber nicht 
vielmehr bekannt, daß man, ſchon lange vor dem zehen⸗ 
ven Auguſt, den zehenten Auguſt vorbereitete, überdachte, 
im Stillen darüber brütete; daß man einen Aufftand gegen 
Ludwig für nothivendig erklärte, und daß diefer Aufſtand 
‘ feine Unterhändler , feine Apoftel, fein Kabinett und fein 
Direktorium hatte? Wem ıft nicht befannt, daß deswes 
gen Plane entworfen, Bündniffe gefchloffen und Ver— 
‚träge unterzeichnet wurden, und daß alles im Voraus 
zur Ausführung des großen Vorhabens, wodurch Frans 
reich feine jeßige Beſtimmung follte, . angelegt . 
und berechnet war?“ 

” »Dieß, Gefeßgeber Frankreichs, ſind Thatſachen, 
die ſich nicht wegleugnen laſſen. Es ſind dieſe Thatſachen 
durch ganz Frankreich erſchollen, und vor Ihren Augen 
vorgefallen. Hier, in dem Saale, in ·welchem ich jetzt 
fpreche, bat man fich um den Ruhm geftritten, Urheber 
des zehenten Auguſts gewejen zu feyn. Ich mache diefen 
. Ruhm denjenigen, die fich denfelben zueigen, nicht ftrets 
tig; ich will weder die Urfachen,. noch die Wirkungen jenes 
Aufftandes anfechten: ich behaupte bloß, daß, weil:dier 
‚fer Aufſtand lange vor dem sehenten Auguft bereits vors 
handen war, wie es gewiß’ und eingeffanden iſt, Ludwig 
unmoͤglich der angreifende Theil ſeyn konnte!“ | 

„Dennoch Flagen Sie ihn an. Auf ihn foll wenig: 
ſtens die Schuld des vergoffenen Bluts fallen! Mider 
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ihn ſoll es um Rache ſchreien! wider ihn, der ſich gerade 
deswegen der Nationalverſammlung übergab, um Blut: 
vergieffen zu verhindern! wider ihn, der niemals in fels 
nem. ganzen Leben einen blutduͤrſtigen Befehl ertheilte ! 
wider ihn, der am sten Dftober 1789 feiner Leibwache zur 
Verfailles verbot, fich zu vertheidigen! wider ihn, der 
lieber zu Varennes ſich zum Gefangenen ergeben, als den 
Tod eines einzigen Menfchen veranlaffen wollte! wider ihn; 
der am zwanzigften Junius allen Beiftand ausfchlug, und 
mitten unter dem Volke allein blieb; wider ihn, der, nicht 
weniger als Sie, über den ungläclichen Vorfall feufzt, durch 
welchen das Blut vergofien wurde! mider ihn, deffen 
Schmerz über diefen Vorfall bis zur Verzweiflung geht: 
der, fo fehr er fich auch bewußt iſt, nicht der Urheber deſſel— 
ben geivefen zu feyn, dennoch fich niemals darüber tröften 
wird, daß er vielleicht dazu die traurige BVeranlaffung gab! — 
und auf ihn könnten Sie die Schuld werfen?“ 

„Sranfreicher! foll der Nationalkarakter, welcher 
vormals Eure Handlungsweife bezeichnete, foll der Ka: 
rakter, in welchem Größe und Edelmuth Hauptzuͤge war 
ren, verſchwunden feyn? Wollt Ihr Eure Macht darin 
fuchen, daß Ihr Denjenigen vernichtet, der fich muthig 
den Stellvertretern des Bolfes in dieArme warf? Mollt 
Ihr die heiligen Rechte eines gefuchten Zufluchtsortes nicht 
Achten? Wollt Ihr bei dem äußerften Grade des Leldeng 
ungeruͤhrt bleiben; und follte Euch ein König, der feinen 
Thron verliert, nicht fehon von dem Schickſale gedrückt 
genug zu feyn fcheinen, um jede Vermehrung feines Ungluͤcks 
fir unmöglich zu halten? Frankreicher! Die Revolution, 
die Euch umfchuf, hat große Tugenden in Euch entwifz 
kelt, aber huͤtet Ench, daß nicht diefelbe die Gefühle der 
Menfchlichkeit in Euch erfticke; denn ohne Menſchlichteit 
gibt es Feine wahre Tugend!“ & 
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„Hoͤret, was die Gefchichte dem Urtheile der Nach⸗ 
welt zueuft: Im zwanzigſten Sabre beftieg Ludwig den 
Thron, und im zwanzigften Jahre war er ein Mufter 
von Reinigkeit der Sitten, Er war frei von jeder ftrafbas 
ven Schwäche, von jeder verderblichen Leidenſchaft. Er. 
war wirchfchaftlich, gerecht, fireng, ein jiandbafter Freund 
des Volkes. Das Volk verlangte die Abftellung- einer 
druͤckenden Auflage; und er ftellte diefelbe ab. Das Volk 
verlangte die Aufhebung der Leibeigenfchaft; und er hob 
diejelbe zuerft auf feinen Krongätern auf. Das Volk 
wünjchte Werbeflerungen in der Kriminal: Suftiz, um 
das Schickſal der Angeklagten zu erleichtern: und er machte 
dieje Verbeſſerungen. Das Bolf wollte, daß jene Taus 
fende von Franfreichern, welche durch ein hartes Hera 
fommen von den Bürgerrechten ausgeichloffen wurden, 
diefe Bürgerrechte erhalten follten; und fie wurden ihnen, 
vermöge eines Gefeßes, ertheil. Das Volk verlangte 
Sreihelt; Ludwig gab fie ihm a), und kam ihm mit Aufs 
opferungen zuvor. Dennoch war es im Mamen diefes 
Volkes, daß man .. . Bürger, ich vollende nicht; ich 
ftehe ftill vor der Gefchichte. Bedenken Sie, daß Sie 
Über den Ausfpruch derfelben richten, und daß Ihr Urtheil 
das Urtheil aller Jahrhunderte jeyn wird.“ — 

Die Ruhe, die Faſſung, die Selaffenheit und Kalts 
blütigkeit, welche der König während der ganzen Zeit 
zeigte, da er fich in der Berfammlung aufhielt, wurden 
felbfi von feinen bitterften Feinden bewundert. Ludwigs ' 
Gewiſſen machte ihm Eeine Vorwürfe; er hatte rechtfchafz 
fen, feiner Pfliht und feinen Grundfägen gemäß gehans 
delt: wie hätte er, unter folhen Umftänden, unruhig 


feyn koͤnnen? Wie hätten ihn Vorwürfe Fränfen können, 


2) Bei piefen Morten drückten die Zuhörer auf den Galerien, durch 

r ein lautes Zifchen, ihren Unmillen aus. r. De Seze ließ Daher, 

— dem zum Drucke beſtimmten Exemplare feiner Mede, diefs 

telle weg; allein es mußte diefeibe, auf Befehl der National 
Tonvention, wieder Hergefielle werden. 
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von denen fein Gewiſſen Ihm ſogte, daß ſie ungegruͤndet 
waͤren? 

Waͤhrend der Vorleſung Anet Schutzſchrift mußte 
Hr. de Seze einigemal einhalten, um Athem zu holen. 
In dieſer Zwiſchenzeit ſprach der Koͤnig mit ſeinen Sach⸗ 
waltern, und es wurde bemerkt, daß er ſeine gewoͤhnliche 
heitere Miene hatte, und bei dem Gefpräche freundlich 
lächelte. 

Nachdem Hr. de Seze feine Vertheidigungerede ge⸗ 
endigt hatte, ſtand der König auf, und las von einem, 
Blatte Papier die: folgenden Worte ab: | 

„Man hat Ihnen fo eben die Gründe zu meiner Ver⸗ 
theldigung vorgetragen. Sch will diefelben nicht wieders 
holen. Da ich vielleicht das letztemal vor Ihnen fpreche, 
fo bezeuge ich, daß mein Gewiffen mir keine Vorwuͤrfe 
macht, und daß meine VBertheidiger nichts gejagt haben, 
als die Wahrheit. Niemals habe ich mich vor einer 
öffentlichen Prüfung meines Betragens gefürchtet, aber 
die Vorwürfe, daß ich hätte das Blut des Volkes vergießen 
wollen, und daß ich Schuld an dem unglücklichen zehnten 
Auguft fen, diefe Vorwuͤrfe befümmern mich tief. Sich 
geſtehe, daß ich, durch die vielen Beweiſe meiner Liebe 
für das Volk, und durch mein ganzes bisheriges Betras 
gen, glaubte bemiefen zu haben, daß ich mich gerne Felbft bloß 
ftelle, um des Volkes zu ſchonen, und daß eine folche Befchuls 
digung niemals gegen mic) würde vorgebracht werden.“ _ 

Nunmehr ließ der Präfident dem Könige die Schluͤſſel 
vorzeigen, und fagte dabei: ‚Ludwig, die Konvention 
bat beichloffen,: daß diefe Schläffel Ihnen follten vorges 
zeigt werden. ‚Kennen Sie diefelben?“ 

: Der Köntg, Ich erinneremich, Thierry ein Bund 
Sclüffel übergeben zu haben, weil ich, nachdem ich meine 
Wohnung verlaffen hatte, derfelben nicht mehr. bedurfte, 
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Der, Praf ident. Kennen Sie — Seife? | 
(Er hielt dem Könige einen derfelben vor. ) | 
Der Koͤnig. Seit fo. langer Zeit habe ich von dies 
fen Schlüffeln feinen Gebrauch gemacht, daß -ich nicht 
‚behaupten kann, es fey der nämliche, den ich fenne.: 
Der Präfident. Ludwig, habeu Sie ſonſt noch 
etwas zu Ihrer Vertheidigung vorzubringen? 
Der König. Nein. 
Jetzt wurde der König in das Vorzimmer des Ver⸗ 
ſammlungsſaales gefuͤhrt. Seine Sachwalter begleiteten 
ihn dahin. Als er Herrn de Seze ſehr erhitzt ſah, aͤußerte 
er Beſorgniß, daß dieſe Erhitzung ſeiner Geſundheit ſchaͤd⸗ 
lich ſeyn möchte, und. fragte ihn, ob — — anderes 


Hemd anziehen wolle a)? * 
Der Koͤnig wurde auf eben die Weiſe — dem ¶Tem/ | 


bel zurück. gebracht, wie er hergekommen war. Er ſprach 
ziemlich viel und mit der groͤßten Ruhe des Geiſtes. Als 
Jemand der Roͤmiſchen Geſchichtſchreiber erwaͤhnte, fügte 
der Koͤnig: „Tacitus iſt mir lieber als Livius; denn der 
letzte legt ſeinen Feldherren Reden in den a welch⸗ 
ſie ie ſicherlich nie gehalten haben.“ 

Der Koͤnig bemerkte, daß der Prokurater · Sonsifine 
den. Hut aufbehielt, welches derfelbe nicht gethan harte) 
ols er. dben- König zum erftenmale nach der Konvention ber 
gleitete, Der König bemerkte diefe Unhöflichkeit, und 
fagte : „als Sie das vorigemalum mich waren, da hatten 
Sie Ihren Hut vergeflenz: — aber haben > Ihre 
Geſundheit beſſer bedacht b).“ 0 | 

Eben dieſer Prokurator⸗ — — Verben⸗ 
gungen gegen einige Leute auf der Straͤße, und winkte 
vertraulich mit der Hand. Der Koͤnig ſagte: „das ſind 
wohl Leute aus Ihrer Sektion?“ — 24 Nein, “ erwie⸗ 


e) Moore Journal T.a. S. — b) Ebendaſeibſt. 
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derte Chaumette, „ſie gehören nicht zu meinen Sektion: 
allein es find Mitglieder des am zehnten Auguft erwaͤhlten 
Buͤrgerraths, und dieſe fehe ich immer gern.“ 

Der Maire hielt feine Tabaksdofe in der Hand, auf 
deren Deckel das Bildniß feiner Gattinn befindlich war. 
Der Sefretair des BHürgerrarhs beſah daffelbe, und fagte 
die gewöhnliche Schmeichelei: das Urbild fey jchöner, als 
bas Gemälde. Diefes erregte die Aufmerkfamfeit des ’ 
Königs. Er betrachtete das Gemälde, und fagfe? „wahr 
lich, Herr Chambon ift fehr glücklich, wenn feine Gemah⸗ 
linn noch fchöner ift, als diefes Gemälde ).“ 

In einer Straße wurde gerufen: „Fenſter zu! Felt 
fier zul“ Der König fagte: „das ift abſcheulich.“ Man 
fragte ihn: wie er das meinte? „Ach!“ fagte er: „ bus 
glaubte, man riefe hoch lebe La Fayette!“— 

Sobald der König nebft feinen Sachmaltern den Vers 
fammlungsfaal verlaflen hatte, ſtieg Manuel auf den 
Rednerſtuhl, und verlangte: daß die Vertheidigung des 
Königs ſowohl, als die von ihm gehaltene Nede, gedruckt 
und nad) den 84 Abtheilungen Frankreichs verfandt wers 
den follte, und daß die Debatten über diefen Gegenftand 
nicht eher anfangen follten, als drei Tage nachher, nachs 
dem dieje Schriften unter die Mitglieder der Konvention 

- ausgetheilt jeyn würden. Dagegen verlangten Duͤhem 
und Bazire, daß das Urtheil über den König auf der 
Stelle follte ausgefprochen werden. Auch Amar vers 
langte die augenblicklihe Verurtheilung des Königs, und 
fagte: die härtefte Strafe würde für die Verbrechen, wel⸗ 
che diejer Tyranı begangen hätte, immer noch zu leicht 
feyn. Die Zuhörer auf den Gallerien Elatfchten lauten 
Beifall bei diefen abfcheulichen Morten. ' 

tanjuinais trat auf, und fagte: Diefer Vorſchlag 


a) Ebendaſelbſt. S. 364 
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iſt abſcheulich. Die Zeit iſt vorbei, in welcher blutduͤrſtige 
Menſchen uns durch Drohungen zwingen Eonnten, ihren 
Willen zu thun. Sie wird Aber wieder Eommen, wenn 
Ihr ohne alle Berathſchlagung einen fo wichtigen Ber 
ſchluß faſſet. Bei dem Prozeſſe Ludivigs müffen alle dies 


jenigen Formalicäten beibehalten werden, welche, zur 


Sicherheit der Bürger des Staates, eingeführt find. Ja 
es wird fogar Leute geben, die da fagen werden: die Urs 
heber der Verſchwoͤrung des zehenten Augufts hätten fein 
Recht, Ludwigs Richter zu ſeyn — — 

( Bei diefen Worten entftand ein großer und faſt aliger 
meiner Laͤrm in der Berfommlung. Man tief den Redner, 
von allen Seiten her, zur Ordnung.) 
Thuͤriot. Laßt Lanjuinais nicht weiter fprechen. 
Er fucht einen buͤrgerlichen Krieg zu veranlaffen. 

. Leonard Bourdon und Dübois Crancg vers 
langten, daß er nad) dem Gefaͤagniſſe der Abtei gejchickt 


werden folle, weil er die Helden des zehenten Augnſts ges 
läftere habe. Legendre fchrie: man folle fogleich, ohne . 


Aufſchub, den König verurtheilen. Kerfaint wandte 


fid) gegen Legendre und fragte ihn hoͤniſch: willft Du . 


hier Richter, oder Fleifcher feyn? Das Gejchrei wurde 
immer lauter, Endlich rief Mazuyer: Laßt doch den 
Ranjuinais feine Worte auslegen: es muß fich es Seders 
mann zue Ehre rechnen, ein Urheber der Verſchwoͤrung 
des zehenten Augufts genannt zu werden. 

Sanjuinais fuhr fort: ja, ja, das ift meine Meis 


nung. » Sch habe bloß den Ausdruck wiederholt, den man 
fo oft auf diefem Rednerſtuhle gebraucht hat. Brutus, 


deſſen Bruftbild ich hier vor mir fehe, war auch der Lirhes 
ber einer Verſchwoͤrung, in dem Sinne, wie ic) es meine, 
(Lauter Beifall) Ich fage bloß, daß Ihr nicht zugleich 

Ankläger und Richter ſeyn koͤnnet. Da viele unter uns ſich 
| auf 


⸗ 
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‘auf eine fehr graufame Weiſe geäußert haben: ſo koͤnnen 
wir nicht Richter feyn. Weberhaupt fage ih Euch, daß 
mehrere unter uns lieber umfommen würden, als irgend 
Jemanden, wäre es auch der abſcheulichſte Tyrann, mit Vers 
— aller gerichtlichen Formen zum Tode zu verurtheilen. 


Carra. Man muß bedenken, daß das Wohl des 
Volkes die Verurtheilung noͤthig macht. | 


Lanjuinais. Das Wohl des Volkes. — 
Re daß die Konvention ungerecht verfahre, daß fie ſich 
entehre. - Wenn Ihr Euch zu Ludwigs Richtern aufwerft, 
fo feßt Ihr das Wohl des Volkes in Gefahr. Ich verlange, 
daß Ihr Euern Befchluß widerrnfet, vermöge welches She 

erklaͤrtet, daß Ihr Ludivig richten wolltet, und daß Ihr, 
zwei Tage nachher, nachdem ſeine Vertheidigung gedruct, 
amd unter Euch wird vertheilt ſeyn, in Ruͤckſicht auf ihn 
eine Maasregel der Sicherheit nehmen ſollet. vu 
Kaffron (Mitalied der Konvention fiir die'Stabe 
Maris) verfuchte zu reden, focht heftig mit den Händen, 
und öffnete feinen Mund fo weit, daß ein Tauber geglaubt 
Haben würde, der Mann rede fehr vernehmlich, Ungluͤck⸗ 
ficher Weife war er aber ſo heiſer, dag ihn feine nächften 
Nachbarn nicht verftanden, Hierdurch wurde er Immer 
noch mehr erbittert, verzog fein Geſicht noch mehr, und 
firengte noch vergeblicher feine Lunge an. Endlich riethen 
ihm feine- Nachbarn, die Mitleiden mit Kam hatten, feine 
Gedanken ſchriftlich bekannt zu machen. Er that es, und 
der Praͤſident las, wie folgt: „Ludwig Capet hat, auf 
adie legte Frage, welche der Präfident an ihn that, geants 
»wortet, daß er zu feiner Vertheidigung nichts weiter 
vorzubringen wiſſe. Darum verlange ih, daß man ſo⸗ 
„gleich, durch namentlichen Aufruf, das Urtheil uͤber ihn 
„ſpreche: denn es iſt in jedem Kriminalfalle la 
eitfurr ©. © 
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„odaß man das Urtheil ſogleich ſpricht, ſobald der Anges 
klagte feine Vertheidigung geendigt hat.“ ı 
| Dieſe Meinung erhielt den lauten Beifall der Zubörer 
den Gallerien. Allein niele Mitglieder. der Verſamm⸗ 
‚Jung verlangten, daß man ihnen doch etwas Zeit laſſen 
moͤchte, um der, ſo eben gehoͤrten, Vertheidigung nachzu⸗ 
Venken. Det Wesel auf den GSuallerlen ſchrie laut über 
diefe Aeuferung. "Einige Neitglleder trırgen darauf an, 
die Gallerlen zur Ruhe zu verweilen: dadurch wurden 
aber dieſelben nur noch laͤrmender und lauter. Ein Mit⸗ 
Rlied ſchlug vor ‚die. Sitzung aufzuheben. Ganz raſend 
Aber dieſen Vorſchlag ſprang D uͤche m mittenin den Saal; 
“te. wathendſten: Maratiſten verließen ihre Sitze und um⸗ 
“Haben ihn, . Tod dem Tyrannen!n Tod dem Tyraunen! 
FIchrle er, blickte zu den Gallerten hinauf; und ſchien ſie um 
Weiſtand anzuftehen, während er, zu gleſcher Zeit, dem 
— de: Fermont durch Gebehrden; drohte a). 
IMar dy (von Rouen) fing eine Rede an, in welcher 
darzuthun ſuchte, wie ungerecht es ſeyn wuͤrde, einen 
Menſchen auf eine ſo uͤbereilte und tumultuariſche Weiſe 
nim Tode zu verurtheilen. Er konnte aber nicht. zum 
Worte kommen. Je mehr gr ſeine Stimme erhob, defte 
ante ſchrien die Moaratiften. ‚Er mußte aufhören. 

- Der Präfidentide Fermont ſaß ganz ruhig, und 
if die Wuth diefer Lente: ſich erſchoͤpfen. Endlich fagte 
er: um diefer Verwirrung ein Ende zu machen, frage ich 
die Verſammlung ſoll die Veructheilung Ludwigs noch 
aufgeſchoben werden, oder ſoll das Urtheil ſogleich gefprog 
hen werden? — Die Mehrheit der Stimmen war für ben 
Aufſchub. Sechzig bis achtzig der wuͤthendſten Maratifien, 
unter denen fi Dühem, Billaud, Thuͤrlot, Juͤ⸗ 
dien und: Camille Desmoulins, — aus 

a) Moore Journal, T. 2. E. 362... 


— 
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zeichneten, drängten ſich, unter dem Beifallklatſchen des 
Gallerienpoͤbels, auf den Präfidenten zu. Duͤhem ftellte 
fi) gerade vor den Präfidenten, drohte demfelben mir ger 
balkter Fauft, und verlangte, dag durch namentlichen Auf⸗ 
zus geſtimmt werden*folle. . Juͤlien nannte den Präs 
fidenten einen Boͤſewicht, einen. Verräther, trat auf die 
Mednerbühne, und verlangte das Wort, um gegen dem 
... zu fprechen, 

‚ Der Präfident. Die tft. das leichteſte Mittel, 
Sa Wort zu erhalten; denn ich vermweigere daffelbe Nies 
manden, der gegen mic) fprechen will,. Nur frage ichs 
ob mic) die Verſammlung vorher anhören will, damit ich; 
die Thatiache etlaͤutere, welche, zu Beſchwerden gegen 
. Beranlaffung gegeben hat? or, wid 

„Viele Mitglieder riefen " Sa, ja, ja! i 

\„ Marat, Albit te, Billaud und Robespierre 
(rien: „Nein, nein; wir widerfegen uns; wir ‚wollen 
uicht, dab er gehört werdet“ Juͤlien rief: „ich habe 
das Wort, Bürger, man will die Republik zerſtoͤren!“ 
Es entftand ein neuer Lärm. Endlich ſprach Juͤlien: 
„Ja, man will die Republik zerftören, vernichten... 
(Mener Lärm) „zwanzigmal,“ fo fuhr, Juͤlien fortz 
„awanzigmal will ich diejelben Worte widerholen, wenn 
Ihr mich, unterbrechet. Man will die Republik zerſtoͤren; 
aber fie wird beſtehen, ungeachtet aller Anfälle der, Arts 
fofraten.. Und wir, die beftändigen Freunde des Volkes, 
bie muthigen Vertheidiger ſeiner Rechte, wir lachen uͤber 
Eure vergeblichen SBemuͤhungen. Wir wollen als freie 
Männer umkommen, und die Republik retten! Ich bes 
wohne ben Berg, a) und N: Berg foll unfer Thermo⸗ 
ppla ſeyn! Der Praͤſident iſt auf eine ſchaͤndliche Weiſe 


L Redner meinte damit die höchtten in 
7 nase ws die Meran taben, inte dem — 
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partheilſch für den Köntg.: Er hat, mie man weiß, helm⸗ 
liche Zufammenfünfte mit Malesherbes, dem Vertheldi⸗ 
ger des Tyrannen, gehabt. In dieſen Zuſammenkuͤnften 
war gewiß nicht von dem Wohl des Volkes, ſondern von 
dem Wohl der Tyrannen die Rede. So eben hat der 
Praͤſident auch hier, auf eine mittelbare Weiſe, die Sache 
der Tyrannen vertheidigt. Der Praͤſident hat bewieſen, 
daß er unſeres Zutrauens unwuͤrdig iſt. Darum verlange 
ich, daß man ihm die Glocke aus der Hand reiße, daß 
er fich in den dunkelſten Winkel des Saales verſtecke, um 
feine Schande ‚zu verbergen, und daß der Altefte Praͤſi⸗ 
— ſich an ſeine Stelle ſetze. Dieß verlange ich. 

Der Poͤbel auf den Suenen klatſchte lange F 
J Haͤnde. 

Der Präfident. Sch erſuche die Verſammlung/ 
mich jetzt eben-fo ruhig anzuhoͤren, als ich vorher den 
ſchandlichen Auftritten, welche vorgefallen find, zugeſehen 
habe. Wenn man den Praͤſidenten einer ſo ſtrafbaren 
und thoͤrichten Partheilichkeit beſchuldigt, ſo muß er ſich 
vertheidigen. Es iſt wahr, daß Malesherbes geſtern bef 
mir geweſen iſt; es iſt wahr, daß die drei Vertheidiger 
Ludwig Capets mich heute fruͤh beſucht haben: aber die 
Thure eines Praͤſidenten der Konvention muß allen 
Staatsbuͤrgern offen ſtehen. Malesherbes brachte mir 
geſtern einen Brief, den ich der Verſammlung vorleſen 
ſollte, und heute kamen ſie zu mir, um ſich bei mir zu er⸗ 
kundigen, wie ſie ſich, bei ihrer Erſcheinung vor den 
Schranken der Konvention, verhalten ſollten. 

Bentabole. Es if beſchloſſen worden, daß das 
Urtheil über den vormaligen König gleich nachher gefpros 
den werden folle, nachdem er feine Vertheidigung würde 
vorgebracht haben. Da nun diefer Befchluß vorhanden. 
iſt, fo verlange ich, daß derfelbe vollzogen iverde. 


Couthon. Ludwig Capet iſt großer Verbrechen ana 
geklagt. Ich halte ihn derſelben fuͤr uͤberwieſen. Da er 
nun angeklagt iſt, ſo muß er auch gerichtet werden: und 
zwar muß er durch Euch gerichtet werden; denn Euch hat 
die Nation zum Gerichtshofe in dieſem Prozeſſe gewaͤhlt. 
Ihr habt die Auklageakte gegen Ludwig Capet aufgeſetzt; 
Ihr habt ſeine Vertheidigung von ſeinen Sachwaltern 
gehoͤrt: nun bleibt Euch alſo nichts mehr weiter übrig, 
als das Urtheil auszufprechen. Man fpricht viel von For⸗ 

wmalitäten: aber man bedenft nicht, daß Ihr keine juris 
ſttſchen Formalitäten zu beobachten braucht, weit Ihr die 
‘ Stellvertreter des Souverains feyd. Formalitäten braucht 
man zwar, da, wo die Thatfachen zweifelhaft find: bier 
find aber die Thatſachen erwiefen. Sch fchlage folgenden 
Beſchluß vor: die Nationalverfammlung befchließt, daß 
die Berathichlagung über die Verurtheilung Ludwig Ca⸗ 
pets eröffnet ift, und daß diefelbe ununterbrochen, mit 
Beifeitefegung alfer anderer Gefchäfte, fo.lange fortgefeßt 
‚werden folle, bis das Urtheil ausgefprochen feyn wird. 

Dieſer Vorfchlag wurde von der RAUM einftims 
mig angenommen. 

Lanjuinais fagte: "Sc verlange, daß in dem 
Dekrete, welches Ihr, auf Couthons Vorfchlag , fo eben 
abgegeben habt, die Worte, bis das Urtheilausge 
fprohen ſeyn wird, fo abgeändert werden: bis das 
Schikfal Ludwig Capets entfhieden feyn 

wird. Diefe Abänderung iſt hoͤchſt wichtig. 

Mehrere Stimmen riefen: diefe Abänderung iſt eh 
nem förmlichen Bejchluffe zumider, welcher ſagt, daß 
Ludwig Capet gerichtet werden ſolle. a 
Delbrer. Sch unterftüge die Abänderung. Zwar 
weiß ich wohl, daß Euer erfter Befchluß dem Ausdrud - 
gerichtet enthaͤlt. Allein Ihr Habt ſeither ſehr einleuch 
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sende Grunde dagegen” gehört. Ihr werdet deren noch 
mehr hoͤren, und es iſt moͤglich, daß Ihr einſehet, wie 
es nicht wohl gethan war, Euern erſten Beſchluß in jenen 


Ausdruͤcken abzufaſſen. ch glaube, daß Ihr nicht als 


Richter; fondern als Politiker, fprechen müßt, und viele 


. der Konvention denfen eben fo. 


Couthon. Ich will uͤber Niemandes —— 


gen entſcheiden; aber das iſt wahr, daß der letzte Vor⸗ 


ſchlag, welcher den meinigen auf eine fo unbedentehde 
Weiſe zu verändern fcheint, denfelben dennoch zu etwa 
ganz anderem macht, und affrabar eine * At, Dir 

man uns legt. Er: % i 

Salles unterſtuͤtzte den Vorſchlag des ———— 
allein die Maratiſten unterbrachen ihn mit heftigem Ge 
ſchrei, und liegen ihn nicht zum Worte kommen. Er ver⸗ 
lieg den Rednerſtuhl, mit der Erklärung, dag die Meinun⸗ 
gen in der Konvention: nicht frei wären, und daß man 
gleichfam mit der Piſtole auf der Bruft ſtimmen muͤſſe. 

Pethion trat anf die Rednerbühne. Er fonnte 
* eben ſo wenig zum Worte kommen. Chabot, 
Bentabole und Billaud, uͤberſchrien ihn hartnaͤckig. 
Als er es deſſen ungeachtet verſuchte zu ſprechen, trat Das 
tat vor. ihu, und ſchrie ihn an: „Ey, zum T—I! Gie 
erden doch nicht hier ein Worrecht verlangen? Die Des 
batte ift geſchloſſen; und dennoch wollen Sie fprechen!“ ; 

Chabot, Duͤhem, Legendre und Juͤlien 
riefen zugleich: „Nein, Nein! Niemand ſoll hier ein 
Vorrecht haben!“ 

Der Praͤſident. Einige Mitglieder verlangen, 
daß Pethion gehoͤrt werde; andere wollen dieß nicht zuge⸗ 
ben: ich will alſo daruͤber ſtimmen laffen. 

Marat. Das Stimmen ift ganz unnöthig; denn 
die Debatte ift gefchloffen. (indem er fich gegen die Mit⸗ 
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glieder des Berges kehrte) Sehet Ihr nicht / daßdieſer 
Praͤſident die Partheilichkeit ſelbſt⸗ Aſt. Er führt uns 
heute den ganzen Tag an der Naſe herum. — 

Der Praſident ließ ſtimmen, und es wurde, 
durch eine große Mehrheit, beſchloſſen, daß Pethion ſollte 
gehoͤrt werden. — BE 

Pethion. Ich will nur Ein Wort Jagen. Yo. + 

(Lautes Geſchrei der MaratiſtenJ). 
Pethion. Ich begreife nicht /wie man in einer fo 
wichtigen Sache .. OF 
(Lautes Geſchrei. Eine Stimme rief: „Stille, 
ſtille, Hört den: König Pethiontt) 000 
Pethion. Bürger. Präfident,ich: erſuche Sie; 
Ruhe und Ordnung zu bewirken. ” 

Der Präfident. Wie if das möglich ‚unteres‘ 
nem fo entſetzlichen Lärm 1 nel 4 
Dahem. Wir brauchen: Pethions einſchlaͤſernde 
Beredſamkeit nicht. Me ee. 0 

Legendre. Wir brauchen nicht, "daß er uns ſchul⸗ 
meiſtr eee 9. 

—Pethilon.AIch bagreife nicht, wie man) in: einer 
fo wichtigen Sache, als diejenige if, mit der wir uns 
gegenwaͤrtig beſchaͤftigen . .... : ' 1 ee 

| (Viele Stinmen: „Ha Uhal ha! der Koͤnig 
Hieronymus Perhiont“ a | 5 

Einer von den Girondiſten ſtand auf, und rief: „end-- 
fich, meine Herren, verlieven wir die Geduld !*: Die Mas 
tatiften fanden nunmehr. alle-auf, und riefen: „Warlich, 
es iſt Zeit, daß diefer ärgerliche Streit: aufpöret" Beide: 
Partheien gingen auf.einander. 106, und. es kam unter eis‘ 

nigen Mitgliedern. desjelben zum: Gefechte, ſo, daß 
Schläge und Rippenſtoͤße ausgetheilt wurden, “Der Praͤ⸗ 
ſident bedeckte ſich, zum Beweiſe, daß er die Verſamm⸗ 
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hung nicht: mehr in Ordnung zu Halten: vermöge; "Ente 
lich, nachdem bie un — hatten; ward es 
leder fl 3% Ä 
seDer Prafident:, Solche Vorfälle fi find fer trau 
RR Ich erſuche die Verſammlung, wenigftens zu bedens, 
ken, was ſie ſich ſelbſt ſchuldig iſt. Ich weiß zwar wohl, 


daß man dieſen Laͤrm verurſacht hat, damit Pethion nicht . 


‘fpreche, .Die Verſammlung Hat aber, duch Mehrheit 
der Stimmen, entfchieden,. daß Pethlon gehört werden 
fol. Aus diefem — m er Mon. Pethion, Di 
Haft das. Wort. 

Pethion. Sehenteke Sr auf fe Weiſe bie, 
wichtigſten Staatsfragen? .... | 

(Abermaltge Unterbrechung. Der: Praſident euft: die 
Unterbeecher zur Ordnung und Pethion fahre fort). Nicht 

durch Gewaltthätigkeiten, nicht durch Perfönlichkeiten. 

tönnen wie über Perſonen oder Sachen abfprechen. Jetzt 
kann Niemand fich auf diefen Nednerftuhl:ftellen, ohne 
ſich der abſcheulichſten Verlaͤumdung auszufegen, , Man 
heißt fogleich ein fchlechter Staatsbürger, ein Feind. ‚dep 
Sreiheit, wenn man. nicht diefer oder jener-herrfchenden 
Meinung beiftimmt, Wie wollen wir dann andere. freh 
machen, da wir felbft nicht einmal die Freiheit haben, uns 
fere Meinung zu fagen? Menn man, bei Gelegenheit einer 
Sache, die von folher Wichtigkeie iſt, wie diefe, eiuem 
übereilten Befchluffe zuvor fommen will, fo heißt man 
ſogleich, ein fchlechter Staatsbürger, ein Feind der Frein 
beit, ein Königlichgefinnter.: Haben wir nicht alle geſchwo⸗ 
ren, daß wir feinen König mehr dulden wöllten: und wo 
ift der, der es wagen dürfte, feinen Eid zu brechen? Wer 
iſt unter ung, der einen König will? .... 

(Es entftand ein allgemeines Gefchrei: » Niemandt 
Niemand! ‚Der Herzog von Orleans, fhwang feinem 
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Hut hoch indie Luft, zum Beweiſe, daß auch er einen 
Abſcheu vor dem: Königthume habe.) 

Pethion fuhr fort: Es ift jet nicht davon die Rede 
das Koͤnigthum abzuſchaffen, denn dieſes iſt abgeſchaft; 
es iſt nicht davon die Rede, das Schickſal eines Koͤnigs 
zu beſtiimmen, denn Ludwig Capet iſt nicht mehr König: 
fondern@ße iſt die Rede davon, über einen einzelnen Mens 
fchen abzufprechen, Ihr ſeyd feine Nichter; und in der 
That nur Ihr könne feine Richter feyn: denn es komme 
gar nicht darauf an, ob der Tyrann durch feine Verbre⸗ 
hen pofitive Geſetze verlekt babe, fondern ob feine Vers 
brechen das Wohl des Staates verlegt haben. Mahrlich, 
die Verbrechen Ludwigs des XVI. find befannt genug. Es 
mag zwar in dieſer Berfammlung einige Perfonen geben, 
die von diefen Verbrechen noch nicht völlig. überzeugt find, 
Darum habt Ihr, ſehr weislich, befchloffen, daß Ihr erſt 
noch unterſuchen wollet, ehe Ihr das Urtheil ſprechet. 

Bazire. Pethion hat die Sache nicht welantert 
ſondern dieſelbe nur noch mehr verwirrt. 

Die Sitzung wurde aufgehoben. | 

Am Abende deffelben Tages wurde im Jakobinerklub 
berichtet, was in der Konvention vorgefallen ſey, und 
daß Manuel es gewagt habe, den Antrag zu thun, daß 
die Berathſchlagung uͤber die Verurtheilung des Koͤnigs 
drei Tage lang aufgeſchoben werden ſollte. Der Klub 
heſchloß hierauf, Manuel aus dem ——— ihrer 
—— auszuſtreichen. 

Den Zuſtand der Stadt Paris zu dieſer Zeit ſchildert 
— General Duͤmouriez folgendermaßen; „Der König 
war im. Gefängnifle; die rechefchafienen Leute. wurden⸗ 
unter dem Namen der Feuillants, der Gemäßigs 
ten, der Palitifer, u. f. w. verfolgt; die Konflitution 
war BEER Paris befand ſich in der Gewalt der Fo⸗ 


>. 
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berieten, welche von den Birondiften nach Parid- waren- 
gerufen worden, welcheaber, fobald fiedafeldft anlangten,- 

von den Jakobinern verführt und in iht Intereſſe gezogen 
wurden. Diefe Föderirten drohten damals dem Perhion, 
Briffot, den Übrigen Häuptern der Sirondiften und dem 
Generale Diimourieg, mit der Buillstine a)... .- Die; 
Konvention war in zwei,’ gleich abſcheuliche, —— | 
getheilt, in die Maratiften und Girondiſten. Die erften, 
welche aus den wuͤthendſten Jakobinern beftanden, vers 


bargen weder ihre Laſter, noch Ihre Verbrechen, Ste ' 


durfteten nach Blut und Mord. . . . Die andere Faktion 
beftand aus Metaphyſikern und Politſtern Schon ſeit 


langer Zeit hatte fie die Uebermacht gemißbraucht, welche 


größerer Verſtand und beſſere Erziehung ihr verſchaft hats 
sen. Sie behandelte’ die Jakobiner mit Verachtung t und 
weil fie die Minifter auf ihrer Seite haste, fo glaubte fie. 
auch wirklich im Befiße der Regierung zu ſeyn. Die 
Konvention war über den Hochmuth und den Stolz diefer 
Parthei entrüftet, und ſah ein, daß diefelbe bloß darum 
das Koͤnigthum haßte, weilfie die Hoffnung nährte, felbft 
an die Stelle deffelben zu treten. -Darum fürchteten fich 
die unpartheiifchen Mitglieder der Verſammlung, welche 
Die Sewaltthätigkeiten der. Jakobiner mit Unwillen fahen, 


naoch mehr vor dem Ehrgeize eines Condorcer, Briſ⸗ 


fot, Pethion, Guadet, Senfonne und Vers 
gniaud: es vereinigte ſich alfo Jedermann, um dieſe 
hochmuͤthige Parthei zu ſtuͤrzen. Der Prozeß des ungluͤck⸗ 


lichen Königs wurde bloß darum fo eifrig betrieben, weil 


er beiden Partheien zum Zanfapfel diente b). ,. Paris, 
die unglüclichfte und lafterhaftefte Stadt, die jemals auf 
-der Welt geweſen ift, glaubte, in vollem N. ein — 


a27 Memoires du Gäntral in aaa T.2 © * 
) Ebendaſelbſt ©. 9. — 
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tes Kom zu fern, weil fie, in wenigen Monaten, inner⸗ 
halb ihrer Mauren, alle die Ermordungen, Verbrechen 
und große Begebenheiten gehäuft hatte, die zu Nom inners 
Halb einer Neihe von Jahrhunderten vorgefallen waren. 
Bierzig Schaufpielhäufer, die beftändig gedrängt voll war 
ren, dienten den leichtfinnigen, feigherzigen und graufamen 
Parifern, zur Beluftigung, während ein Haufe von funfjig 
Höfewichtern, die eben fo dumm als blutdärftig waren, 
und die von zwei bis drei taufend Trabanten, dem Abſchau⸗ 
me der Provinzen und des Auslandes, unterftägt wurden, 
taͤglich greulihere Mordthaten und Verbrechen begingen, 
Aus der gräßlichen Höhle. der Jakohiner ging das Verbre⸗ 

chen in mancherlei Geſtalt hervor, und brachte Schrecken 
in jedes Haus. Wer etwas zu verlieren hatte, der war 
in beſtaͤndiger Angſt, und Staatsbuͤrger, die in ruhigen 
Zeiten ſanft und tugendhaft geweſen ſeyn wuͤrden, wurden 
jetzt des Laſters und der Greuelthaten fo gewohnt, daß 
fie ſich fogar anftellten, als billigten fie diefelben,: aus 
Furcht, das Loos möchte. fonft auch fie treffen. Wer nur 
noch) ein wenig Tugend oder Ehrgefühl beſaß, der war ent⸗ 
weder ausgewandert, oder hatte doch wenigſtens die obrigs 
keitlichen Stellen, die er beſaß, niederlegen müflen »)... . 
Die wichtigften Geſchaͤfte wurden aufgefchoben, und die 
Konvention befümmerte fid) um nichts, als um den Bros 
zeß des Königs, welcher mit der größten Wuth und mit 
der unverfchämteften Grauſamkeit betrieben wurde‘ b), 
Die Parifer waren zwar beſtuͤrzt uͤber dns Schickſal, wel⸗ 
ches ihrem Koͤnige drohte, aber ſie blieben unthaͤtige Zur 
ſchauer dabei. Man bemerkte, waͤhrend der ganzen Zeit, 
da diefer Prozeß daurte, nicht die Eleinfte Bewegung zu 
Gunſten des Königs, weder von einzelnen Perfonen; noch 
vom Publikum überhaupt; ja; die leichtſinnigen Pariſer 

a) Ebendaſelbſt ©. 10. 11. 5) Ebendaſelbſt ©. 4» -* 
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ließen ſich fogar nicht Einen Augenblick in ihren gewohnten 
Bergnägungen und Luftbarfeiten fiören »). * F 

Am zrften Dezember fingen die Berathſchlagungen 
über die Vertheldigung Ludwigs des XVl. an. St, Juͤſt 
fprach zuerſt: „ Was?“ riefer, „Ludwig fommt vor die, 
Schranken, und Elagt das Volk an! Es entfteht vor ung 
ein Prozeß zwifchen dem Souverain und diefem Könige, 
der fich vor den Schranfen vertheidigt! Und Ihr gebt es 
zu, daß die Majeftät des Volkes auf eine folche Weife bes 
leidige werde! In welcher fonderbaren Lage befindet Ihr 
Euch): Ludwig ift der Ankläger, das Volk ift angeklagt, 
und Ihr feid die Richter!“ Nunmehr ging ber Redner 

die Begebenheiten der Revolution, feit dem. erften Anfange 
derjelben,. durch, und fuchte zu bemweifen, daß der König 
beſtaͤndig verrätherifch gehandelt habe. „Man betrachte 
das Betragen Ludwigs, wie man will,“ fagte S. Juͤſt, 
„ſo wird man finden, daß er Gott und Menfchen betrugen 
hat, und daß er ſtrafbar iſt. Was wollen die Vertheidiger 
Ludiyigs? Wollen fie das Volk anflagen? denn das leidet 
Keinen Zweifel, wenn Ludwig unſchuldig ift, ſo iſtdas Wolf _ 
ftrafbar. Von Eurem Ausfpruch hängt das Wohl der 
Republik ab; denn bie Republik geht zu Grunde, wenn 
der Tyraun unbeftraft bleibt. Alle Böfewichter find für 
den König: wie wäre es dann möglich, daß Jemand in 
diefer Berfammlung fite ihn feyn koͤnnte? Allen Tyrannen 
auf der Welt Habt Ihr den Untergang. gefchworen, und 
Euern Tyrannen wolltet Ihr verfchonen? Die Revolution 
faͤngt nicht eher an, als wann der Tyrann vernichtet iſt. 
Wie! Ihr wolltet ein ſtrafbares Mitleiden mit einem 
Manne haben, der niemals wußte, was Mitleiden war, 
der mit Niemand Mitleiden hatte? Ihr wolltet dem Thee 

rannen zu Fuͤßen fallen, und ihm den Dolch, mit dem er 

e) Erendafeson ©. —2 
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—— ſelbſt wieder übereelhen? Mein, das iſt un⸗ 
moͤglich! ge 8 
>: Die Zuhörer auf den Sallerien Elatfehten lauten Des 
fall. Der-Präfident rief ihrien zu: „Bürger! vergeffee 
nicht, daß es bier auf das Leben eines Menſchen ankommt, 
und daß daher alle Beweiſe von Biligung oder u 
gung verboten find.“ 

Rouzet ſuchte zu beweiſen/ daß es unſinnig — 
einem Koͤnige die Unverletzbarkeit zuzugeſtehen, daß aber, 
nachdem dieſelbe einmal zugeſtanden worden, man heilig 
darüber halten muͤſſe: er ſchlug daher vor, daß der Köntg, 
nebft feiner Familie, fo lange gefangen gehalten werden 
folfe, als es die öffentliche Ruhe und Scher heit⸗ en 

| Be würde; | 
Selle: hielt eine ſehr geinitige⸗ Rede. Er be⸗ 
—— den Prozeß aus einem politiſchen Geſi ichts punkte, 
und zeigte, daß ein, uͤber Ludwig geſprochenes, Urtheil, 
von welcher Art daſſelbe auch ſeyn moͤchte, dennoch immer 
große Nachtheile haben wuͤrde. Sollte Ludwig zum Tode 

verurtheilt werden: fo wäre das Mitleiden des Volkes, 

die Aufheßungen der Unruheftifter gegen feine Richter, die 

man des Königsmordes anflagen werde, der Unwille und 
Haß aller Völker Europens, und die Rache der Franfreis 
chiſchen Nation/ za befürchten. Bleibe aber Ludwig mie 
der Todesftrafe verfihont, fo werde fich das Wolf, welches 
man gegen ihn aufgebracht habe, wider die Konvention 
erheben; es werde ein Aufftand entftehen , und während: 
befielben merde Ludwig ermordet werden. Er behauptetes 
Alle Könige Europens wollen, dag Ludwig hingerichtet 
werde: „denn,“ fagteer, „es liegt Ihnen nichts daran,’ 
„Ludwig zu retten; es liegt ihnen aber viel daran, das 
» Königthum zu retten: und Ludwigs Hinrichtung ift noth⸗ 
„wendig zur Ausführung ihres Plans. Ludwig ift gefans 
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„gen, Ludwig hat ſich feigherzig betragen, dudwig Hat 
„kein perſoͤnliches Anſehen mehr unter uns; daher wuͤrden 
„alle ihre Bemuͤhungen, ihn wieder auf den Thron zu 
„feßen, vergeblich feyn. Er ift alſo gar nicht mehr taugr 
„ld). für fie. Sein Leben ift ihnen zur Laft, darum wollen . 
„fie feinen Tod, Sie wollen feinen Tod; denn wenn das 
» Blut eines Königs auf dem Schaffote vergoflen wird, fo 
„haben fie Hoffnung, Ihre Völker gegen die Nation zu 
„empören „die eine folhe Hinrichtung geduldee haben 
| „wird: fie koͤnnen dann leichter eine Armee zuſammenbrin⸗ 
„gen, ‚und uns ſicherer bekaͤmpfen. Die auswärtigen 
„Mächte wuͤnſchen, daß Ludwig umfomme, damit fie 
„ einen verftellten Schmerz über feinen Tod bezeugen, Euch 
„bei ihren Völkern, die noch Sklaven find, anklagen, und 
„ein allgemeines Gefchrei der Nache gegen Euch erheben 
„koͤnnen. Sie wuͤnſchen es, um ihre Voͤlker von Euern 
„ Grundfägen abwendig zu machen; um die Revolution in 
„ihrem Laufe aufzuhalten; um ihren Thron zu befeftigen, 
„und um die Hoffnung nicht zu verlieren, Euch wieder 
„einen König geben zu können.“ - Salles ſchlug vor, da 
die Konvention bloß über die Thatjache entjcheiden ſolle, 
und daß, im Falle Ludwig durd Mehrheit der Stimmen, 
firafbar befunden würde, alsdann die Urverfammlungen 
follten zufammen berufen werden, um zu. entjchelden, wel⸗ 
che Strafe der König dulden folle. 

« Sehr viele Mitglieder der Verſammlung — 
— ihr Mißfallen uͤber dieſen DES fowohl, als über 
die ganze Rede, 

Serre fprach ebenfalls fehr gemäßigt. „Beinahe 
alle Sranfreiher,“ fagte er, Elagen Ludwig den XVL an, 
aber es ift nicht wahr, daß alle glauben follten, es hange 
dle Befeſtigung der Freiheit von feinem Tode ab. Diele, 
halten fogar dafür, er habe den Tod nicht verdient. Es 
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| wird alſo Mühe koſten beide Parthelen zu überzeugen, 
Der erften muß man bewelſen, daß wenn ein Mann mehr 
lebte, die Nation deswegen weniger den, Willen haben 
würde, frei zu bleiben, als wenn Ein Mann weniger lebe, 
Die Lestern zu Überzeugen, dürfte noch fchmerer jeyn. Ihr 
‚alle wiſſet, daß die Sranfreicher glauben, der König jey 
gutmüthig ‚ihm liege nichts fo fehr am Herzen, als dag 
Hohl der Nations; die Verbrechen, die man ihm zur Laſt 
legt, muͤßten nicht ſowohl ſeinem böfen Willen, als viel 
‚ ‚mehr der Schwäche feines Karakters, feiner Unmaͤßigkeit 
im Trinken, und der Treuloſi igkeit ſeines Weibes und ſei⸗ 
ner ſchaͤndlichen Rathgeber zugeſchrieben werden. Was 
wird man alſo von Euch ſagen, wenn Ihr ſeinen Tod bes 
fehließet ? Geſetzzt auch diefe Meinung über feinen Karakter 
wäre ein Vorurtheil, fo ift es doch ein allgemeines Vorur⸗ 
theil, welches ſich nicht auf Einmal ausrotten läßt. — 
Mac) vielen Deklamätionen trug der. Kedner darauf an, daß 
der König während des Krieges in Verwahrung gehalten, 
amd nad): geſchloſſenem Frieden verbannt werden ſolle. 
Barbaroux ſprach, ſeinem Karakter und ſeinen 
‚ Ahgenommmenen Srundfägen gemäß, fehr heftig und wuͤ⸗ 
thend. „Da es bewiejen ift,“ fagte er, „daß Ludwig Cas 
pet ein Tyrann war; daß er die Frankreicher als Sklaven 
betrachtete, und alle Maͤchte Europens gegen ſie aufwie⸗ 
gelte, um ſie unter das Joch der Knechtſchaft zuruͤck zu 
bringen, welches fie. abgemorfen hatten; da es bemiefen 
ift, daß er niederträchtig undanfbar fi gegen ein Volk 
bezeigte, welches ihm ſchon zweimal ſeine Todeswuͤrdigen 
Verbrechen verziehen hatte; daß er ſowohl die von ihm 
ſelbſt anerkannten Rechte, als den felerlichen Eid, den er 
geleiftet hatte; aus den Augen ſetzte; daß er ſich des Ges 
ſetzes, deſſen Voltziehung ihm aufgetragen war, bloß bes 
diente, um Das gemeine Wefen zu quälen; daß er überall 
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Aufruhr und Bürgerkrieg zu erregen fuchte; da es bewie⸗ 
fen ift, daß, weder au unfern Gränzen, noch mitten im 
Rande, noch in unfern entfernten Kolonien, noch auf dem 
- Raruffelplaße, ein einziger Tropfen Bluts vergoffen wor⸗ 
den iſt, der nicht durch den Willen dieſes Konigs vergoſſen 
wurde, welcher ſowohl die Patrioten, als Ariſtokraten, 
ſowohl Frankreicher als Oeſterreicher mordete: wie läßt 
ſich dann denken, daß er der Strafe fuͤr ſo viele Verbre⸗ 
chen entgehen ſollte, und noch dazu vermoͤge einer Unver⸗ 
letzbarkeit, welche zum Beſten des Volkes, und nicht zum 
Untergange deſſelben, eingefuͤhrt wurde. Die Unverletz⸗ 
barkeit kann gar nicht in dieſem Prozeſſe zu Gunſten Lud⸗ 
wigs angerufen werden. Außerdem hatte Ludwig beſtaͤn⸗ 
dig zweierlei Miniſter; diejenigen, denen er die Vollzie⸗ 
hung der oftenfibeln Befehle auftrug, und diejenigen, 
denen er bie geheimen. Befehle anvertrante, wie z. B. 
Hrn. Heymann, den e er auf feine Koſten nach Berlin 
geſandt hat. 

Lequinio ſprach ebenfalls heftig, und im Sinne 
der Maratiſten. Er that Ausfaͤlle gegen den Koͤnig von 
England und gegen deſſen Miniſter Pitt. Er erklaͤrte 
ſich gegen jede Appellation an das Volk in dieſem Prozeſſe, 
und drang auf fehnelle Beftrafung des Könige. | Ä 

Die Zuhörer auf den Gallerien Elatichten lauten Bels 
fall, in welchen viele Mitglieder der Verſammlung mit 
einftimmten. Der Präfident fagte: „ich rufe diejenigen 
„» Mitglieder zur Ordnung, die, troß des Geſetzes, Beifall 
klatſchen, und die Galerien erinnere ich an die Ehrfurcht, 
„welche fie der Nationalkonvention ſchuldig find.“ — 
Das Beifallklarfhen der Mitglieder fing abermals at, 
und die Sallerien wurden noch weit lauter, als fie vorher 
gewefen waren. Der größte Theil der Verſammlung 
Ram, mit dem a Anstrnde des heftigftens Unwillens, auf. 

Der 


| J | 289 
Der Präfident fuhe fort: „ich ſpreche jetzt, vermoͤge meis 
„nes Amtes , im Namen der. ganzen Verfammlung, und 
„ich erkläre im Namen des Baterlandes, im Namen des 
„mir übertragenen Amtes, im Namen der Gewalt“ ..i 
Ein Mitglied ftand abermals anf, und klatſchte Beifall, 
Diefem folgten die Zuhörer auf den Gallerien fogleich nad, 
und Elatfchten fo laut, daß man fein Wort verftehen konnte. 
Das Klingeln des Präfidenten war vergeblich; denn das 
Händeflatfchen fing immer wieder. von.neuem an. Die 
Sirondiften wurden über diefen Auftritt. fo erhittert, daß 
fie alfe. aufftanden, und daß ungefähr funfzig unter ihnen, 

an deren Spiße fih Barbarour ‚und Lonvet befanden, 
auf die Maratiften los .gingen,. und dieſelten ke 2 
‚heraus forderten. 

Der Präfidvent bedeckte fich 5. der Laͤrm — zu, und 
nach einigen ausgetheilten und empfangenen Ohrfeigen 
und Rippenſtoͤßen wurde die Berathſchlagung fortgeſetzt. 
Der Praͤſident ſagte: „das oͤffentliche Weſen befindet ſich 
in großer Gefahr. Ich erklaͤre, und zwar wende ich mich 
an alle, ich erkläre, im Namen.des Vaterlandes und im 
‚Namen der Gewalt der Mehrheit der Bürger der Nepn- 
blik, daß ich will, daß man Ehrfurcht für die Konvention 
babe; denn alle Hoffnung der Bürger ruht hier, “ 

Legendre. ‚Es war Bentabofe, der den- Gallerien 
das Zeichen zum Klatſchen gab, nachdem es bereits ver⸗ 
boten war. J 

Bentabole. Ich wurde dur, die Siebe — Lequi, 
nio ſo entzuͤckt, daß ich mich nicht enthalten — zu 
klatſchen. 

Vergniaud tadelte das Klatſchen, ſe wie auch 
Buͤzot, und die Sitzung wurde aufgehoben. 

Am folgenden Tage (28. Dezember) "wurden die 
Debatten.über diefen Gegenftand fortgefegr, 

Eitfter Th. T 
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RR St. Etienne ſprach zuerſt. „Entwe⸗ 
der,“ ſagte er, „will die Nation den Tod des Koͤnigs, 
oder ſie will ihn nicht. In beiden Faͤllen muͤßt Ihr dieſelbe 
um ihre Meinung befragen; denn Ihr koͤnnet ja nicht 
wiſſen, was der Wille der Nation iſt, ſo lange Ihr ſie 
nicht fraget. Sch bin daher der Meinung unſeres Kollegen 
Salles, daß das Volk müffe befragt werden. Niemals 
hatte. ein einzelner Mann, eine Regierung, ein Senat, 
eine größere Verantmwortlichfeit auf füh, als die Verant⸗ 
wortung, welche die Nätionalfonvention auf. fich geladen 
bat. Ihr feld, wegen Eures Betragens in diefer Anges 
fegenheit, der Nation, welche Euch gefandt hat, Europa, 
welches Eud) beöbachtet, und der Nachwelt, welche uͤber 
Euch) richten wird, Verantwortung fehuldig. Sch geftehe 
es, daß ich mich noch nicht von dem Erftaunen habe erho⸗ 
fen koͤnnen, in welches th verſank, als Ihr, nachdem 
Ihr ſo lange berathſchlagt hattet, ob Ludwig Capet ger 
richtet werden follte, nachher fo ſchnell entfchiedet, daß er 
durch die Konvention gerichtet werden ſolle. Dieſe Ent—⸗ 
ſcheidung, von welcher das Schickſal Frankreichs abhangt, 
md welche die reiflichſte Ueberlegung erforderte, wurde . 
ohne Unterfuchung durchgefegt. Denn wahrlih, wenn 
die Richter zugleich Gefeggeber find; wenn fie das Gefeß, 
die Form und dieZeit beſtimmen; wenn fie zugleich ankla⸗ 
gen und verurtheilen; weun fie die gefeßgebende, vollzie⸗ 
hende und richtende Gewalt, in fich vereinigen: dann muß 
- man niche in Frankreich, fondern zu Konftantinopel, 
Ä zu, Liſſabon oder zu Goa, die Freiheit fuchen! Es ift 
nicht möglich, daß Euch die Nation hieher gefandt haben 
ſollte, um Richter zu feyn. Es ift nicht möglich, daß uns 
fer Souverain ſo wenig Einſicht ſollte gehabt haben, daß 
er die richtende Gewalt Euren Haͤnden anvertraut haͤtte; 
es iſt nicht BANN daß eine fo. ſtolze und freie Nauos 
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den erften Grundſatz aller Republiken vergeſſen ſollte: der 
Geſetzgeber koͤnne nicht Richter, und der Richter nicht 
Ghejeßgeber feyn. Seid Ihr Richter, fo ziehet dds rich: 
terliche Kleid an, bildet einen Gerichtshof, zitire die Ans 
geklagten, und verhört die Zeugen; vichtet, aber gebt 
£eine Gefeße: feid Ihr Geſetzgeber, fo gebt Gejeke, aber 
richtet nicht. Ich meinerfeits geftehe, daß ich meines Ans 
theils am Defpotismus völlig Aberdräßig bin. Die Typs 
rannei, deren Theil ic ausuͤbe, hat mic, ganz niederges 
druͤckt, und ich fchmachte nach dem Zeitpunfte, da Ihr 
einen Nationalgerichtshof werdet errichtet haben, damit 
ich endlich die Geſtalt und das Ausjehen eines Tyrannen 
verliere. Sch verlange, fo wie Salles, daß Ihr, durch 
Ja oder Nein, entjcheidet, ob Ludwig fchuldig ſey, oder 
nicht, daß Ihr ‘aber die ihm aufzulegende Strafe durch den 
Souverain, durch das Volk, beftimmen laſſen jollee. “ 
Bauͤzot unterfuchte die beiden Fragen: ift Ludwig 
ſtrafbar? und, wenn er es iſt, was verdient erfür eine 
Strafe? Die erfie Frage bejahte er. Ludwig, fagte er, 
tft ſtrafbar? weil er eine Verſchwoͤrung gegen fein Vaters 
land angezetteit hat. Die Beweiſe diefer Verſchwoͤrung 
findet man in allen, von ihm feit dem. Anfange ber Nevor 
Intion unterfchriebenen, Aktenſtuͤkken: in feinem einzigen 
meinte er es aufrichtig. Ludwig, fuhr er fort, bat. viele 
taufend Sranfreicher gemordet, darum verurtheile ich ihn 
zum Tode. Abek ich‘ glaube nicht, daß die Konvention 
befugt fey, in diefer Sacheden oberften Ausfpruch zu thun. 
Ich halte dafür, daß Ahr das Urtheil ausiprechen, aber 
daffelbe nachher dem Wolfe zur Nevifion vorlegen müßt. 
ı Saure war der Meinung, die Konvention fey nicht 
befugt, den König Zu richten. Er verlangte, daß der 
Beſchluß, durch welchen die Konvention feftfeßte, daß fie 
den König en wolle, zuruͤckgenommen werden jollte, 
T 2 
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und daß die Wahlherren in jeder Abtheilung Franfreiche 
einen Rechtsgelehrten wählen jollten, ‚welchen Rechteges 
lehrten nachher die Entfcheidung Be Fan UNTERE 
gen werben follte. , 

Marimilian —— wunderte ſich, daß 
die Mitglieder der Konvention uͤber die Strafe, welche 
dem Tyrannen gebuͤhre, verſchiedener Meinung ſeyn koͤnn⸗ 
ten. Er habe, ſagte er, auch Mitleiden mit einem Manne, 
den man zum Blutgeruͤſte führe: allein ein ſolches Mit⸗ 
leiden gezieme nicht, wenn Vernunft, Gerechtigkeit und 
das Wohl des Volkes die Hinrichtung forderten. . In el 
nem folchen Falle würde das Mitleiden die abfchenlichite 
®raufamfeit feyn. Die Verurcheilung Ludwig Capets 
länger aufichieben wollen, fey eben ſo viel, als die Srels 
heit der Nation angreifen. Die Nevifion des Urtheik 
fpruches dem Volke überlaffen, dieß heiße einen Zanfapr 


fel in die Republik werfen; die Hoffnungen der Ariftokfras 


ten wieder anfachen, und den Royaliſten die Mittel vers 
fhaffen, den umgeftürzten Thron wieder aufzurichten. 


. Die answärtigen Feinde wirden, wie er meinte, gerade” 


zu der Zt in Frankreich einbrechen,- da das Volk in den 
Urverfahimlungen verjammelt feyn werde, um über dieſe 
Schikanen ſich zu berathichlagen. Am Ende jeiner Rede 
klagte Robespierre diejenigen, die von der Appellation an 
das Volk ſpraͤchen, an, daß fie eigentlidy den Untergang 
der Republik verlangten. Er that einen Ausfall auf Sal 
les, ohne ihn jedoch zu nennen, und jagte, er (Salles) 
bätte in der Fonftituirenden Verſammlung einen Beichluß 
vorgeſchlagen, deffen Zweck es gewefen wäre, die, dem 
Blutbade auf dem Märzfelde entgangenen, Parrioten 
ermorden zu laſſen; auch hätte Salles in der konſtituiren⸗ 


den Verfammlung das Syſtem der unbearängten Unvers 


letzbarkeit des Königs vertheidigt. „Ungluͤckſeliges Bolf,* 


— 


tief Nobespierre aus, „unglirckfeliges Volk! Deiner Tus 
genden fogar bedient man ſich, um Dich irre zu fuͤhren! 
und das Meiſterſtuͤck der Tyrannei beſteht darin, daß 


man erſt Deinen gerechten Unwillen rege macht, und Dir 


⸗ 


dann nicht nur die unuͤberlegten Schritte, zu denen ders 
ſelbe Dich verleitet, ſondern ſogar jeden Ausdruck des 


Mißvergnuͤgens zum Verbrechen anrechnet! Auf ſolche 


Weiſe lockte Dich ein treuloſer Hof, der mit Lafayette in 
Verbindung ſtand, nach dem Altare des Vaterlandes, 
gleichſam als in eine Falle, in welcher Du ermordet wer⸗ 
den ſollteſt! Was ſage ich? Ach !: wenn die Abgefandten 
unferer auswärtigen. Felnde.es wagen follten, den Gegen⸗ 


fand unjeres Zwiftes (den Köntg) aus dem Wege zu raͤu⸗ 


men; jo würde man auch dieſe That Dir zuſchreiben! Un⸗ 
glückliches Parifer Volk! Du haft für die Sache der 


Menſchheit zu viel gethan, als daß Du in den Auen der 


Tyrannen nicht ſchuldig ſeyn ſollteſt! Sie ſuchen uns von 
Dir zu entfernen, um ungeſtoͤrt ihre abſcheulichen Plane 
vollziehen zu Fönment Sollten wir Dich verlaffen-müffen, 
fo bleibt Dir Untergang, Elend, Krieg und Vernichtung 


der Republik! Derjenige har rine große Wahrheit gejagt; 


der geftern auf der Nednerbühne fagte, man fuche die Nas 


tionalkonvention durch Verläumdung aufzulöien. Wir 


machen die Minderheit aus; aber bei der ‚Minderheit fin 
det fich die Stimme der Wahrheit. Die Tugendhafren 


haben von jeher auf der Welt die. Diinderheit ausge⸗ 


macht: fonft würde es auf derjelben nicht fo viele Tyran⸗ 
nen und Sklaven geben. - Hampden und Sidney waren 
von der Minderheit, darum flarben fie auf dem Blutges 
rüfte a), Eritias, Anytus, Caͤſar und Elodius, waren 


von ber Mehrheit, aber Sofrates war von der Minders 


a) Hampden arh hi t anf dem Bint erüfte — * dem 
) Sarı hachtfeib ich » fie, 
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heit, darum mußte er den Schierlingstranf trinken. Ich 
kenne in dieler Werfammlung viele Männer, weldye, wenn 
es feyn muß, der Freiheit nach Art eines Hampden und 
Eidney dienen werden. Wären aber unfer auch nur funfs- 
ig, fo würden wir, mit den Waffen der Gerechtigkeit 
und der Vernunft, dennoch früh eder-fpät fiegen! Diefer 
eitizige Gedanke follte fchon jene Eleine Anzahl von Raͤn—⸗ 
kemachern, die da glauben, daß fie die Mehrheit tyrans 
nifiven Edunten, in Schrecken verfeßen .... Es ift doch 
wahrlich Flar, dag man jeßt nicht ſowohl Ludwig dem XVI, 
als vielmehr den wärmften Bertheidigern der Freiheit, den 
Prozeß machen will. Man deklamirt ja hier nicht gegen 
dle Thrannei Ludwigs, fondern gegen die Tyrannei einer 
Heinen Anzahl unterdruͤckter Patrioten; man feheint fih 
nicht Vor dem Komplotte der Ariftofraten, fondern:vor 
der Diktatur ich weiß nicht welcher Mitglieder der Kons 
vention zu fürchten, die wie es heißt, im Begriffe ftehen, 
‚fih an Ludwigs Stelle zu fegen: und man will, wie man 
fagt, den Tyrannen erhalten, um ihn dem, Ehrgeize jener 
Maͤnner entgegen zu feßen . ... . Ich aber verlange, daß 
die Konvention Ludivig für Kong, und des an: wuͤr⸗ 
dig, erklären ſolle.“ 

Salles vertheidigte fich gegen bie Sefsufbigungen 
des Robespierre. 

Biroteau ſagte: „Schon vor dem roten Auguft 
war bei mir Ludwigs Urtheil gefällt, und fein Tod bes. 
befchloffen ; denn ich war ein Feind der Könige. Wie fann 
ich aber, als Sefeßgeber, mit dem Unwillen des Staats; 
bürgers im Herzen, Nichter feyn? Wie verträgt fich dies 
fer Unwille mit der Unpartheilichkeit des Nichters? Zu 
welcher Strafe follen wir Ludwig verurtheilen? eine 
Verbrechen können felbft durch die härtefte Todesſtrafe 
nicht ausgeglichen werden; demm er hat die Nation. gemor⸗ 
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det, und alles Boͤſe thun wollen, deffen ein König nur 
fähig feyn kann. Man darf jedoch Ludwig nicht anders 
- beftrafen, als nach dem Geſetze. Nun finde ich aber in 
der Konftitution Feine andere Strafe, als’die Abfegung. 
‚ Karl der Erfte verlohr den Kopf auf dem Blutgerüfte — 
und Karl der Erfte hatte einen Nachfolger. Die Römer 
verjagten die Targuinier — und von der Zeit an hatten 
die Römer keine Könige mehr. Syrakus ließ feinem Ty⸗ 
rannen das Leben — und feit jener Zeit hatte Syrafus 
£eine Tyrannen mehr. Ihr muͤſſet den Urtheilsſpruch 
über Ludwig. dem Volke überlaffen. Zwar hat Robespierre 
aus allen Kräften gegen diefe Appellation an das Volk ger 
firitten. Wie geht es Aber zu, daß Nobespierre feine 
Meinung fo fehr verändert hat; er, der dem Salles feine, 
in der. fonftitulrenden Berfammlung geäußerte, Meinung 
zum Verbrechen macht? Hat etwa Robespierre vergeflen, 
daß.er, zu derfelben Zeit, in der Fonftituirenden Ver⸗ 
fanmlung einer. von denen war, die, die Appellation an 
das Volk, über die Verurtheilung Ludwigs wegen feiner 
Flucht nah) Varennes, verlangten? Wahrlich, eine fols 
che Veränderlichkeit in der Meinung , bei einem Manne - 
der fo unerfchästerliche Grundfäge zu. haben vorgibt, muß 
in Erftaunen feßen! 

Guiter jagte, die Nation verlange nicht den Tod. 
des Könige. Er trug daraufan, daß Ludwig, nebft feis 
ner Familie, verbannt werden follte. 

Thuͤriot und Leonard Bourdon beklagten ſich, 
dag man nur fölche Redner anhoͤrte, die zu Gunſten des 
Tyrannen ſpraͤchen. 

Moriſſon ſprach gegen die Todesſtrafe ‚und trug 
auf Verbannung an, | 

Engerraud trug darauf an, den Urtbeifsfpruch 
über den König dem verfammelten Volke zu oͤberlaſſen. 


Billaud de Varennes. Da man doch fo viel 
davon fpricht, den Urtheilsſpruch über Ludwig dem Volke 
zu überlaffen, jo frage ich, ob man denn auch die Stims 
men unferer Befißuugen in Oſt⸗ und Meftindien über: 
Ludwig fammeln will; ‚denn. diefe Beſitzungen find en 
Tone Theile ‚der Republik Frankreich. | 

B»Broft' fing mit einer. heftigen Deflamation an: 
»» didrig, Du wollteſt über. Leithname mit einem bleiers 
nen Zepter herrjihen ;- Du wollteſt Deinen Thron auf. 
Truͤmmern und Ruinen wieder errichten! ‚vor Deinen‘ 
Greuelthaten ſchaͤudert die Natur zuruͤck! Vor Dir muͤß⸗ 
ten Nero und Heliogabalus ſich fehämen! Dennoch haſt 
Du Vertheidiger gefunden! — Und dieſe Vertheidiger 
find Frankreicher! Aber ſie haben es nicht gewagt, zu 
ſagen: auch wir find Republikaner — wahrlich, fie ha⸗ 
ben ſich Gerechtigkeit wiederfahren laſſen! Ein Tyrann: 
verdient:den Tod. "Wozu: diefes unzeitige Mitleiden mit. 
dem Hefällenen Tyrannen? Behaltet Euer Mitleiden für; 
die tapfern VBertheidiger-des Waterlaudes, die auf den. 
Graͤnzen umkommen; fuͤr die Weiber, die- Väter und die 
Mütter, welche von Ludwig ihre, durch feindlihe Kugeln 
gefallenen, Männer und Söhne zuruͤckfordern! Behaltet 
Eure Thränen für unfere zu. Frankfurt ermordeten Bruͤ⸗ 
dert — aber an dem Tyrannen über Gerechtigkeit aus. 
Ich verlange, daf die Konvention, durch Ja oder Nein, 
entfcheide, ob Ludwig den Tod verdient habe, oder nicht. © 

Fockedey bewies, daß. die Konvention den König 
weder richten koͤnne, noch dürfe; daß fie dazu feine Voll⸗ 
macht vom Bolfe erhalten habe;- daß die Mitglieder der. 
Konvention weiter. nichts wären, ala Bevollmaͤchtigte, 
die Rechnung ablegen müßten, und deren Befchläffe von, 
dem Souverain genehmigt werden müßten; mwofern fie 
die Kraft der Gefeße haben follten. "Er behauptete: daß 
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bloß die Urverfammfüngen das man über Ludwig fprer 
en fönnten, 

Die Nede des) — machte best 
größten Eindruck. Er bemerkte, daß alle Gewalt, die die. 
Konvention beſaͤße, bloß eine vorläufige Gewalt: wäre,. 

die der Genehmigung des Souverains, des Volkes , un⸗ 
terworfen bliebe. „Die Rechte des Volkes,“ fagte er, 
würden verlegt, mern die Konvention, ohne das Volk 
um feine Meinung zu befragen, ein Todesurtheil an Lud- 
wig dem XVI. vollziehen wollte. Das Stillſchweigen des, 
Volkes kann feinesweges als eine Einwilligung und ‚Ger: 
nehmigung des. Volkes angejehen. werden.“ Dann that, 
er einen Ausfall-auf Nobespierre: „ Man hat eingefehen,‘“ 
(fagte der Redner , nachdem er alle Einwürfe:des Robes—⸗ 
pierre gegen die Zufammenberufung der Urverſammlungen 
ausführlich widerlegt hatte) „man hat eingefehen, wie 
leicht: es jeyn würde, - alle diefe Einwuͤrfe zu widerlegen; 
darum hat man zu dem alferniederträchtigften Mittel, zu 
der Verleumdung, feine Zuflucht genommen. Man-hat 
Diejenigen, die der Meinung des Salles beitreten, als; 
Verſchworne gegen die Freiheit, als Freunde des König 
thums gefchildert. Man vergleicht uns mit dem Lamech, 
den Lafayerte, und mit den übrigen Höflingen jenes Thro⸗ 
nes, deflen Umſturz wir befördert haben. ‚Mian’ klagt: 
unsan! wahrlich, das wundert mic) nicht. Es gibt Men: 
fehen, bei denen jeder Hauch ihres Mundes eine Luͤge iſt, 
es. gehört die Berleumdung zu ihrer Natur, jo wie es zu 
der Natur der Schlange. gehört, daß, fie beftändig Gift 
abfondert. Man Elagt uns an! DL wenn wir den uns 
verichämten Stolz, oder den heuchlerifchen Ehrgeiz unſe— 
ver Ankläger befäßen; mwenn wir, fo wie fie, uns beitän- 
dig mit -dem wenigen Güten brüften wollten, das wir 
gethan haben: dann würden wir erzählen, mit welchem 
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Muthe wir unaufhörlich. gegen die Tyrannei der Könige 
ſowohl, als gegen die noch ‚gefährlichere Tyrannei jener 
Raͤuber gefämpft haben, die, im Monate September, 
auf den Trümmern der Eöniglichen Herrichaft ihre eigene. 
Herrſchaft gründen wollten; wir würden fagen, daß wir. 
wenigitensjdurch unjere Stimmen zu dem Befchluffe bei⸗ 
getragen haben, welcher den ariftofratifchen Unterfchied 
zwifchen den chätigen und nicht thätigen Staatsbuͤrgern 
aufhob, und alle Mitglieder des geiellfchaftlichen Körpers 
auf eine gleihförmige Weife zur Ausäbung der Souveral⸗ 
netät berief; und vor allem würden wir fagen, daß wir 
am zehnten Auguft, hier, auf diefem Nebnerftuhle, das. 
Dekret der Sufpenfion gegen Ludwig ausgefprochen haben, . 
während alle jene tapfere Brutuffe, die fo bereitwillig ſich 
zeigen entwaffnete Tyrannen zu durchbohren, voller Angft 
und Furcht in einem unterirrdiichen Loche ftecften, und 
dajelbft deu Ausgang des Streites abwarteten, den die, _ 
Freiheit mit dem Defporismus angefangen hatte.“ — 
Vergniaud bewies, aus politischen Gründen, mie ſchaͤd⸗ 
lich die Hinrichtung Ludwigs für Frankreich feyn wuͤrde; 
er fagte voraus, daß diefelbe Spanien und England einen 
Vorwand zur Kriegserflärung an die Hand geben würde, 
und fchilderte die Lage Frankreichs nach der Hinrichtung 
des Königs mit prophetiſchem Geiſte. „Habt Ihr nicht 
gehört,‘ fagte er, „dag man hier, in diefem Verſamm⸗ 
Inngsfaale, und aud anderwärts, wuͤthend gefchrieen 
hat: „das Brod ift theuer, und daran bat. der Tempel 
„ſchuld! die klingende Münze ift felten, die Armeen find, 
„ſchlecht verſehen, und daran ift der Tempel fchuld =)! 
„Taͤglich ſtoßen wir auf Ebenbilder des Elends, und daran 
„ift der Tempel ſchuld!“ Diejenigen, die dieſe Sprache 
führen, wiffen jedoch wohl, daß die Theurung des = 

e) Nämtich die Gefangenen im Tempel. 
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des, der Mangel air Lebensmitteln, die ſchlechte Verwal⸗ 
tung der Armeen, und das Elend, welches wir täglich 
. vor Augen fehen, ganz andere Urfachen haben, als den 
Tempel. Was: wollen fie denn mit ihrem Geſchrei? Sie 
wollen die Konvention herabwärdigen. Darum predinen 
fie beftändig, es fey noch eine Revolution noͤthiq; darum 
laffen fie bald diefe, bald jene Seftion erklären, daß fie 
fich im Zuftande eines fortdauernden Aufruhrs befinde; 
darum ſagen fie, die Konvention tyranniſire nicht weniger, 
als Ludwig, und Frankreich bedürfe nod eines zehnten 
Augufts; darım ſchreiben und. fagen fie: die Republik 
mäffe einen Bertheidiger haben, nur ein Ober 
haupt könne diefelbe verten. Eben diefe Menjchen wer⸗ 
den, nad) Ludwigs Tode, eben fo heftig fchreien: , das 
„Brod ift theuer, und daran ift die Konvention ſchuld! 
„die Elingende Münze ift felten, die Armeen find ſchlecht 
„verjehen, und daran.ift die Konvention ſchuld! mit der 
„Regierung will’ es nicht fort, daran ift die Konvention 
„ſchuld! unfer Elend ift durch die Kuiegserflärung Eng⸗ 
„lands und Spaniens noch größer geioprden, und daran 
- zit die Konvention Schuld, denn diefe hat, durch ihre 
„üÜbereilte Berurtheitung Ludwigs, jene es 
„veranlaßtt‘* Er fchloß damit, ‚daß er verlangte, der 
Vrtheilsfpruch über den Mnig follte dem Volke überlaffen 
werden. 2 = 
Moreaw. Mein Entſchluß iſt — Ludwig kom⸗ 
me um, damit das Volk gerettet werde. Ich bin es zu⸗ 
frieden, daß alles Uebel, was aus dem Tode des Tyran⸗ 
nen entftehen mag, und womit man-uns bedroht, auf 
meinen Kopf falle. Sch fürchte mich nicht davor. 

Duͤbois Erance. Lafler uns das Vaterland von 

dem Tyrannen befreien, der daffelbe unterjochen wollte. 
Nachher wollen wir zum Volke fagen: und wem Du 
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uns jetzt auch unfere Köpfe auf dem Blutgeruͤſte abfchlägft; 
ſo werden mir dennoc, Gott danken, denn wir haben das 
Baterland gerettet. | 
Coren⸗Fuͤſſier. Deine Meinung if es, daß die 
ganze Nation befragt werde,  » | 
Petit. Da ich in meinem Gewiffen überzeugt bir, | 
daß Fein Gefeß vorhanden iſt, nach welchem Capet verurs 
theilt werden £önnte, fo verlange ich die Appellation au 
das Volk, und bloß unter biefer Bedingung werde ich fuͤr 
den Tod des Tyrannen ſtimmen. 
Brifſot. Daß Ludwig des Verbrechens des Hoch⸗ 
verraths ſchuldig ſey, und den Tod verdient habe; über 
diefe beiden Punkte kann Eein Zweifel übrig bleiben. Aber 
die Genehmigung Eures Urtheilsfpruches und die Beftims 
mung der Strafe, welche Ludwig dulden foll, "Durch die 
Urfammlungen, fcheint mir eine nothiwendige, näßliche,; 
und fir die Konvention ehrenvolle Maasregel. Noth⸗ 
wendig: ift fie, um die Ruhe im Junern zu erhalten, und, 
um den:auswärtigen Mächten Achtung gegen uns einzu—⸗ 
flößen. Alle auswärtigen Mächte wollen Ludwigs Tod. 
Sie wollen dvenfelben, weil fie, wenn es ihnen gelingen 
ſoll, Frankreich im Inneren zu entzweien, eine anti-repus 
blikaniſche Parthei errichten muͤſſen; weil der, von allen 
Partheien verachtete, Ludivig der XVI. nicht mehr an ber 
Spitze einer Parthei ftehen kann, da hingegen der noch 
junge Ludwig der XVII. leicht ein Punft der Bereinigung 
für die Mißvergnägten werden könnte. Sie wollen feinen 
Tod; denn nach demfelben fcheint es ihnen feinem Zweifel 
unterworfen, daß das Königthum wieder werde hergeftelle 
werden, wie es nach dem Tode Karls des Erften in Enge 
land gefchah. Sie wollen den Tod Ludwigs, und es läßt 
fid) daran gar nicht zweifeln; denn Feine einzigg Macht 
"Bar fich bei uns aufrichtig. für ihn verwendet, vielmehr. 
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haben fie alle Eriegrifche Anftalten gemacht, und Dros 
Hungen hören laffen, die nur feine Hinricytung beſchleu⸗ 
nigen fönnen. Ja, Bürger, diefelbe Komödie, welche 
in England bei dem Tode Karls des Eriten gejpielt wurde, 
wird auch jeßt'gefpielt. Damals ftellte ſich das Frariks 
reichifche Kabinet, als ob esıfich für ihn verivende, und 
bezahlte heimlich Cromwellu, damit er ibn hinrichte a). 
Holland fandte am 29. Januar eilig Gefandte ab, und 
am zoften wurde Karl, hingerichtet. Eben’ fo find auch 
alle jene fchönen Proteftationen Pitts und Grenwilles zu 
Gunſten Ludwigs in ihren Brieftafchen geblieben, * 
bis jetzt noch nicht über den Kanal gekommen. 

Sean Bon St. Andre verlaugte, daß ER 
Aufihub, und ohne Appellation an das Volf, das Hetpelt 
über den König follte gefprochen werden. 

Suillemard. hielt es für beffer, den König zu 
einer ewigen Gefangenfchaft zu vernetheilen, als ihn. 
hinzurichten. Webrigens verlangte er, daß das zu ſpre⸗ 
chende Urtheil der — des Volkes ſollte vorge⸗ 
legt werden. 

Carra. Es ſcheint mir, als wenn dieſe Berath⸗ 
ſchlagung weit kuͤrzer hätte ſeyn koͤmſen. Ein jeder 
Frankreicher hätte den ſtreitigen Punkt am zehnten Aus 
guft auf einmal entfcheiden Eönnen. Dazu bedurfte e8 
weiter nichts, als Ludwig durch einen Piftoienichuß aus 
der Welt zu fchaffen. Allein der Mörder des Volkes ret- 
tete fich damals nach der Nationalverfammlung. Wir 
find die Richter. Ludwigs. Uns ift es aufgetragen, das 
Urtheil über ihn zu fprecben, und.den Iyrannen zum 
Tode zu verurtheilen, Die Appellation an das Volk würde 
Schwaͤche, würde Feigherzigkeit verrathen. 
” a) Das Cromwell von dem Bee Kabinerte wäre bezahlt 
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Genſonne fprach für die Appellation an das Volk, 
nund that heftige Ausfälle gegen 'Robespierre. „Am Ende 
Ihrer Rede,“ fagte Genfonne zu .Robespierre, „haben 
Sie. Berleumdungen auf Verkeumdungen gehäuft, wie 
Sie beftändig zu thun pflegen. , Die Appellation an dag 
Volk iſt, Ihrer Meinung nach, ein verderbliher Plan, 
der in den Köpfen eines Dutzends Raͤnkemacher entftans 
den iſt. a, Sie endigen Ihre abfcheuliche Nede mit eis 
ner Einladung an das Volk, Sie und Ihre Freunde, die 
Sie Patrioten nennen, zu rächen, mann der leßte unter 


Ihnen ermordet feyn würde, Beruhigen Sie Sich, No; 


bespierre. Sie werden nicht ermordet werden; ich gläube 
ſogar, dag aud Sie Niemand werden koͤnnen morden 
laflen: und dieß wird freilich Ihr größter Verdruß feyn. 
Sie willen wohl, daß das Syſtem des Föderalisinug, defs 
fen: Sie einige Mitglieder der Konvention- befhuldigen, 
eine abfcheuliche Verleumdung ift; Sie wiffen wohl, daß 
das Volk in den Abtheilungen eine einzige Republik will: 
allein es will, daß der allgemeine Wille in derfelben herr⸗ 
ſche, nicht Ihre Parthei. Ach! es ift leider! nur allzu 
wahr, daß die Liebe der Freiheit auch ihre Heuchler hat, _ 
und daß fich unter ihren Anbetern viele treulofe Kopfhäns 
ger befinden. Es gibt in der Politit Quackſalber, fo gut 
wie in der Heilkunde. Man erfennt fie an ihrem Haſſe 
gegen die Philofophie und Aufklärung, an ihrer Kunſt, 
den Vorurtheilen und Leidenfchaften des Volkes zu fehmeis 
deln, in der Abſicht, daffelbe defto leichter zu betriegen. 
Sie loben ſich ſelbſt auf eine unverſchaͤmte Weile. Sie 
fprechen ohne Unterlaß von ihrem Eifer, von ihrer Unels 
gennuͤtzigkeit, und von ihren feltenen Eigenfchaften. Sie 
fügen auf die frechfte Weife, und legen fich felbft verfühe, 
reriſche Titel bei. Der Eine nennt fih den Freund des 
Bolfes (Marat) der andere nennt fich den unbeftechs 
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lichen Vertheibiger der Volksrechte (Robes— 
pierre) der dritte bietet allen Worübergehenden den Bal⸗ 
fam der Univerjal- Republik an (Cloots). Wenn es ihnen 
auch zumeilen gelingt, einiges Aufſehen zu machen: ſo 
vernichtet doch bald nachher die Stimme der Vernunft 
Die Zauberfraft ihrer Rede. Ehe fie noch ihren Zweck ers 
weichen, zeigen fie fich wie fie find: ‚undidas Volk weiches 
ſich ſchaͤmt, daß es fih Hat von ihnen hintergehen laſſen, 
jagt entweder alle dieſe Hanswurſte weg, oder wenn es 
ſich vor ihre Marktſchreier⸗Buͤhnen hinſtellt, fo geſchieht 
es bloß, um uͤber ihre Narrheiten zu lachen und iihre 
Schmeicheleien durch Verachtung zu erwiedern.“ — Die 
lange Rede des Genfonne war ein Meiſterſtuͤck einer 
zweckmaͤßigen eindringenden Beredſamkeit. 

Durch dieſe Debatten über den Prozeß des Könige 
wurde die Erbitterung zwifchen den Maratiften und Gi⸗ 
rondiften täglicdy größer. Der flreitige Punkt war die 
Appellation an das Volk. Die Gitondiften, welche diefe 
Maasregel eifrig betrieben, hoften dadurch einen doppel⸗ 
ten Zweck zu erreichen; erſtens, ihre Parthei beidem Wolfe 
beliebt zu machen, um nachher, vermöge ihrer Populari- 
„tät, deſto leichter Über die Gegenparthei fiegen zu koͤnnen, 
und zweitens, den König zu retten, da ihnen wohl befanne 
war, daß die Franfreicher nur mit Entfegen an die Möge 
Tichfeit der Ermordung ihres gutmäthigen Königs dachten, 
and daß Ludwig gewiß würde losgefprochen werden, twos 
fern man dein Urtheilsfpruc, Über ihn den Urverſammlun⸗ 
gen uͤberließe. Allein aus eben diefem Grunde wollte die 
Parthei der Maratiften, mit welcher fih die Parthei des 
Herzogs von Orleans verband, in die Appellation an das 
Volk jchlechterdings nicht willigen, ungeachtet fie fonft 
die heftigſten demofratijchen Grundſaͤtze bei jeder Gelegen⸗ 
beit äußerte, Die Daratiften ſowohl, als die Orleani⸗ 
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fien,. ‚hatten feft beſchloſſen, daß Ludwig umkommen 
muͤßte, weil fie beide die Abſicht hatten, ſich an feine 
Stelle zu ſetzen. Beide vereinigten fih-daher, die Apr 
pellation an das Volk. nicht durchgehen zur laſſen: denn 
beide wußten recht gut, dag. das Volk Ludwigen los ſpre⸗ 
chen werde, ſobald man es um feine. Meinung fragen 
würde. Da nun die Meinung für die Appellation in der 
Konvention fo viele und ſo beredte Anhänger fand ,. und 
es fchien, daß diefe Meinung die Oberhand gewinnen 
wuͤrde, fo nahmen die Maratiſten die Zufucht zu ihrem 
gewöhnlichen Mittel,.zu dem Syſteme des Schredens, : 

In einigen Berfammlungen der Parijer : Sektionen 
wurde öffentlich. darauf angetragen, daß in fo Eritifchen 
zeiten ein Diktator gewählt werden müßte, und man gab 
zu verftehen, es. fchicke ſich Niemand beffer zu diejer 
Stelle, als Robespierre. Diefer hatte felbft, in der 
Konvention, die merfwärdigen Worte gefagt,. die ihm 
auch Genſonne vorwarf, nämlih: „das Volk follte fi) 
„nicht ſowohl angelegen feyn laflen, feine Rechte auszuds 
„ben, als vielmehr diefelben Männern anzuvertrauen, 
„die einen guten Gebraych davon machen ‚würden, “©.g) 
DBarbaronr, einer der beftigften Sivondiften, fchrieb 
diefes an feine Freunde zu. Marfeille, und diefe fandten 
ihm, zur Antwort, einen, im Namen,der Stadt Mars 
feille ‚bekannt gemachten, gedruckten Brief, worin eB 
hieß: „das Wohl der Nepublif verlangt nothwendig, daß 
„das Königehum ſowohl, als jede Diktatur, auf immer 
„verbannt werde. Die Könige eignen ſich den Unterhalt 
„des Volkes eben fo zu, wie der Löwe.in der Geſellſchaft 
„der übrigen Thiere die gemeinfchaftliche Beute theilte. 

| | — | „Ein 


a) Que le peuple devoit £tre moins jaloux d’exercdr ses droits que de 
‚les confier a des hommes qui en ‚feront un bon usage, Moniteus 
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„Ein Diktator wuͤrde ein Tyger im Staate ſeyn. Wir 
„wollen keine reiſſenden Thiere mehr unter uns dulden; 
„keinen Löwen mehr, und feinen Tyger. Sollte aber 
„das Land der Freiheit dergleichen noch in fich enthalten, 
„ſo laffet uns alle uns vereinigen; laßt uns eine Treibjagd 
„in unfern Wäldern anftellen, und fie zu Tode heben. 
» Tod und Verderben jenen verkehrten Menfchen, die nad) 
„der Diktatur, oder nad) einer eigenen Macht ftreben ! 
» Tod und Verderben den bfutdürftigen Ungeheuern! Tod 
„und Verderben Ihren Anhängern und Trabanten!“ — 
Der Styl diefes Briefes giebt einigen Begriff, wie dar 
mals die Sprache der Sirondiftischen Republikaner in 
Sranfreich befchaffen war. Man fieht wohl, daß fie 
nicht weniger raferen, als die Maratifien; nur auf eine 
andere Art: von der gefunden Vernunft waren beide 
Theile gleich weit entfernt.  ' 

Am 18. Dezember hielt Marat im Sakobinerflub,. . 
wo er mit Entzuͤcken und lärmendem Beifalle empfangen - 
wurde, eine lange Rede gegen die Girondiften, vorzuͤg— 
lich gegen Briffot und Roland, und erhob dagegen die Tus 
genden des Bürgers Egalite (Herzogs von Orleans) 
ganz aufferordentlich. Nach ihm fprah Thuͤriot, Mit: 
glied der Nationalkonvention. Diefer rief aus (wer kann 
es ohne Entjeßen lefen?): „wenn es ber Parthei in der 
„Konvention, welche das Leben Ludwigs retten will, ge; 
„fingen folfte, ihren Zweck zu erreichen: fo will ich, mit 
„eigener Hand, dem Tyrannen eine Kugel durch den 
„Kopf jagen!“ — Diefe gräßlihe Worte wurden von 
den Jakobinern mit lautem Beifalle aufgenommen. Das; 
durch wurde Thuͤriot noch dreifter, und fchlug vor, daß die 
Geſellſchaft fi), von nun an, mit gar nichts anderem 
befchäftigen folle, als mit der Unterfuhung, was fir 
eine Art von Todesftrafe man dem gefangenen Kös 

Eitfter Th. | 
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nige anthun ſolle. Diefer Vorfchlag wurde mit Beifall 
aufgenommen, und von Tallien vorzüglich unterſtuͤtzt. 
An demſelben Tage berathichlagte fich der Pariferbür: 
gerrath über die Verminderung der Koften, welche die Ge; 
fangenen im Tempel erforderten. Während der Berath: 
fchlagungrief ein Mitglied des Bürgerrachesaus:a) „was 
„befchäftigen wir uns fo lange mit einem Könige! gebe 
„ihm MWaffer und Brot, und flede ihn ins Lo.“ 
Am 25. Dezember, am Tage vorher, ehe der König 
vor den Schranken der Konvention ericheinen follte, hat⸗ 
ten die Maratiſten es in der Verſammlung durchgeſetzt, 
daß Beauvais, um die Gemuͤther zu erbittern, und 
dieſelben gegen den ungluͤcklichen Koͤrig einzunehmen, einen 
Bericht uͤber die am zehenten Auguſt bei dem Gefechte in 
den Thuillerien Gebliebenen und Verwundeten abftatten 
‚follte. Es war empoͤrend, daß man auf eine ſolche Weiſe 
dem Mitleiden aller Nechtichaffenen entgegen zu. arbeiten 
ſuchte: allein es erhellt auch daraus, wie allgemein diefeg 
Mitleiden war, da man ſich gensthigt ſah, zu dergleichen 
Maasregeln feine Zuflucht zu nehmen. Die Girondiften 
ſtimmten übrigens in diefe Maasregel mit ein, denn fie 
haften den König eben fo fehr, als die Maratiften, und 
fie wollten ihm bloß aus politischen Gründen das Leben - 
retten. Der Bericht des Beauvais fing auf folgende 
Weiſe an: „Ein meineldiger König, der wieder auf den 
Thron gefeßt worden war, zu einer Zeit,. da er vielleicht 
hätte das Dlutgerüft befteigen ſollen, blieb undantbar 
‚ gegen ein von ihm getäufchtes, großmuͤthiges Volk, wel; 
ches feine Verbrechen bloß in der Hoffnung vergeflen hatte, 
daß er, diefelben durch Tugenden ausgleichen würde: diefer 
König fuchte, ſchon feit mehr als Einem Jahre, die Freis 


a) C'est trop longtems s’occuper d'un Roi; il faus le mettte au pain es 
4 l’eau, er le renfermer dans un cachöt, 
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heit zu vernichten, ungeachtet er derfelben allein bie Be— 
feftigung feines Thrones verdanfte.“ — Sn diefem Tone 
ging es fort, und die Konvention berilligte, durch einen 
langen Befchluß, der viele Artikel enthielt, den Verwun— 


deten jowohl, als den Nachgelaffenen der ale, 


anfehnliche Penſionen. 


An eben demfelben Tage Cam 25. Dezember) gaben 


ſich die Maratiften große Mühe, dem Präfidenten der 
Konvention, de Fermont, welcher einer ihrer. Gegner 
‘war, feine Stelle zu nehmen, und. diefelbe, wenigſtens 


«an dem Tage, an welchem der König vor den Schranken 
erfcheinen würde, mit einem der Ihrigen zu befeken. De . 


Fermont hatte vormals zu Gunften der Unverleßbarkeit 


des Königs geſprochen; daher nahm der jüngere Robes⸗ 


pierre Gelegenheit zu bemerken, daß de Fermont unmögs 
lich am Tage der. Vertheidigung des Königs den Prar 
ſidentenſtuhl einnehmen koͤknte. Der Vorſchlag ging 
jedoch nicht durch. | | 
Auch anderer Mittel bedienten ſich die Maratiften, 
theils um das Volk gegen den König aufzußringen, theile 
denjenigen Mitgliedern, welche fiir die Appellation an das 
Volk ſtimmten, Schrecken einzuflößen. - Am Eingange 
des Sanles der Konvention murde ein abfcheulicher Kur: 
. pferftich verfauft, welcher den König unter der Koͤpfma— 
ſchiue vorſtellte. Am zoften Dezember wurde eine Menge 
lahmer, und auf mancherlei Meife verſtuͤmmelter, Mäns 
“mer, Weiber und Kinder, während der Sitzung, In den 
Saal der Konvention gebracht. “ Man gab vor, daß alfe 
diefe am zehenten Auguſt wären verſtuͤmmelt worden, da 
da doc) die meiſten derfelber es fehon lange vorher gewefen 


waren. Eudlich trat ein Zakobiner auf, und fprach im 


Namen dieſer Kruͤppel: „Geſetzgeber! Ihr ſehet hier vor* 
Euch Wittwen, Bellen verſtuͤmmelte und verwundete 
"Wa 


-’ u 
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Patrioten. Sie fordern von Euch Rache. Es find 
Schlachtopfer, die dem Tode entgangen find, weldem 
Ludwia der Tyrann fie gewidmet hatte. Höret Ihr nicht 
die E timme, die.vom Himmel herab ruft: wer Mens 
fehenblut vergoflen hat, deffen Blut foll ‚wieder vergoffen 
werden! Die Thränen diefer Wittwen, das Jammern 
diefer verftümmelten Männer, die abgefchiedenen Seelen 
vieler taujend Imgefommener, erinnern Euch, durch 
‚ mic), an jenes Gebot der Natur. Hört, wie fie Euch 
zurufen: Ludwig war ein Verraͤther, ein Meineidiger 
und ein Moͤrder, und Ihr berathſchlagt Euch noch lange 
darüber, was feine Verbrechen für eine Strafe vertent 
haben. Alle menithlihen efeke verlangen, daß‘ ein 
Mörder hingerichtet werde, Nun war aber Ludwig, der 
abicheuliche Ludwig, ein taufendfacher Mörder — und 
Ihr bedenkt Euch noch? Er muß fterben — fo will es 
die Gerechtigkeit des Volkes, und die Spißfindigkeiten 
feier Freunde und Vercheidiger koͤnnen diefelbe nicht 
umſtoßen. Ich verlange Erlaubniß, die ungläclichen 
Schlachtopfer ferner ee vor Euch vorbei stehen 
zu laflen. 

Die Verfammlung bewilligte die Bitte, und einer 
diejer Verwundeten, der nicht gehen konnte, wurde auf 
einem Feldbette durch den Eaal getragen. Es ift leicht ‚ 
begreiflich, dag ein folches Schauſpiel alle Zufchauer ſehr 
gegen den König erbittern mußte, 

"Am 31. Dezember erregten die Maratiften fogar einen 
Aufſtand in der Stadt Parts. Es ward ein Verfuch ge: 
“ macht, das Zeugbaus zu beftürmen. Auch wurde ein ges 
meiner Kerl, Namens Louvain, von dem befoldeten 
Jatobihers Möbel gemorder, und fein Leichnam durch alle 
— der Stadt Paris geſchleift. 

Als Genſonne feine erſchuͤtternde Rede zu Guns 
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ſten der Appellation an das Volk, und gegen Robespierre, 
in der Konvention gehalten hatte, da erfanden die Ma— 
ratiſten eine neue Maasregel, um den Eindruck, den dieſe 
Rede gemacht hatte, wo moͤglich auszuloͤſchen. Sie ſuch— 
ten naͤmlich die Haͤupter der Girondiſten als Verraͤther 
und Freunde des Koͤnigs dem Volke verdaͤchtig zu machen. 
Gleich am Tage nachher, nachdem Genſonne dieſe Rede 
in der Konvention gehalten hatte, trat Gaſparin auf, 
und klagte Vergniaud, Guadet, Briſſot und 
Genſonne an, daß fie, als Mitglieder der geſetzgeben⸗ 
den Berfammlung, vor fünf Monaten mit dem Könige 
fid) in Unterhandlungen eingelaflen hätten, und daß er die 
Beweiſe davon in Händen habe. Es entftand ein außer 
ordentlicher Laͤrm in der Verſammlung bei diejer Anklage. 
Guadet fagte: er fehe wohl, daß die vortrefliche Nede 
des Genſonne, dle man nicht mie Gründen zu widerlegen 
im Stande fey, num durch Berleumdung widerlegt werden 
ſolle. Er behauptere, Genfonne, weit entfernt ein 
Freund des Königs zu-feyn, fen vielmehr der erfte gewe— 
fen, der in der Kommiſſion der Ein und zwanzig vorge, 
Schlagen habe, den König zu fuspendiren. Die übrigen 
Mitglieder der Kommiffion befräftigten diefe Thatfachen. 
VBergniaud trat auf den Rednerſtuhl, und fagte: ‚ich 
habe zuerft auf diefem Rednerſtuhle, vielleicht zuerft in 
ganz Frankreich, von der Abſetzung des Königs geipros 
chen, — und dennod) Elagt man mich an, ein Freund des 
Königs gewefen zu ſeyn!“ — Die Anklage des Safparin 
hatte weiter feine Folgen. Nach einem lang anhaltenden 
Lärm ging die Verfammlung zur Tagesordunng über. 

Der General Duͤmouriez fagt: es fen noch zweifel- 
haft, ob die Girondiften, dieſe Jeſuiten der Revo— 
Intion, mie er fie nennt, den Känig hätten retten mwols 
en, oder nicht. Man muͤſſe annehmen, daß fie zwei vers 


! 
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ſchiedene Meinungen hleruͤber gehabt Hätten. Anfänglich, 


um die Zeit des zehenten Augufts, als die Girondiften die | 


mächtigfte Parthei im Staate gewefen wären, hätten fie 
offenbar den Untergäng des Königs und die Gründung 
einer Republik beichloffen gehabt. Nachher, als ihr Anz 
jehen geſunken wäre, und die Diaratijten ſich gehoben haͤt⸗ 
ten, moͤchten ſie wohl, wie es ſcheine, ihre Meinung ge⸗ 
aͤndert haben, und den Koͤnig haben retten wollen. Nur 


auf dieſe Weiſe laſſe ſich das Betragen dieſer politiſchen 


Menſchen erklaͤren. Die Girondiſten, ſagt er ferner, haͤt— 
ten ſich vorzuͤglich der oͤffentlichen Meinung zu bemaͤch— 


tigen geſucht. Sie haͤtten, zu dieſem Zwecke, die am 


meiſten geleſenen Journale in ihrem Solde gehabt, und 
in den Ausſchuͤſſen der Konvention haͤtten die Mitglieder 
dieſer Parthei die Mehrheit ausgemacht. Als aber die 


Sirondiften jahen, daß fie den Maratiften nicht länger 


die Spitze bieten koͤnnten, da fchlug Barbaroux vor, zu 
ihrer Bertheidigung ein paar Bataillone von feinen Pands; 
leuten, den Marſeillern, nach Paris kommen zu laffen. 


Es geſchah, und Roland ließ aus den Abtheilungen foges | 
nannte Föderirte kommen: allein ſowohl diefe, als jene, -- 


wurden, bald nach ihrer Ankunft zu Paris, von den 

taratiften gewannen. Es wurden die Girondiften, we— 
gen idres Stolzes und ihrer Heuchelei, endlich allgemein 
verachtet und gehaßt. Hingegen würden fie bei der Nas 
tion in das größte Anfehen fich gefeßt haben, wenn fie 
ſich Eräftiger und muthvoller für den ungluͤcklichen König 
verwendet hätten. In diefem. Falle würden fich die Abs 
theilungen mit ihnen vereinigt haben, um den König zu 
retten und die Maratifien zu unterdruͤcken. So urtheilt 
Duͤmouriez von den Girondiſten — und gewiß mußte er 
ſie fennen, denn es waren feine vertrauteften Freunde a), 
2) Memoiresrdu General Dumouriez, T, u ©. gu bis gg, 

u“ \ 
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Nach der Unterbrechung, melche die Anklage des 
Gaſparin gegen die Girondiſten veranlagt hatte, wurde 
die Berathfchlägung über den Prozeß des Königs fortges 
feßt. Dartigoyte ſprach zuerft. „Frankreicher!“ fagte 
er, » 200,000 von Euern, auf Ludwigs Befehl ermordes 
ten, Brüdern fihreien um Rache, Führer Ludwig zum. 
Dlurgerüfte, ſonſt fleigt er wieder auf den Thron!“ 

Pethion. Sch will, nad) fo vielen andern, Euch 
jegt auch meine Betrachtungen mittheilen. Sch glaube, 
"daß diefelben vernünftig find: auf jeden all aber kann ich 
beyaupten, daß Liebe zur Wahrheit und Gerechtigkeit mir 
dieſelben eingegeben hat.“ Nach vielen ungerechten Aus⸗ 
faͤllen auf den Koͤnlg ſagte er feine Meinung, mit folgen 
den Worten: „ich verlange, daß Ludwig jiir fchuldig er: 
Eiärt werde; daß ‚Ludwig zum Tode verurtheilt werde’ 
und daf diefer Beſchluß den Urverfammlungen zur Ger 
nchmigung vorgelegt werde.‘ 

Mehrere andere Nedner hatten fich einfreiben taffen, 
am über diefen wichtigen Gegenftand zu fprechen: allein 
nunmehr drangen felbft die Girondiſten, die fi Bisher 
geſtellt hatten, als wollten fie den König retten, auf Ber . 
fchleunigung des Prozeffes und fchnelle Verurtheilung des 
Könige. Dümouriez mag alfo wohl recht haben, wenn 
er fie die Jefuiten der Revolution nennt. 

Rachdem Pethion gefprochen hatte, trat, am 4. Ja⸗ 
nuar 1793, Barbarour auf, und verlangte, daß aller 
weitern Berathſchlagung über den Prozeß des Königs am 
folgenden Tage ein Ende gemacht werden follte. Buͤzot 
war derfelben Meinung. Dagegen roiderfeßtefihLecoin: 
tre⸗Puͤyravaux, und nunmehr wurde Barrere 9% 
hört, welcher, in einer langen. Rede, ji gegen. die Apr 
pellation an das Volk erklärte. 

on  Bertgebige des Königs ſcherben an die Kon: 
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vention einen Brief, worin fie, ausführlich und gründlich, 
die neue Befchuldigung widerlegten, welche Darbarour 
gegen den König vorgebracht hatte, nämlich daß Ludwig 
beftändig zweierlei Minifter gehabt habe, öffentliche und 
heimliche, und daß Heymann von dem Könige als heims 
liher Gefandter nach Berlin geſchickt worden fey. 

Am 5. Januar ftattete der Maire von Paris vor der 
Konvention über den damaligen Zuftand der Stadt Paris 
Bericht ab. Die ganze bewaffnete Macht, welche fich zu 
jener Zeit zu Paris I beftand, zufolge diefes Ber 

- tichts, aus | 


Buͤrgermiliz ⸗ - 110,542 Mann, 
Gendarmen ⸗ ⸗ . 2,433: 
Föderirten - ⸗ $,601, 
s s ‘2,603, 


Reiterei 





Summe 121,179 Dann, 


gan] uinais bemenfte ‚ bei diefer Gelegenheit, daß 
er, als Sefretair des Finanzausfchuffes, anzeigen müffe, 
wie die Stadt Paris feit dem Anfange der Revolution 

bis jege (5. Januar 1793) dem Staate hundert und zehen 
Millionen Livves gekoftet habe. Dagegen meinte Chabot, 
man habe für die Stadt Paris noch viel zu wenig gethan, 
denn diefe Stadt habe bei der Revolution vorzüglic viel 
‚verloren, Es entftaud hierüber ein heftiger Streit zwi⸗ 
Ichen den Maratiften und Girondiften, IEIREE die ganze 
Sitzung ausfüllte, 

Die Girondiften gaben fih, wie bereits bemerfe. 
worden ift, große Mühe, fih Freunde und Anhänger in 
den Abtheilungen zu verfchaffen, Auf drei Abtheilungen 
Fonnten fie fich ganz verlaffen, nämlich, auf die Abthei⸗ 
lung der Mündungen des Rhone, und vorzüglich 
aufdie Stadt Marfeille; auf die Abtheilung der Bironde 
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und vorzüglich auf die Stadt Bordeaur; auf die Abtheis 
lung des Finisterre, und vorzäglih auf die Stadt 
Duimper. Die Abtheilung des Finisterre war den 
Sirondiften fo fehr ergeben, daß fie den Befchluß faßte, ' 
mit bewaffneter Macht nach Paris zu marjchieren, um 
den Girondiften zu Hülfe zu eilen, und die Maratiften 
aus der Konvention zu verjagen. Diefen Befchluß theilte 
fie allen übrigen Abtheilungen Sranfreihs mit, und ers 
fischte diefelben, mit ihr gemeinfchaftlihe Sache zu mas 
chen, und ebenfalls mit bewaffneter Macht nach Paris zu - 
ziehen. Allein die übrigen Abtheilungen waren größten . 
theils ganz anderer Meinung, und die Abtheilung. des 
Pas de Calais klagte fogar die Abtheilung des Finiss 
terre, wegen dieſes gefeßwidrigen Befchluffes, bei der 
Nationalkonvention an, | 

+ Dennoch ſandte die Abtheilung des Finisterre‘ die 
- folgende Zufchrift an die Nationalfonvention, welche am 
fechsten Januar 1793 verlefen wurde, und heftige Des 
batfen veranlaßte; | 

‚ Stellvertreter. Wir verlangen die einzige und un: 
zertheilbare Republik; wir verlangen Freiheit, Gleichheit 
und die Wohlfahrt des Volkes. Wir verlangen Ordnung 
und Ruhe; wir verlangen eine fortdanerhde Steflvertres 
tung der Nation: aber wir verlangen diefelbe rein, frei, 
mächtig, geachtet; erhaben, wiedie Nation, welche fie 
vorftellt; fähig ſich über jede Art von Defpotismus zu ers 
heben, und dem unverfchämten und,aufrährifchen Geſchrei 
jenes Geſchmeiſſes von Partheigähgern den Mund zu 
ftopfen, die von einer im Finftern fchleichenden Faftion, 
vielleicht gar von den auswärtigen Defpoten, befoldet 
werden, um die Ruhe Eurer Sißungen zu fißren. Es 
iſt nicht Hinlänglich, Stellvertreter, diefe befoldeten Kerle 
bloß im Zaume zu. halten. Unſere größten Feinde befinden - 
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fih unter Eyh. Marat, Robespierre, Chabot, 
Danton, Dazire, Merlin, und ihre Spießgeſel— 
fen: dieß find die Anarchiften; dieß- find die eigentlichen 
Segenrevolutionsmänner! Sie heiſſen zwar Eure Kolles 
gen; allein fie find nicht würdig es zu feyn, weil fie nicht _ 
einmal des Namens Frankreicher würdig find. Darum 
jagt fie jo fchnell als möglich weg, und entfernt fie aus 
dem Heiligthume Eurer Berathfchlagungen. Ihr habt 
nichts mit ihnen gemein, und Ihr ſolltet nicht mit ders 
gleichen Boͤſewichtern einerlei Luft einathmen. Glaube ° 
Ihr, das Euch die Macht nicht zufomme, fie auszufchlies 
. Ben: fo fraget den Souverain um Math. Fraget diedirs 
verſammlungen: fo werden fie laut fprechen; und bald 
wird. die Würde der Nation gerächt feyn; bald wird das 
Vaterland auffer alfer Gefahr feyn.“ 

Dagegen harten die Maratiften die Stadt Paris 
ganz auf ihrer Seite. Sie hatten es dahin gebracht, 
daß die Sektionen dieſer ungeheuren Stadt ſich taͤglich 
verſammelten, oder, wie es genannt wurde, ſich für pers 
manent erklärten. In der Verfammlung diefer Sehr 
tionen herrſchten die Maratiften, vermittelft einiger, in 
ihrem Solde fiehenden, Obnehofen unumſchraͤnkt. Ans 
geſehene und rechtfchaffene Bürger befuchten niemals diefe 
abſcheulichen Verfammlungen, deren innerer Zuffand im 
vorigen Bande, mit den Morten eines Augenzeugen (Go4 
vani) ift-gefchildert worden. Es lag den Girondiiten viel 
daran, dieje Verſammlungen des niedrigften, ungezogens 
fien und ſchmutzigſten Pöbels, zu zerftören. Daher that, 
am 6, Jannar 1793, Richaud in der Konvention den 
Vorſchlag, daß Feine Sektion. der Republik follte perma⸗ 
nent verſammelt ſeyn koͤnnen. 

Dieſer Vorſchlag ſetzte alle Maratiften in Bewegung. 
Thürtos ſprach zuerſt, und verlangte, daB die Ente 


315 
fheidung über: denfelben ayf eine unbeftinmte Zeit follte 
verfchoben werden. Focyuedey trug daraufan, alle 
Permanenz der Seftionen fogleich aufzuheben; denn, jagte 
er, fie berathichlagen fich unaufhörlich, und faſſen Bes 
ſchluͤſſe, die fie für Defchläffe der Sektion ausgeben, da 
es doch bloß der Wille einiger einzelnen Perfonen ift. 

Es entftand ein heftiger Lärm und Tumult. Ends 
lich trat Marat auf, und verlangte, daß die Sektionen 
ſo fange permanent bleiben jollten, als das Vaterland in 
Gefahr feyn würde. „Das heißt alfo,“ rief Manuel 
bitter, „fo lange Marat am Leben feyn wird.“ Es ent 
fand aufs neue ein ſchrecklicher Laͤrm. Während deſſel⸗ 
ben ſprang Marat auf den Rednerſtuhl, und rief: „Ihr 
verfl.... Spitzbuben, die Ihr noch an der alten Re— 
gierungsform klebt!“ a) Nun ging wider über eine Stuns 
de in beſtaͤndigem Laͤrme hin, wobei fih unter den Mara— 
tiften vorzüglid Marat, Legendre, Tallien, Eas 
Ion, Thuͤriot und David auszeichneten. Es war eine 
- der ſtuͤrmiſchten Sigungen, unter allen, die noch, ſeit 
der Verfammlung der Konvention gehalten worden war. 
ven. Die Mearatiften drohten ihren Gegnern auf eine fo 
freche Weiſe, daß Lahaye darauf antrug, die Sitzung 
aufzuheben, weil-die Meinungen nicht frei waͤren. In— 
deffen kam der Minifter Roland, um Bericht abzuftats . 
ten. Nobespierre trat aufden Nednerfinhl, um zu 
fprechen ; die Girondiſten wollten aber nicht ihn, fondern 
den Minifter hören. Darüber entſtand ein neuer Streit. 
Nobespierre wollte fihlechterdings den Rednerſtuhl nicht 
verlaſſen, den er einmal eingenommen hatte, und eben 
fo wenig wollten ihn die Gtrondiſten zum orte kommen 
laſſen. Durch alles Schreien und Schimpfen ließ fich 
Robespierre nicht irre machen. Er fing wieder an zu fpres 


a) Moniteus du g, Janvier 1793. S. 37. Gol. 5. 
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hen, fobald es auch nur einen Augenblick ſtill wurde, 
Chambon nannte ihn einen Böjewicht; Lid on, einen 
unverſchaͤmten Verlaͤumder; Baraillon, einen Mörder 
des zten Septembers, Dagegen rief Marat den Gi— 
rondiſten zu: fie wären eine verfl.... Nolandifche Fak— 
tion, unverfhämte Schurken, Berräther des Vaterlans _ 
des, u. |. w. Zulegt mifchten fih auch die Zuhörer auf . j 
den Gallerien in den Laͤrm. Sie fFanden auf, und fingen 
an zu toben’ Endlich ward es wieder ruhig. Der Präs 
fident gebot den Sallerien Stillfchweigen, und gab Ro; 
bespierre ‚einen Verweis, Es entftand ein neuer Färm, 
endlich aber erhielt Robespierre, der den Rednerſtuhl 
nicht verließ, das Wort. 
Robespiere. Ein Verweis ft nicht entehrend, 
wenn man ihn nicht verdient, und die Verachtung der 
Nation kann nur — treffen, der einen ſolchen 
Verweis mit Unrecht gibt. Nach dieſem Eingange 
that Robespierre heftige Ausfälle gegen die Sirondiften 
und gegen den Minifter Roland; nachher widerfeßte er 
fich heftig dem Borichlage, die Permanenz der Sektionen 
zu verbieten, Er fuchte zu beweilen, daß die Permanenz 
der Sektionen, das heißt, die fortdauernde Verfammlung 
derfelben, hoͤchſt nöthig und nuͤtzlich ſey. | 
. Am fdlgenden Tage (7. Januar 1793) wurde, auf 
Kerſalnts Antrag, und mit Bewilligung aller Giron— 
diften, beichloffen, daß die Berathſchlagung über den 
Prozeß des Königs geendigt feyn folfte, und daß alle 
diejenigen Mitglieder der Konvention, die noch über dies 
fen Gegenftand etwas zu jagen hätten, ihre Meinung 
„möchte drucken laſſen. 
‚ Unter diefen gedruckten Meinungen zeichnete ſich vor⸗ 
zuͤglich die des vormaligen Parlamentraths Pelletier 
de St. Fargeau aus. Dieſer Mann, dem man eine 
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beffere Erziehung und gute juriffifche Kenntniſſe zutraute, 
fhämte fich nicht, fid) dem Marat, NRobespierre, 
Danton, Thuͤriot und Tallien, beizugefellen, und 
öffentlich zu behaupten, daß, mofern die Mehrheit der 
Stimmen in der Konpention gegen das Todesur— 
theil des Koͤnigs ausfallen wuͤrde, es alsdann dem Volke 
erlaubt feyn müßte, aufzuftehen, und an denjenigen Mits 
gliedern der Konvention, die gegen den Tod würden ge: 
flimmt haben, als an — der Nation, feine Nas 
che auszuüben, 

Ein befonderer Vorfall 506 Anlaß zu neuen —— 
in Paris. Die Freunde der Ordnung und der Ruhe ſuch⸗ 
ten auf die Gemuͤther vorzuͤglich durch das Theater zu 
wirken. In dieſer Abſicht verfertigte ein guter Dichter, 
Namens Laya, mehrere Schauſpiele, die gute Grund: 
jäße enchielten, und mit großem Beifalle aufgenommen 
wurden. Eines derjelben wurde, unter dem Titel: der 
Freund der Gefege, auf dem Nationaltheater mit 
großem Beifalle vorgeftellt. Es war die Abficht diefes 
Stüdes, das Volk aufzuklären, ihm fein wahres In— 
tereſſe vor die Augen zu legen, ihm die, mit der Anarchie 
verbundenen, Gefahren lebhaft zu fchildern, und übers 
- haupt zu beweiſen, daß ohne eine ordentliche Regierungs⸗ 
form, und ohne Ehrfurcht vor den Gefeßen, ein Wolf 
unmöglich glücklich) feyn könne. Der Plan des Stuͤcks 
war kurz folgender: 

Forlis, ein Freund der Geſetze ein junger, demd⸗ 

kratiſch denkender, tugendhafter, aufgeklaͤrter, muthvol⸗ 
ler Mann, bat einen Freund, Namens Deverſac, 
einen weiland Edelmann, der feinen verlornen Adel und 
feine abgefchaften Worrechte nicht vergeffen kann; der 
dafür hält, daß ein großes Neich einen König, Adel, 
u. ſ. w. haben — der auch ER ein rechtſchaffener 
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Mann ift, welcher fein — ſowohl, als ſeine Min 
buͤrger liebt, aufrichtig und dienftfertig gegen Zehen 


ſich zeigt; und deſſen Karafter von * ſelbſt auf folgende 


Weiſe geſchildert wird: 
„Ariſtokrat, ja; doch vorher * ein rechtſchaffener 


Mann a), “ 


Forlis will feine Tochter beirathen. Madame De; 


verfac ſagt ihmdiefelbe erft zu, nimmt aber ihr Wort 
zuruͤck, und verſpricht ihre Tochter. einem gewiflen N os 
mophage, der zwar aud) den Demofraten fpielt, aber 
im Herzen ein Böfewicht ift, welcher, wie fo viele audere 

Demokraten, bloß ſchoͤne Grundfäge ausframt, um fid) 
beliebt zu machen, und.bloß Gleichheit predigt, um Nie: 
mand über ſich zu Haben; melcher überhaupt alles nur 
auf fich bezieht, Eeine feften Grundſaͤtze hat, und jet den 
Demokraten fpielt, weil diefes das einzige Mittel iſt, fich 
empor zu ſchwingen, fich am feinen Feinden zu rächen, 
und eintraͤgliche Aemter zu erhafchen. Diefer Nomo— 
phage bat einige Freunde, die mit ihm völlig gleich 
gefinne find. Philteau, einer derjeiben, ift ein gang 
gewoͤhnlicher Schurfe; Duͤrierane, dev zweite, ift ein 
Ssournaljchreiber, der "beftändig gefährliche Komplotte 
gegen die Republik entdeckt haben will. 


„Der Schurke,“ heiße es von ihm, „man fehe ihn 


wenn man will, immer hat er ein Komplott ganz fertig b).“ 
Plaude, der-dritte Freund des Nomophage, 


ift ebenfalls ein Schriftſteller, welcher in feinen Schriften. 


zu beweiſen fucht, das Eigenthum ſey die Wurzel alles 


Uebels, und es koͤnne nie gut geben, wofern man niche, 
iu Marimum des Vermögens befiimme, welches jeder 


a) Aristocrate, soit; mais avant, honnẽte - homme, 


” RR le coquin 
Nous aberde toujouts un complot & la main, - 


* 
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Staatsbürger befigen dürfe, aber nichtmehr. - Dieſe 
Schurken haben zufammen den Plan gemacht, Frankreich 
in dreißig Staaten zu zertheilen, Nomophage fol 
das Poitu,befommen, Philteau die Provinz. te 
Maine, n.fiw. Vorher aber wollen fie den rechtfchafs 
fenen Forlis aus dem Wege räumen, weil fie ihn wegen 
feiner Rechtſchaffenheit fürchten. Zufälliger Weiſe erhal 
ten fie dazu Gelegenheit. Düricrane finder ein Par 
pier, auf welchem die Namen von hundert und. funfzig 
Perfonen verzeichnet ftehen, deren jeder Forlis täglich 
zwanzig Sous gibt. Nun beißt es; dieß ſey ein Vers 
zeichniß von beſoldeten Männern, von Berräthern, ein 
Anfchlag zur Gegenrevolution. - Forlis wird angeklagt 
und ‚gefangen genommen. Weil er fich feiner Unfhuld. 
bewußt ift, fo unterwirft er ſich dem Geſetze. Sein. 
Haus wird geplündert und verbrannt, und das, durch 
einige Mörder irre geleitete, Volk verlangt feinen Kopf, 
Man bringe ihn vor das Nevolutionstribunal, und fängt 
das Verhoͤr an. Sogleich erheben fic mehrere rechtfchafr 
fene arme Bürger, und bezeugen, daß fie es bloß der 
Unterflüßung des Forlis zu verdanten hätten, wenn fie 
nicht Hungers geftorben wären. Man fieht nımmehr, 
wozu er das Geld verwandt hat, welches er ER 
und er wird frei gefprochen, 

Da diefes Stück bei den erften Vorftellungen mit 
aufferordentlichem Beifalle aufgenommen wurde, und das 
zu beftimmt war, vortrefliche Grundſaͤtze zu verbreiten: 
fo ließ der Verfaſſer daffelbe drucken, und Überfandte am 
10. Sjanuar einige Eremplare der Nationalkonventiom, 
Sogleich erhoben fich die Maratiften, und verlangren, 
daß diejes Geſchenk nicht follte angenommen werden, weil, 
wie Prieur fagte, eine Schrift unmöglich zu billigen 

jey, in welcher der Grundſatz aufgeſtellt wuͤrde, daß ein 
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Ariftofrat ein rechtfchaffener. Mann. feyn inne. Die 
Girondiſten verlangten dagegen, daß diefer Schrift in 
dem Protdfolle mit Ehren follte gedacht werden. Cha ss 
Les fchries es feye ein abfcheuliches Stüäd. ‚David 
ftimmte ihm bei. Es wurde lange Bann aber nichts 
beſchloſſen. 
Sobald die Maratiſten bemerkten, daß ſich die Gi⸗ 
rondiſten dieſes Stuͤckes und ſeines Verfaſſers annahmen, 
beſchloſſen fie, die fernere Aufführung deſſelben zu vers 
. hindern. Demzufolge gaben fie ihren Freunden, den 
Mitgliedern des Bürgerrathes, einen, Wink; und der 
Buͤrgerrath beſchloß, gleich am folgenden Tage, am 
12. Januar, daß das, Schaufpiel, der Freund der 
. Gefege genannt, nicht mehr follte anf die Bühne ges 
bracht werden. Mic diefem Verbothe waren die Parifer 
fehr unzufrieden. , Das Stuͤck war bereits auf den zwoͤlf⸗ 
ten Januar angekündigt, und an diefem Tage eilte alles 
‚herbei, um. die Schaufpieler zu zwingen, dafielbe, des 
Verbotes des Bürgerrathes ungeachtet, vorzufiellen. Der 
Maire Chambon begab fich nach dem Schaufpielhaufe, 
um die Vorftellung des Stücks zu verhindern, Indeſſen 
fandten Diejenigen, welche gefommen waren um däs 
Stüd zu ſehen, eine Geſandſchaft nach’ der. Nationalkons 
vention, und der Berfaffer des Schaufpiels, Laya, ſtellte 
ſich an die Spiße derfelben. 
Nach einem langen und heftigen Streite wurde von 
der Konvention nichts beſchloſſen. 
Indeſſen drangen die, im Sqhauſpielhauſe verſam⸗ 
melten, Zuſchauer in den Maire, und verlangten von 
ihm, daß er die Vorftellung erlauben follte, Er wollte 
ſich wegichleihen, allein man vertrat ihm den Weg. Da - 
ſchrieb er an die Konvention, und fragte, was er thun 
follte? Die Konvention ließ ihm ſagen, daß fein Geſetz 
yors 
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vorhanden-fey, welches dem Buͤrherrathe erlaube, die 
Schauſpiele zu zenſiren. Demzufolge wurde das Stuͤck 
vorgeſtellt, und die Zuſchauer zwangen den Maire, da 
zu bleiben, und daſſelbe mit anzuſehen. Der Buͤrgerrath 
war. mit dem Betragen des Maire hoͤchſt unzufrieden, 
und gab ihm einen Verweis darüber, daß er den gegebe⸗ 
nen Befehl, ein anderes Schaufpiel aufzuführen, nicht 
babe vollziehen laſſen. — &o aufferordentlich groß war 
die-- Frechheit diefes Bürgerrathes, daß er dem’ Maire 
einen Verweis gab, weil derfelbe- dem Befehle der Nas 
tionalfonvention gehorcht hatte!‘ | 

Der vierzehnte Januar 1793 war der, von der Kon⸗ 
vention feftgefeiste Tag, an welchem, durch Mehrheit der 
Stimmen, über dag Schickſal Ludwigs des VXL ſollte 
entſchleden werden, Die Jakobiner wandten alles an, 
um den furchtfamen Einwohnern von Paris ſowohl, als 
den gitgefinnten Mitgliedern ber Nationalfonvention, 
Schrecken einzuflögen. Am 12. und 13. Januar gingen 
‚gegen Abend, und während der Nacht, fehr viele beſoldete 
Kerle in den Straßen herum, welche ausriefen, es fey 
die größte Gefahr vorhanden, es befänden ſich mehr als 
20,c00 Ausgewanderte in der Stadt, und es fey nöthig, 
daß das Volk in Maſſe anfftehe, um alle diefe Kerle abzus 
ſchlachten. Auch der Bürgerrath ftellte fih, als ob er 
diefer Luͤge Glauben beimeffe, und die Furcht der Parifer 
flieg aufs höchfte, als fie erfuhren, daß am 14, Januar, am 
Tage der Abftimmung über den König, auf Befehl des Buͤr⸗ 
gerraths, alle Schauſpielhaͤuſer verſchloſſen bleiben ſollten. 
Gleich zu Anfang der Sitzung der Konvention am 
14. kam es zu einem heftigen Streite, zwiſchen den Gi⸗ 
rondiſten und Maratiſten. Kerſaint ſagte, „Ey, 
warum laͤßt ſich unſere Mehrheit durch einen Eleinen . 
Haufen von Unruhſtiftern Geſetze vorſchreiben! Der Praͤ⸗ 

Eilfter Th. | x 


— 
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ſident des Jakobinerklubs hat ſich ſogar unterſtanden, zu 


— 


ſagen: „ich. bin im Aufruhr begriffen, ich werde dem ers 


„ften Rolandiften, Briffotiner, oder. Feuillant, der für 
„die Appellation an das Volk ſtimmen wird, mit eigener 
„Hand ermorden.“ — Wegen diefer Rede (fuhr Kerfaint 
fort) verlange ich ausdrädlih, daß, weil heute die 
Schaufpielhäufer.gefchloffen ſind, auch der Jakobinerklub, 
und jeder andere Verſammlungsort, verſchloſſen bleibe, 
damit. nicht. die Mörder des zweiten Septembers ihre 
Dolche auf dem Tiſche des Praͤſideuten des Jakobiner—⸗ 
klubs wetzen koͤnnen. J 
Endlich ſchlug Lehardy (aus dem Morbichan) vor, 
uͤber die folgende Frage zu ſtimmen: ſoll die Appellation 
an das Volk ſtatt finden, oder nicht? Die Girondiſten 


wollten dieſe Frage zur erſten, die Maratiſten hingegen, 


welche den Tod des Koͤnigs verlangten, wollten dieſelbe 
zur letzten machen. Daher ſtand ſogleich Danton auf, 


und ſchlug vor, zuerſt die Strafe zu beſtimmen, welche 


Ludwig leiden ſolle, und dann erſt uͤber die Appellation 
an das Volk ſtimmen zu laſſen. Carra war derſelben 
Meinung. Allein es entſtand eine jo wüthende, laͤrmende, 


- abfcheuliche Debatte, in welcher von beiden Seiten alle 
gehaͤſſigen Leidenfchaften fo ſehr in ihrer ganzen Heftig⸗ 


keit ausbrachen, daß nichts bejchloffen werden konnte a). 


‚ 


# , * 

a) Die, unter Aufſicht Der Minifter Heraus Fommende, Zeitung : 
Gazette nationale de France, befchreibt dieſen abfcheulichen Auftritt 
auf folgende Weiſe: Comme si toutes les passions de quelquas 
membres n’eussent attendu que le terme des debars, pour les renou- 
veller plus violens, er pour s’y montrer dans un £clar, prevu peut- 
@tre, mais qui ne devoit pas moins passer les bornes de toute at- 
tente, on a vu s’llever l’örage d’une r&clamation, qui n’avoit pour 
frain ni justice, nipudeur, ... . Barrere, par un distinction subrile 
(relle que celles donr est’ tissue son opinion pour la mort de Louis 
XVI.) est venu-preter un appui aux fureurs des reclamations, Le 
trouble er le desordre ont regn& dans l’assemblee depuis six heures 
jusqu’a neuf, Le President (Vergniaud) farigu& d’un. effort constant, 
inais inutile, a &t& force de c&der le fautemi A Tieilhard, Les me- 
naces de lever la seance n’ont point impose. Sept fois la disenssion 
a tie fermee, fept fois la vielence l’a ouvette. 
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Der Streit banerte von j echs Uhr bis neun Uhr des Abends, 
und als derfelbe fchon beinahe geendigt war, brachte 
Barrere, deres, feiner Gewohnheit nach, mit Feiner 
von beiden Partheien verderben wollte, noch einige Spies 
fündigkeiten vor, die Veranlaſſung gaben, daß der Kampf 
von neuem anfing. Endlih fchlug, Boyer Sonfrede 
vor, über folgende drei Fragen, und in folgender Ordnung 
zu ſtimmen. Erftens: ift Ludwig ſtrafbar? Zwettens: | 
fol die Entfheidung der Konvention, fie‘ fey welche fie 
wolle, dem Volke zur Genehmigung vorgelegt werden ? 
Drittens: was foll Ludwig Wr eine Strafe leiden ? 
Die Urfahe warum die Maratiften fo hartnaͤckig 
darauf beftanden, daß die Frage über die Appellation an 
das Wolf vor. der Frage über die Strafe gefeßt werden 
follte, war folgende.” Es fanden fih unter den Mitglies 
dern der Konvention fehr viele, die den König gerne rets 
ten wollten, denen aber die Appellation eine gefährliche 
Maasregel fchien. Hätte man nun die Frage, ‚was für 
eine Strafe der König leiden follte? zuerſt gejegt, fo wuͤr⸗ 
den alle diefe Mitglieder, fobald fie gefehen hätten, daß 
die Mehrheit der Stimmen für den Tod fey, nachher dens 
noch für die Appellation geftimmt haben, weil diefes dag 
einzige Mittel geweſen wäre, den König’ zu retten, Wanın 
aber die Frage über die zu 'beftimmende Strafe vorfam, 
‚fo wurde fie wahrjcheinlich verneint, und nachher der. 
König zum Tode verurtheilt: beides wollten aber die Ma; 
ratiften, und beides fuchten die Strondiften zu verhins 
dern — daher der heftige Kampf beider Partheien über 
die Folge, in welcher diefe Fragen vorfommen foflten: ein 
Kampf, in welchem die Maratiften den Siegdavon trugen, 
Der berüchtigte Thomas Payne, weldher in dem 
Prozeſſe des Königs. feine Meinung auch fagen wollte, 
aber die franzöfiiche Sprache nicht verftand, überjandte 
| ur X 2 
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dem Praͤſidenten den folgenden Aufſatz, welcher in der 
Konvention vorgeleſen wurde: | 


„Bürger Praͤſident. Meine Verachtung der monate 
hifchen Negierungsform, und mein Haß gegen diefelbe 
find befannt genug: allein mein Mitleiden mit den Uns 
glücklichen, fie mögen Freunde oder Feinde jeyn, iſt nicht 
weniger groß. Ich habe dafür geftimmt, daß Ludwig 
Capet gerichtet merde, weil es nöthig war, der ganzen 
Melt vie Treulofigkeit, „die Verdorbenheit und die, Ab⸗ 
ſcheulichkeit der monarchiihen Negierungsform zu bemeis 

fen. ‚Die vielen Beweiſe, die Ihr vor Augen habt, thun 
dieß hinlänglic dar. Es erhellt daraus, daß die Monars 
chie, man gebe derfelben auch welche Seftalt man nur im⸗ 
mer will, eine unumfchränfte oder eine eingefchränfte, 
dennoch immer ein Mittelpunkt wird, um welchen ſich alle 
Arten von moralifher Berdorbenheit bilden und fammeln, 


amd daß ein König eben fo wenig moralifch gut feyn kann, 


als ein Scharfrichter menſchlich. Ich erinnere mich, daf, 
während meines Aufenthalts in England, mir ein Aus⸗ 
druck, deffen fih Hr. Anthoine im Jakobinerklub bedient 
"Hatte, vorzüglich auffiel, weil derfelbe ganz mit meinen 
Geſinnungen übereinftimmt. Er.fagte: macht mich heute 
zum König, fo werde ich morgen ein Räuber feyn. Sch 
bin ſehr geneigt zu glauben, daß Ludwig Capet fein böfer 

Mann gemwejen feyn würde, wenn er in einem niedrigen - 
Stande, 3. DB. als Bauer, wäre geboren worden, und 
wenn er unter guten Nachbarn gelebt hätte. Mir ſehen 
feine Lafter oder vielmehr die Lafter der monarchifchen Re⸗ 
gierungsform, nicht darum, weil diefe Lafter größer find, 
als die Laſter feiner Vorfahren, fondern weil unfere Au⸗ 
gen jefst geöffnet find. Dennoch aber ift die traurige Lage, 
in welcher er fich jetzt befindet, nicht fowohl ihm, als der 
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konſtituirenden Berfammlung zuzufchreiben, welche, aus 
. eigener Macht, und ohne die Genehmigung der Nation, 
ihn wieder aufiden Thron gejeßt hat, Ich war zu Pas 
ris, zur Zeit der Flucht, oder der Abdanfunng, Ludivigs 
des XVI.; und als er wieder gefangen und zurück gebracht 
wurde, feßte mich der Vorfchlag, ihm die hoͤchſte Gewalt 
aufs neue zu übertragen, in Erſtaunen. Ob ich gleich 
damals noch Fein Franfreichifcher Staatsbürger war, fo 
that ich dennoch alles, was in meiner Macht fand, um 
es zu verhindern. Kine Eleine Gefellfchaft, die nur aus 
fünf Perfonen beftand, von denen noch zwei, auffer mir, 
jeßt Mitglieder der Konvention find, nahm damals den 
Namen der republikaniſchen Sefellfhaft an. 
Diefe Geſellſchaft widerſetzte fich der Wiederherftellung 
Ludwigs des XVI., nicht bloß in Nückficht auf feine pers 
fönlihen Fehler, fondern mit der Abficht, die monarcht: 
fche Kegierungsform ganz zu zerftören, und das republi- 
fanifche Syftem empor zu bringen. Syn diefer Abficht 
ſchrieb ih, in Engländifcher Sprache, einige Vorjchläge 
auf, welche von Achilles Düchateler, mit einigen 
Abänderungen, unterzeichnet, und als Anfchlag öffent; 
Lich bekannt gemacht wurden. Diefer Düchatelet ift jetzt 
Seneral: Lieutenant der Armeen der Republik, und war 
damals ein Mitglied unferer Gefellfehaft. Der Anfchlag 
wurde von Malonet abgeriffen, und in diefen Saal ges 
bracht, um eine Anklage gegen den Unterzeichner darauf 
zu gründen, fo wie auch gegen den Verfafler und beffen 
Anhänger. Aber, (fo fehr ändere fih die Geftalt der 
Dinge) diefes Papier erfcheint hier noch einmal und zivar 
in einer ganz andern Abficht, nämlich um der Nativn 
vorzuftellen, wie fehr fie damals fehlte, daß fie Ludwig 
den XVI. nicht ausftieß, und um zu Gunſten feiner Vers 
\ bannung, ſtatt der Todesftrafe zu fprechen. Der Anſchlag 
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- lautete folgendermaßen... . a) Da ich nunmehr gezeigt 
habe, was für Grundſaͤtze und Bemühungen die Repu— 
blikaner in jenem traurigen Zeitpunkte anwandten, als 
Ludwig · wieder in ſeine Gewalt eingeſetzt wurde, die waͤh⸗ 
rend feiner Flucht ſuspendirt geweſen war; ſo komme ich 
jetzt auf den Gegenſtand unſerer Berathſchlagung zuruͤck. 
Das, was damals verſaͤumt wurde, iſt ſeither von ſelbſt, 
aus dringender Nothwendigkeit erfolgt. Die treuloſen 
Fehler der damaligen Konſtitution haben ſich klar genug 
gezeigt. Die Sturmglocke der Verraͤthereien und der 
Treuloſigkeiten hat die ganze Nation aufgeweckt, und dieſe 
Begebenheit ward zu einer zweiten Revolution. Die 
Nation hat’das Koͤnigthum zerſtoͤrt. Sie har Ludwig 
Capet vor di? Schranken gebracht, und der ganzen Melt 
die Raͤnke, die Betriegereien, und die gänzliche Verdors 
benheit dargeftellt, welche die unausbleiblichen Folgen eis 
ner monarchifchen Regierungsform find. Es bleibt alfo 
nur Eine Frage übrig: was foll man mit diefem Menſchen 
anfangen? Sch geftehe offenherzig, daß wenn ich an die 
aufferordentliche Thorheit zurück denke, ihn damals, als 
er offenbar meineidig war, wieder - an die Spiße der Nas 
tion’zu feßen, ich nicht weiß: wen ich mehr verachten foll, 
05 die £onftitnirende Verſammlung, oder Ludwig Capet. 
Nenn man aber alles überlegt, fo findet fich in feinem Les 
ben ein Umſtand, der. eine große Menge von Verbrechen 
bedecken kann, und der zugleich der Frankreichifchen Nas 
tion eine Gelegenheit darbietet, ihr Land von Königen zu 


reinigen, ohne es mit dem unreinen Blute derfelben zu _ 


befudeln. Frankreich find die vereinigten amerifanifchen 
Staaten, wie ich wohl weiß, den Beiftand fchuldig, durch 
deſſen Hülfe fie, mit Gewalt der Waffen „ der ungerechs _ 


2) Man findet denfeiben bereits oben im fe Sten Bande, daher er 
N. nicht hier wiederholt wird, 2ilM IRRINEEN JOANORL " 
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ten und. tyrannifchen Negierung George des Dritten ſich 
entzogen haben. Der Eifer, mit welchem; $ranfreich 
Menichen und Geld dazu lieferte, war eine Wirkung ſei⸗ 
nes Durftes nach. Freiheit. Weil aber die Nation damals, 
‚wegen der Hinderniffe, die ihr von ihrer eigenen Negies 
rung in den Weg gelegt wurden, ‚nicht anders, als durch 
einen Monarchen, handeln kounte: fo that dieſer Mo—⸗ 
narch, feine Beweggründe mögen geweſen feyn welche fie 
wollen, damals eine gute. Handlung. Laſſet daher die 
vereinigten amerikaniſchen Staaten deu Schutz und den 
Zuͤfluchtsort Ludwig Capets ſeyn. Dort mag er kuͤnftig, 
von allem Elende und Verbrechen des koͤniglichen Lebens 
entfernt, aus dem fortdauernden Anblicke des oͤffentlichen 
Wohlſtandes lernen, daß die eigentlich gute Reglerungsform 
nicht die koͤnigliche, ſondern die durch Stellvertreter iſt.“ 
| Merlin von Thionville, welcher fih damals 
zu Mainz befand, fchrieb einen Brief an die Konvention, _ 
worin er auf ſchnelle Hinrichtung des Königs drang, und 
auch in der Entfernung fich nicht des Rechts berauben 
laffen wollte, feine Stimme zum Tode zu geben. „ Ich 
halte dafuͤr“ ſchrieb er, „die Konvention koͤnne den Ty⸗ 
„rannen beſtrafen, aber ſie habe nicht das Recht ihm das 
„Leben zu fihenken. ... „Aus: dieſem Grunde ſtimme ich 
„für den Tod Capets, und für die ſchnelle Vollziehung 
„des Urtheils, Auch verlange ich, daß, bei dem nament- 
„lichen Aufrufe, meine Stimme gezählt werde.“ | 
Reubel und Hausmann, welche fih damals 
ebenfalls zu Mainz befanden, ſtimmten in diefen Ton mit 
ein. Auch fie fchrieben: „Im Namen Ludwig Capets 
ermorden die Tyrannen unfere Brüder, und dennoch hoͤ⸗ 
ren wir, daß Ludwig Capet noch lebt! 
Am funfzehnten Januar 1793 wurde jedes Mitglied 
der Konvention einzeln aufgerufen, um über die feſtge⸗ 
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feßten Fragen, durch Fa oder Nein, feine Meinung 
zu fagen. ——— = 
ce vr Erfte Frage: U 
alt Ludwig Capet, weiland Koͤnig der 
„Frankreicher, einer Verſchwörung gegen die 
„Fretheit, und eines frevelbaften Angriffs 
»der Sicherheit des Staates fhuldig, ober. 
„nicht?“ ee Ä 
Der Erfolg der. Umfrage gab folgendes‘ Reſultat. 
Die Konvention beſtand aus 749 Mitgliedern. Davon 
Abweſend in Staarsgefhäften - ss a0, 
Kranf BE EEEEe Zu 3 Vi kr EA e- 
Abmweſend ohne Urfahe u: 24 nm 
Stimmten mit verfchiedenen Einfchränfungen 37." . 
Antworten unbedingt, Ja sı 2.5 \ 683. 
a | er if — —— 


u re Summe 748. 
Die Abweſenden in Staatsgefchäften waren: Jagot, 
Beauchamp, Dedageroix von Eure und Loire, H. 
Gregoire, Camus, Pelet,Merlin von Thionville, 
Coutuͤrier, Goſſuin, Godefroy, Danton, 
Eoltor Dherbois, Reubel, Ruͤhl, Denzel, 
Simond, Hausmann, Herauld, Lafource, 
Id: Gonpilleauu. 

Abweſend ohne Urſache: Joſeph Mailhe aus 
der Abtheilung des Eantal, =: — 
Krank: Daubermenil, Topfent, Druet, 
Fabre, Ehrmann, Duͤchatel, Hugo. | 

Mit Einfchränfungen ftimmten folgende Mitglieder : 

1. Bourgeois aus Eure und Loire. Sch erkläre, 
(als bloßer Staatsbürger, nicht als Gefekgeber ) daß 
Ih immer dafür gehalten habe, Ludwig fey im Einvers 
fändniffe mit den Seinden des Staats, J 
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2 Guſtav Douleet aus dem Calvados. Sch 
erfläre auf meine Ehre, daß id) Ludwig Capet, weiland 
König der Frankreicher, für des Hochverraths ſowohl, 
als der Verſchwoͤrungen und Verbrechen gegen die franf: 
reichifche Freiheit fhuldig halte. Er bleibe, unter dem 
Schutze der Nation, fo lange gefangen, bis die Feinds 
feligfeiten, die er uns zugezogen hat, ein Ende nehmen, 
Der gegenwärtige Befchluß werde, zugleich mit den aus 
dern Befchläffen, welche die Konftitution und die Abfchafs 
fung des Königehums bareffen dem Volke zur Geneh—⸗ 
migung vorlegt. 

3. Lalande aus der Meurthe. Ich erklaͤre, daß 
ich nicht Richter bin, und daß ich ee⸗ weder SR 
noch Nein fagen kann. 

4. 5. Meynard aus der — — 


ich bin, ſo wie Ihr, berufen, dem Frankreichiſchen Volke 


eine Konſtitution vorzuſchlagen, welche auf Freiheit und 
Gleichheit berube, nicht aber um einen Urtheilsfpruch zu 
fällen. Allein, da meine Eigenfchaft als Stellvertreter 
des Bolfes, mir es zur Pfliht macht, Maastegeln der 
Öffentlichen Sicherheit bey allen Gelegenheiten zu nehmen, 
welche diejelben noͤthig machen möchten: fo erkläre ich, 
daß ich der Meinung bin, Ludwig mäffe, fo „fange der 
Krieg dauert , gefangen gehalten, und nach dem Frieden 


ouſſer Landes gebracht werden, falls die Konvention, oder 


die gefeßgebende Verſammlung, welche alsdann verfams 
melt feyn wird, dafür hält, diefe Maasregel koͤnne der 


Ruhe und Sicherheit der Republik auf feine Weiſe ſchaͤd— 


lich feyn. Sich halte dafuͤr, das Volk müffe über den Ents 
Ihluß, den die Konvention fallen wird, um feine Meis 
nung gefragt werden. 

$. Chambon, aus der Abteilung dev — 


Buͤrger. Ich habe niemals an den Verbrechen Ludwigs 


— 


— 
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des XVI. gezweifelt. Hätte ich aber noch irgend einen 
Zweifel gehabt, fo würde derfelbe.bei dem Durchlefen der 


authentifchen, in den Thuillerien gefundenen, Aktenſtuͤcke 


verſchwunden ſeyn. Dennoch erkläre ih, daß, ob ich 
gleich Ja fage, ich doc nur auf den Fall irgend eine. 
Strafe ausfprechen werde, mern es befchloffen feyn wird, 
dag der Urtheilsfpruch der Genehmigung des fouverainen 


Volkes fol vorgelegt: werden. Dann, und nur dann, 


werde ich mein Vaterland für frei halten. Sich fchlage 
vor, zu gleicher Zeit den Beſchluß, vermöge welches das 
Koͤnigthum abgejchaft Ift, der ‚Genehmigung des Volkes 
vorzulegen. Ich halte es für ausgemacht, daß warn das 
Volk erſt einmal feine Souverainetät wird ausgeübt haben, 
es alsdann diefelbe auch gegen die Angriffe gewiſſer ehrgets 
ziger Menfchen zu vertheidigen wiflen werde. 

6. Dübois Dübais, ausdem Calvados. Bir 
ger, von dem gegenwärtigen Augenblicke hangt vielleicht 
das Schickſal meines Waterlandes ab; darum fühle ich 
auch jetzt vecht lebhaft die ganze Laft.der ſchweren Pflichz 
ten, die mir auferlegt find, und darıım zittere ich fogar, 
indem ich fie mit aller der Genauigkeit und Nechtfchaffens 
heit erfülle, die man von einem tugenöhaften und kaltbluͤ⸗ 
tigen Republikaner erwarten darf. Sch habe mich zu Feis 


‚ner Parthei, zu Feiner aktion gehalten; bin allen Räns 


en ausgerwichen, und beftändig allein. mit meinem Ges 
wiffen geblieben, Ich Habe nie die Kunft verftanden, mit 
demſelben zu unterhandeln, und werde es gewiß auch 
nicht in dem wichtigften und bedenklichiten Zeitpunfte mels 
nes Lebens thun. Mein Gewiſſen alfo, und meine Vater; 
landsliebe befehlen mir, folgendes zu erklären: In dem 
Prozeſſe Ludwig Capets fehe ich mich als Richter und als 


Geſetzgeber an. Als Richter erkläre ich Ludwig für ftrafr 


bar, Er hat mir von jeber, jchon vor dem zehenten 


— 
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Auguft, firafbar gefchienen, und‘ wäre mir über fein Ber 
tragen. noch irgend ein Zweifel übrig geblieben; fo würden 
die Aktenſtuͤcke, welche mir vorgelegt worden find, diefen 
Zweifel ganz gehoben haben. Als Gejeggeber, als Stells 
vertreter des Volkes, habe ich die Folgen feines Lebeng 
oder feines Todes abwiegen muͤſſen; ich habe unterfuchen 
müffen, was Gutes oder Schlimmes für-mein Vaterland 
daraus entftehen koͤnnte. Sch habe eingefehen, Bürger, 
daß von dem Schickjale Ludwigs, es ſey was für eines 
es wolle, fo. große Folgen abhangen, daß ich dafuͤr halte, 
“ den Ausfpruch über dle ihm aufzulegende Strafe den, in 
Urverfammlungen verfammelten, Volke überlaffen zumüfe 
fen. Meiner Meinung nach, kommt es bloß dem Volke, bloß 
dem Souverain zu, über Ludivigs Schickfal zu entfcheiden. 
Es entfcheide wie es will; fo bleibt die Nationalkonvens 
tion ohne allen Vorwurf, und behält ganz das Zutrauen, 
- and die Macht, deren ſie bedarf, um die Nepublif glück 
lich zu machen, und unfere Freiheit zu befeftigen. Dieß 
find meine Gründe. Sc habe jeßt über die Verurthei— 
lung Ludwigs alles gefagt, was ich darüber zu fagenhabe; - 
ich habe durch diefe Erklärung, auf welche ich mich bezies _ 
ben werde, die vorgelegte Frage fowohl, als auch die 
nachfolgenden Fragen beantmwortet« Ich lege diefe, von 
mir unterzeichnete, Erklärung auf den Tiich nieder. 

7. Dübüsc, aus der Eure. Zufolge des Befchluß 
fes der Konvention, vermöge welches das Koͤnigthum 
abgefchaft ift, und zufolge des Befchluffes, vermoͤge wel⸗ 
‚ches eine Republik errichtet ift, verlange ich, daß Ludivig 
und feine Familie.fo lange gefangen gehalten werden follen, 
als die Sichjerheit und Ruhe der Republik es erfordern, 
und nachher follen fie verbannt werden: alles aber unter 
der Genehmigung und Beftätigung des Volkes, 

8, Girouſt. Ich fpreche weder als Geſchworner, 
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noch ale Richter; ich habe dazu Fein Necht, und Keinen , 


Auftrag: aber als Geſetzgeber will ich ‚über die arg 


Maasregeln meine Meinung ſagen. 


9. Ph. Dümont, aus dem Kalvados, Men 
ich dafür hielte, daß irgend ein Umftand, oder daf ein 
Beſchluß der, Konvention mich auf einige Zeit der Eigens 
fchaft eines Gefeßgebers berauben koͤnnte, die ich von mei— 
nen Kommittenten erhalten habe: fo würde ich mich jetzt 
darauf berufen, wie einige meiner Kollegen gethan haben. 
Da ich aber uͤberzeugt bin, daß mich nichts auch nur Einen 
Augenblick dieſer Eigenſchaft hat berauben koͤnnen; ſo 
antworte ich bloß: Ja. 


10. Lemarechal, aus der Eure. Ich erklaͤre, daß 
alle meine Meinungen uͤber die, gegen Ludwig den XVI., 
weiland Koͤnig der Frankreicher, vorgebrachte Anklage, 
ſich auf Maasregeln der oͤffentlichen Sicherheit einſchraͤn⸗ 
ken, und daß ich allein uͤber dieſe ein Recht zu ſprechen 
zu haben glaube. Demzufolge, und nach dieſer Erlaͤute⸗ 
rung, erklaͤre ich, bei meiner Ehre und bei miinem Gewifs 
fen, daf Ludwig der meiften Thatfachen, die ihm in der 
rap zur Laft gelegt werden, überwiefen iſt. 


x . Rameau, aus der Cote Dor. Ich unters 
— — Gegenſtaͤnde in Ludwig dem XVI.; den oͤffent⸗ 
lichen Beamten und den Privarmann, Als der Verräs 
therei angeklagt, gehört Ludwig Capet vor einen peinlichen 
Gerichtshof; ; als der König der Frankreicher habe ich ihn, 
bereits feit zehen Monaten, des Verbrechens ſchuldig ge⸗ 
halten, und ihn daher, am 26. Auguſt 1792, in meiner 
Urverſammlung bereits berurtheilt. Um dem Beſchluſſe 
zu gehorchen, ſage ich: Ja, behalte mir aber vor, uͤber 
ſein Schickſal als Staatsmann zu entſcheiden. 


12. Baraillon. Ich glaube nicht hier zu ſeyn, 
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um Verbrecher zu.verurtheilen. Mein Gewiſſen weigert 
ſich deſſen; dem zufolge ſtimme ich nicht. 

13. Chiappe, aus Korſika. Ich mag Ludwig 
den XVI. als Staatsbuͤrger, und mich als Richter betrach⸗ 
ten, oder ich mag ihn als König, und mich als Stellver⸗ 
treter des Souverains anfehen: fo finde ich, daß er ſchul⸗ 
dig iſt. Folglich fage ich Sa, behalte mir aber vor, 
anzugeben, in welcher Eigenfchaft ich ihm die Strafe 
zuerfenne, | 

- 14. Lafont, aus der Correze. Bürger! Sch bes 
finde mich unter Euch, als Stell; Erfeger, erft feit dem 
gten diefes Monats. Damals waren die Debatten über 
den Prozeß Ludwig Capets bereits geendigt. Ich kenne 
die Thatjachen und Verbrechen, deren Ludwig Capet 
angeklagt ift, bloß aus den Zeitungen und Tageblättern. 
Diefe Kenntnig ift fehr unvollſtaͤndig, und noch. unvoll 
Fändiger iſt meine Kenntniß der Beweife. Daher kann 
ich über die Fragen, welche diefen Prozeß betreffen, keine 
Meinung abgeben, und id) erkläre, daß ich glaube meine 
Meinung zurück halten zu muͤſſen. 

15. Garnier, Sch will nicht als Richter, denn 
das bin ich nicht, fondern als Staatsmann, und als Mitz 
glied der Konvention, welches den Auftrag hat, die Ge 
walt des Volkes auszuüben, über Ludwigs Schickfal 
entfcheiden. In diefer Ruͤckſicht ſtimme ich,. und ſage uͤber 
die gegenwaͤrtige Frage: Ja. 

16. Lomont. Ich erkläre, daß alle Bemühuns 
gen, die man, fogar auf diefem Nednerftuble, angewandt 
hat, mic) nicht überzeugt haben, daß wir die allerunvers 
einbarften Gewalten mit einander vereinigen "könnten. 
Sch bin völlig überzeugt, daß wir zwar Geſetze geben, 
aber nicht diefelben anwenden dürfen; daß wir alle Maass 
regeln der oͤffentlichen Sicherheit nehmen muͤſſen, welche 
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das Wohl bes Volkes verlangt, daß wir aber keine Ur⸗ 
theilsſpruͤche ausſprechen duͤrfen. Dem zufolge, da die 
Konvention meine Meinung, als Mitglied eines Geſchwor⸗ 
nen⸗Gerichts, verlangt: fo erklaͤre ich, daß ich mic) ganz 
auf meine Gefchäfte als Geſetzgeber einfchränfe, und 
nicht flimmen werde. 

17. Heinrich Lariviere. Sch erkläre, daß ich, 
da ich Theil an dem Befchluffe genommen babe, welcher 
befiehlt, daß Ludwig folle. gerichtet werden, da ich aber 
gegen den Zuſatz geftimmt habe, welcher jagt, daß Luds 
wig von der Nationalfonvention ſolle gerichtet werden, 
über die Frage meine Meinung nicht glaube ſagen zu 
muͤſſen, und daß ich es nicht uͤber mein Gewiſſen bringen 
kann, zugleich Geſetzgeber und Geſchworner zu ſeyn; 
noch dazu in einer Sache, deren Entſcheidung dem ſou⸗ 
verainen Volke uͤberlaſſen werden muß. 

18. Pele, aus dem Loiret. Ich erklaͤre, daß ich 
uͤber die Frage, ob Ludwig Capet ſchuldig ſey? Ja geſagt 
habe, nicht als Richter, ſondern als Mitglied eines geſetz⸗ 
gebenden und politifchen Körpers. | 

19. Yzarn-Valady. Sich balte-dafür, er koͤnne 
nicht gerichtet werden, und daher werde ich nicht als Ger 
ſchworner flimmen;. ich behalte mir aber vor, über die 
dritte Frage als Staatsmann zn flimmen, in Nädficht 
auf die Maasregel der Sicherheit, die ſeinetwegen auf 
genommen werden, 

20. Fauche t (vormals Abbe). Ja. Sch bin dar - 
von überzeugt, als Staatsbürger; ich erfläre es, ale 
Gefeßgeber ; die Eigenfchaft eines Richters oe . 47 
und. fpreche Fein Urtheil. 

21. Lobühes, aus dem /Aveiron. 36 erkläre 
Sa, als Gefeßgeber: die Eigenfchaft eines — will 
ich nicht anuehmen. 


337 

. 22. Novel. Mein Sohn war Grenadter in einem. 

Bataillon der Abtheilung der Vogefen. Er flarb auf der 

Sränze, indem er das Vaterland vertheidigte, Mein 

Herz ift von Schmerz durhdrungen, und ih kann nicht 

der Dichter Desjenigen feyn, der als der vorzüglichite 
Urheber diefes Todes angejehen wird. | 

23. Corenfäffier, aus der Ardeche. Ga, und 
ich erkläre, daß der Schimmer des Königthums ihn dazu 
vermocht hat. 

24. Cazeneuve, aus den obern Alpen. Als Ger 
feßgeber » 3a; aber nicht als Richter, 

22. Gaudin, aus der Vendee, Sch erfläre dem 
Sranfreichifchen Volke, daß Ludwig ftrafbar ift. Sch ers 
klaͤre, daß ic) die Eigenfchaft eines Nichters nicht glaube 
erhalten zu haben. Ich erkläre, daß wofern die Konvens 
tion. ein Urtheil gegen Ludwig fpricht, meine Stimme 
nicht wird gezählt werden. | Ä 

26. Morifjon, aus der Vendee. Ich will uͤber keine 
einzige der vorgelegten Fragen meine Stimme geben. 

27. Antiboul, aus der Abtheilung des Var. Da 
ich völlig überzeugt bin, wie es nicht der Wille Derjeni⸗ 
gen, von denen ich meine Vollmacht erhalten habe, ges 
wejen ift, mich zum Mitgliede eines Gerichtshofes zu ers 
nennen, und da ich dem zufolge bier bloß politifche Ges 
ſchaͤfte ausübe, und ausüben darf; fo antworte ih: Sa, 

28. Bernard, von Seine und Marne Bernard 
des Sablons erklärt Ludwig für ſchuldig; als Bevolls 
mächtigter des Volkes, nicht als. Richter. 

29. Faure, aus der untern Seine, Ich ftüße mich, 
anf denjenigen Theil der Konftitution, welcher das Kr 
nigthum angeht, und antwortete: Sa. * 

J 30. Delahaye, aus der untern Seine. Fragen, 
ob Ludwig ſchuldig fey ? dieß heißt eben fo viel, als fragen, : 
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ob wir felbft ſchuldig find? Ich leſe an den Mauern der 


Stadt Paris diefe, mit dem Blute-unferer Brüder ges 


fohriebenen, Worte: Ludwig ift fehuldig. Ja. 


31, Düpuis, aus der Seine und Oiſe. Sch erkläre, 


dag ich nicht Richter bin, und daß es mir unmöglich ift, es 
zu feyn; daß ich aber, als Menſch, völlig überzeugt bin, 
und daß ich, als Stellvertreter des Volkes, Ja fage. 

32. Antoine Conte, aus den untern Pyrenäen. 
Sch fage Ja, als Gefeßgeber; als Richter habe ich 
nichts zu fagen, | 

33. Daunou. Ich Flage Ludwig Capet an, eine 
Verſtchwoͤrung gegen die Souverainetät des — ange⸗ 
zettelt zu haben. 

34. Vandelatineourt, aus der oberen Marne; 
Ich Habe geglaubt, daß ich bloß als Gefeßgeber zu der 
Konvention komme. Die Sanftheit ‚meiner Sitten 
würde mir niemals erlaubt haben, mittelbar oder unmits 
telbar peinlicher Nichter zu werden, 

35. Baudran, aus der Sfere. Sch erfläre: 1) daß 
Ludwig einer Verſchwoͤrung gegen die Freiheit und. Sour 
verainetät der Franfreichifhen Nation, und eines Ein⸗ 
griffs in ihre Sicherheit füch Schuldig gemacht hat, 2) Daß 
aus feinem ganzen Betragen Elar ift, wie er entweder 
nicht im Ernfie.die Konftisution genehmigt, oder diefelbe 
bald nachher wieder aufgegeben-habe, und 3) daß es übers 
dieß, aus dem Briefe des Laporte, welcher die 43fte 


Nummer der gedruckteh Aktenſtuͤcke ausmacht, erhellt, wie: 


Ludwig einigermaßen mit den geheimen Wortführern fels 
ner Gegenrevolutions-Raͤnke einverftanden war. 
36. Rouzet, aus der oberen Garonne. Ich ers 


Fläre, daß meine Meinung unzertrennlich ift. - Dem zur- 


folge, da die Abfıhaffung des Koͤnigthums und die Bes 


fanntmachung, daß eine Republik ſeyn ſoll, bleibt: ſo 


bin 
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Sin ich der Meinung, daß Ludwig der XVI, nebſt den Sei⸗ 
nigen, ſo lange gefangen bleibe, bis die Nation das End⸗ 
urtheil uͤber ihr Schickſal wird gefaͤllt haben: es muͤßten 
dann wichtige Umſtaͤnde uns bewegen, noch vor dieſem 
Zeitpunkte irgend einen Entſchluß zu faſſen. | 

37. Oſſelin. Unter den. ſchweren Thatſachen, wel⸗ 
che in der Anklageakte gegen Ludwig enthalten find, iſt 
mir vorzüglich aufgefallen, daß Ludwig feiner Leibivache 
ihren Sold, oder. eine Penfion bezahlte, ungeachtet dies 
felbe verabfchiedet war, und ungeachtet die Perſonen, wels ü 
che diefe Wache ausmachten, beinahe alle nicht allein auss 
gewandert waren, fondern noch Überdieß zu Koblenz, oder 
in den ferndlichen Armeen, Dienfte genommen hatten, 
Der Vertheidiger Ludwigs hat jelbft die ganze Wichtigkeit 
diefes Theils der Anklage eingefehen. Er hat es niche 
verborgen, wie jehr er darüber betroffen gewefen ſey: er 
hat ſich aber, wie er uns fagte, über die Furcht, welche 
diejer Klagepunft ihm einflößte, wieder beruhigt, weil 
bei dem Sefretair der Zivilliffe ein Brief gefunden wor—⸗ 
den ift, in welchem Ludwig den Befehl gab, die Mitglier 
- der feiner Leibwadye, vom ı. Januar 1792 an, nicht am . 
ders zu bezahlen, ..als wenn fie Zertififate ihres Aufent⸗ 
halts in Frankreich haben würden, De Seze weiß viel 
leicht nicht, daß in dem Monate Junius 1792 der Aufs 
ſeher der Zivillifte (Laporte) nad dem Hotel Soubife. 
kam, -vor die Mitglieder des Bürgerraihes, denen die 
Aufſicht über die Finanzen und die Abgaben der Stade 
Maris übertragen war, um die Abgaben des Königs feſt⸗ 
zufeßen. Sch war einer diefer Verwalter, und ich habe 
mich mit meinen Kollegen über den Abzug berathfchlagt, 
den Ludwig durch feinen Wortfuͤhrer verlangen ließ. Dies 
fer Abzug gründete fich auf die Ausgaben, welche der Zi⸗ | 
villiſte zur Laſt fielen; und wir verwarfen die Ausgabe, 

eilftert. 
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welche die Penfionen eben'diefer Lelbwache betraf; Dieſe 
Ausgabe betrug, zufolge der Rechnung , 80,000 Livres. 
Diefes Verwerfen ift unftreitig von den Auffehern der Abs 
theilung von Paris bewilliat worden. Was aber auch 
jene höhere Obrigkeit entfchieden haben mag; fo ift es 
nicht weniger gewiß, daß, ſechs Monate nach dem ertheils 
ten Befehle, an die meiland Gardes duͤ Korps nichts‘ 
mehr zu bezahlen, welche verabſchiedet, ausgewandert 
und gegen das Vaterland bewaffnet waren, und ungeachs 
tet im Monate Junius 1792 fein Einziger derfelben zus 
ruͤckgekommen war, ungeachtet das Auswandern niemals 


ſttaͤrker und [hädlicher war, als damals; es ift nicht wer 


niger gewiß, fage ich, daß Ludwig eine Ausgabe von 
850,000 Livres für eben diefe Leibwache machte und Bils 
ligte a). Da diefe Thatfachen mir perfönlich befannt find 5 
da diefe Tharfachen mir Licht gegeben haben: fo habe ich 
. geglaubt, diefelben meinen. Kollegen mittheilen zu müffen, 
und id) antworte auf die erfte Frage: Ja. 
Der Praͤſident erklärte jest, im Namen Br Natio⸗ 
— 

„daß Ludwig Capet, weiland Rfnig 

„der Frankreicher, einer Verſchwoͤ— 
„rung gegen die Freiheit und eines 





„frevelhaften Angriffs der Sicher, u h 


„beit des Staates ſchuldig ſey. “ 
Nunmehr wurde zum namentlichen RER) Aber die 
"zweite Frage geſchritten. 


| zweite Frage. 

„Soll das Urtheil der Nationalfonven 
tion gegen Ludwig Capet der Genehmigung 
des Volkes unterworfen feyn?“ 

a) Offelin irrte fich ; nicht ſeinen Gardes diü tp3 zu Kobf 
verabfehiedeten #0 6 
Dr Bien und Bun 


wm 0. 
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u. Di umfrage gab folgendes Reſultat: die Konven⸗ 
eion befiand aus 749 Mitgliedern. Davon: 
Abweiend in Staatsgefchäften 22606. 
Krank ⸗ er er 7, 
Abweſend ohne Urſache⸗ u A 
Weigerten ſich zu flimmen ©’ s "5% 10. 
Srimmten für die Genehmigung #. 295." 
Stummten gegen die Genehmigung s 424. 


745. . 

Dem zufolge wurde die Appellation an das Volk 
verworfen. 

Die Abweſenden in Staatsgeſchaͤften waren biejetben, 
deren Namen oben bereits angegeben find, 

- Die Kranken waren diefelben, 

Der Abwefende ohne Urfache war derfelbe, 

Es weigerten fih zu fiimmen, Baratllon, aus 
der Creuſe; Noel, aus den Vogefen; Jzoard, aus 
den obern Alpen; Lafont, aus der Correze; Bandes 
laincourt, aus der obern Marne; Hardy, aus der 
untern Seine; Opoir, aus der Seine und Marıre: 
Morifjon, aus der Bendee; Lacroir, aus der obern 
Vienne; und Thomas, aus der Orne. 

Alle gaben ihre Stimmen durh Sa, oder Nein, 
mit wenigen Zuiäßen, ausgenommen zehen Mitglieder, 
welche Sründe für ihre Meinung ſchrif tlich vorbrach⸗ 
ten. Dieſe waren: 

1. Barthelemy, aus ber abern Loire. Da ich 


Nnicht glaube, daß ich die Gefchäfte eines Gerichtsgeſchwor⸗ 


nen und eines Richters augleich verjehen könne: fo halte 
ich dafuͤr, es komme dem: in Urverſammlungen verſam⸗ 


mielten Volke zu, die Strafe ————— — * 


Vetbrochen Ludwigs verdienen. 


P 2 
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2, Opolx, aus der Seine und Marne, Sch ftims 
me für die Appellation an das Volk, bloß im Falle, die 


- Konvention die Todesftrafe ausfprechen wuͤrde. 


3. Silbert. Als Mitglied des politifchen Körpers, 
und ER Richter feyn zu wollen: Sa. 

+ Thomas. Ich fage: Ja, wenn die Verſamm⸗ 
fung eine folche Art von Stimmung vorfchreibt,, daß der 
Wunſch eines jeden. Stantsbärgers unbekannt. ‚bleibe, 
oder wenn man das Volf blos darüber fragt, ob es feine. 
Meinung gemwefen fey, uns zu Richtern zu ernennen. 
Sonft fage ih: Nein. Uebrigens werde ich mich der 
Mehrheit der Stimmen unterwerfen. Ich verlange, daß 
man, im Fall der Wille des Volkes vernommen werden 


ſollte, feiner Genehmigung zu gleicher Zeit den Befchluß _ 


unterwerfe, welcher das Koͤnigthum abfchaft, und eine 


- zepublifanische Regierungsform einführt. 


F. Boyaval. Sm Falle bie Urverfammfungen 
durch Mehrheit der Stimmen follten zufammen berufen - 
werben; fo verlange ich, daß fie entfcheiden follen, ob 
diejenigen Mitglieder der Konvention, die ſich weigern 
ein Endurtheil über Ludwig Capet auszufprechen, nicht 
ſchon dadurch ihre Stellen niedergelegt haben. 

6. Bailleul, aus des unteren Seine, Sch kann 


| die beiden Fragen, über welche ung jeßt noch die Entfcheis | 


dung bleibt, nicht von einander trennen, weil dieEnts 


ſcheidung der erften eine Folge meiner Meinung über die 


zweite iſt. Die Geſchaͤfte eines Richters und Geſetzge⸗ 
bers ſind hier eng verbunden. Als Richter halte ich dafuͤr, 
daß Ludwig den Tod verdient habe: als Geſetzgeber glaube 


| ih, es ſey für das Wohl des Vaterlandes, für die Ers 
- haltung der Republit, nöthig, daß er leben bleibe, Ich 


ſtimme daher für die Gefangenſchaft, mit Vorbehalt weis 


terer Mansregeln. Da aber die Republik unter meinem 


J 
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Irrthume nicht leiden darf, geſetzt daß ich mich irrte; ſo 
ſtimme ich für die Genehmigung des Volkes. — 
27, Bailly. Buauͤrger! Ich will jetzt nicht unter, 
ſuchen, ob Euch Eure Kommittenten das Recht uͤbertra⸗ 
gen haben, zu richten; ich begnuͤge mich, eine Thatſache 
zur Unterſtuͤtzung meiner Meinung anzufuͤhren. In der 
Wahlverſammlung der Abtheilung von Seine und Marne 
war man fo feſt uͤberzeugt, daß die Mitglieder der Konz 
vention nicht die Nichter des vormaligen Königs ſeyn 
würden ; daß ehe man zu der Ernenming zweier Mitglies 
der des hoͤchſten National Gerichtehefes-fortfehriet, man 
die Wahlherren forafäteig einlud, fefte und unerſchrockene 
Patrioten dazu zu wählen, weil man glaubte / daß fie 
aber die Verbrechen Ludwigs des XVI. zu entſcheiden haben 
wuͤrden Zufolge dieſer Thatſache, woruͤber ich meine 
zehen Kollegen aus meiner Abtheilung zu Zeugen anrufe/ 
ſo wie auch alle Wahlherren meiner Abtheilung, bin ich 
völlig. uͤberzeugt, daß das einzige Mittel, alles das, was 
in bdem Gatige, den wir bisher genommen haben‘, fehlers 
haft iſt, geſetzmaͤßig zu machen, darin beſteht, zu der Ge⸗ 
nehmigung des Volkes unſere Zuflucht zu nehmen, Ich 
behaupte ſogar, daß diefes das einzige Mittel iſt/ die. 
entſteheude Republik zu retten, die Konvention faffe über 
das Schickſal Ludwigs was für einen Beſchluß fi A 
wolle. Dem zufolge fiimme ih: Ja. 

8. Duͤm out, aus dem Calvados. ch bin’ Geſeb⸗ 
geber, und ich will, daß alle Geſetze, an denen ich Theil 
nehme, der Genehmigung.des ſouverainen Volkes unter⸗ 
worfen ſeyn ſollen. Iſt jemals dieſe Genehmigung nöthig, 
ſo iſt ſie es in der Sache, an welcher der Frankreichiſchen 
Nation fo aͤußerſt viel liegt, und welche, zufolge des 
Seftändniffes mehrerer meiner Kollegen, nicht nach der 
gewöhnlichen Form ift verhandelt. worden. Ich will das, 
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was bie. ungehente Mehrheit: des- Voites will, nämlich 
Freiheit und die Republik. Ich weiß, daß ein Tyrann 
ein vielkoͤpfiges Ungeheuer: iſt Aund ich fehe, hinter Ludwig 
Pretendenten, die mich unruhig machen. Ich will, daß 
das Volt, durch Verbannung Desjenigen, der ſein Koͤnig 
ipar „ Ihnen zeige, was fie zu befürchten haben, wenn fie 
auch Tyrannen jeyn wollen. Ahr habt erkannt, Geſetz⸗ 
geber,. daß ſich den Wunſch der, Mehrheit des: Volkes nicht 
aͤußertz koͤnne, außer: inden Utverſammlungen: ich fürchte 
mich nicht vor den. Axiſtokraten in. dieſen Verſammlungen; 
man wird ſie ſchon aus denſe lben auszuſchließen wiſſen. 
sn 9. Lema rech al Er ſtimmte ſchriftlich für die Gea 
nehmigung, ohne einen belonderen Grund angugebenin/f 
Das der unteren: Seiner: Er. hielt die 
Todesſtrafe für ungeſetzmaͤßig⸗ ungerecht und unpolit iſch, 
mb verlaugte, daß die Genehmigung des Volkes eingehoit 
werden ſollte, wenn die Konvention ein Tobesurtheikiger 
gen den, Koͤnig ausſpreche: aber nur in dieſem Falle. 
Manuel konnte feinen Unwillen daruͤber nicht ver 
bergen, daß der Herzog vou Orleans frech und unverſchaͤmt 
genug war, in einem Blutgerichte uͤber ſeinen naͤchſten 
Verwandten eine Stelle einzunehmen, und«gegen ihn zu 
ſtimmen. Camille⸗Des moulins brachte Pexſoͤnlich⸗ 
keiten gegen die Girondiſten vor, und erhielt von dem 
Praͤſidenten einen Verweis. Sie y es ſtimmte mit den 
Maratifien gegen die Appellation an, das: Volt. 
Det geheime Ausſchuß der Martatiſten ⸗weicher ang 
ſechs zehen Mitgliedern beſtand, zu: denen auch der Herzog 
yon Orleans und Santerre, gehoͤrten, hatte ſicham 
14. Januar des Abends verſammelt, und durch die ganze 
Nacht feine Berathſchlagungen fottgeſetzt. Der Gegen⸗ 
ſtand dieſer Berathſchlagungen war, zu verabreden, was 
für Maasregeln genommen werden ſollten, im Falle die 
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Konvention den König nicht zum Tode verurthellen wiirde, 
Es wurde ausgemacht, daß in dieſem Falle die Vorftädte 
&t. Marceau und St. Antoine in Mafle aufftiehen, ſich 
nach den Gefaͤngniſſen begeben, dafeldft alle Gefangenen 
ermorden, dann aber nach dem Rathhauſe ziehen, und 
von dem Bürgerrathe die augenblickliche Auslieferung dee 
Eöntglichen Familie verlangen follten. Santerre vers 
ſprach, fich während dieſer Zeit an die Spige der Föderirs 
ten auf dem Karuſſelplatze zu ftellen, und Nobespierre 
veriprach, ihn dahin zu begleiten Die beiden vertrauten 
Freunde des Herzogs, La Clos und Sillery, übers 
nahmen ebenfalls Hauptrollen. 2a Elos wollte nah 
dem Rathhauſe eilen, um das Verlangen der Borftädte 
zu unterfiägen; und Sillery wollte ſich nach dem Tem⸗ 
pel begeben, um dafür zu forgen, daß von der Eöniglichen 
Familie Niemand das Leben behielte. Santerre bes 
mierfte, daß man zur glüdlichen Ausführung diejes Plas 
nes nothwendig Kanonen haben müfle; daß es jeßt noch 
daran fehle; daß-aber in ver Nähe von Paris, im Lager 
zu St. Denis, fih Kanonen genug fänden; und dag er 
diefe fogleich nad) Paris wollte bringen laffen, wenn fich 
der Herzog eutjchliegen könnte, die Koften diefes Trans⸗ 
ports, die ſich ungefähr auf 70,000 Livres belaufen: wärs 
den, zu bezahlen. In diefem Falle verfprach auch den 
Kriegsminifter Pace, die hiezu nöthigen Befehle zu ers 
eheilen.. Der Herzog war fogleidy bereit, die verlangte 
Summe auszahlen zu laſſen; jedoch unter der ausdrüds 
lichen Bedingung, daß der König, es ſey auf welche Weiſe 
es wolle, ermordet würde. Robespierre und Carra 
unterſtuͤtzten dieſes abjcheuliche Verlangen des Herzogs 
noch mit neuen Gründen. 

Thuͤriot zeigte hierauf am, daß der Spantifche Se 
ſchaſtetrager zu Paris, der Herr von Ocariz, große 
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Summen ausgerheilt, und eine beträchtliche Anzahl. von 
Mitgliedern der Konvention beſtochen habe, um fie zu 
bewegen, für dag Leben:des Königs zu ftimmen; daß ſich 
aber unter dieien Beftschenen mehrere befänden, die zwar 
das Geld genommen hätten, nichts deſto weniger aber 
geſonnen waͤren, fuͤr den Tod ihre Stimme zu geben, 
Gegen ſechs Uhr des Morgens, am iſten Januar, 
ging dieſer geheime Ausſchuß der Maratiſten auseinander; 
und ſogleich wurde zur Ausfuͤhrung des angenommenen 
Planes geſchritten. | a er ne 
Der Maire Pache ſchickte ſogleich ein Detafchemene 
der Buͤrgermiliz, nebſt drei tauſend Pferden, nah St. 
Denis, mit dem Befehle, die dafelbft befindlichen Ka⸗ 
nonen abzuholen, und fie nad) Paris zu bringen. Der 
Sicher heits aus ſchuß der Nationalfonvention erhielt davon 
Nachricht, und ſchrieb an den Minifter, um bei ihm an⸗ 
aufragen, was ihn bewöge, die Kanonen von St. Denig 
mit Extrapoſt nach Paris beingen zu laſſen. Der Miniſter 
gab zus Antwort: er befuͤrchte, daß Uebelgeſinnte ſich dies 
fer Kanonen, gegen die Stadt Paris bedienen möchten. 
Santerre that ebenfalls, was er zu thun uͤber⸗ 
nommen hatte. Am 16. und 17. ſollte in der Konvention 
entjchieden werden, ob der König die Todesftrafe leider 
muͤſſe, oder nicht. Es kamen alfo am 16. des Vormittags 
einige, von Santerre dazu aufgeforderte, Foͤderirte vor 
den Buͤrgerrath der Stadt Paris, und kuͤndigten an, daß 
ſie ſich am folgenden Tage, am 17., auf dem Karuſſelplatze 
verſammeln wollten, um, zu Ehren ihrer am zehnten 
Auguſt umgekommenen Brüder; ein Buͤrgerfeſt zu feiern, 
. wozu fie die Marſeiller, nebſt den acht und vierzig Sektio⸗ 
nen der Stadt Paris, eingeladen hätten, ’ 
Am 17: hatte diefe Berfammlung wirklich ftatt, und 
der Buͤrgerrath zog in völliger Amtskleidung dahin, um 
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dem Fefte beizuwohnen, während in der Nähe des Platzes 
bie: Konvention über Ludwig das Todesurtheil fprady. 
Diofe bewaffnete Berfammlung in der-Mähe der Konvens. 
tion beroog fehr viele Mitglieder fuͤr den Tod zw ſtimmen, 
die. wahricheinlich ohne die Furcht vor den Siberwten: ans. 
— wuͤrden geſtimmt haben. 
Zu gleicher Zeit mußte einer der Aufieher im Tempel, 
J Befehl der Maratiſten, neben deni Zimmer: des 
Königs einen Schurnftein in Brand_fteden. Die; Flamme 
ſchlug hoch hinaus. Hätte die Konvchtion, vem Könige 
das Todesurtheil nicht gefprochen; ſo wuͤrde die ganze; 
auf.dem Karuſſelplatze verſammelte bewaffnete Menge, 
unter dem Vorwande das Feuer zu loͤſchen, nach dem 
Tempel gefuͤhrt) und die daſelbſt befindliche koͤnigliche Faz 
milie ermordet worden ſeyn. Weil aber das Todes urtheil 
geſprochen wurde, fo ward auch das Feuer wieder geloͤſcht. 
Am 16. war des Morgens fruͤh der geheime Ausſchuß 
der Maratiſten abermals verſammelt geweſen. Es wurde 
von der Expedition nach St. Denis Bericht abgeſtattet, 


und gemeldet, daß die Kanonen ſich jetzt in der Stadt, 


befaͤnden. HraCarpentier ſetzte hinzu: er wolle mit 
ſeinem Kopfe dafuͤr ſtehen, wie die Stadt Paris ſich nun⸗ 
mehr in einer ſolchen Lage befaͤnde, daß, im Falle die 
Nationalkonwention das Todesurtheil gegen den Koͤnig 
nicht ausſprechen ſollte, in wenigen Stunden ein Aufruhr 
veranſtaltet werden koͤnnte, welcher der koͤniglichen Fa; 
milie unfehlbar das. Leben £often würde. . Der Profuraror, 
der Gemeinde feßte hinzu: er verfpräche dagegen, daß die 
Vollziehung des Todesurtheils, falls daſſelbe ausgeipro; 
hen würde, nicht die mindefte Schwierigkeit finden follte, 
Hr. Carpentier wendete fih nunmehr an den Herz 
309 von Orlans, und fagte: „wenn es zum Auffland 
vkommen muß, fo brauchen wir Geld, wie fihs von. 


ſelbſt verſteht; es iſt nun die Frage, auf wie viel wir ie, 
„dieſem Falle rechnen koͤnnen ?“ =; „Hundert. und 
„funfzig tauſend Livres habe ich bereit,“ ſagte der Herzog, 
„die Haͤlfte davon ſollen Sie in baarem Gelde haben, 
die andere Haͤlfte wird Ihnen Sillery in Alignaten 
en " ir ee 

Nächdemn. alles fowWorbereitet war; —5 ſich 
a 16. Jannar die Kemvention;,. um die Strafedes KRös 
nigs zu, beitiinmeh: Die Sitzung fing: mit Debatten über | 
den Zuſtand der Stadt Paris an. Viele Mitglieder hat⸗ 
ten die Bemerkung gemacht, daß die: Maratiften ; in 
Verbindung mit: dem Buͤrgerrathe und dem Kommendans 
ten dev Buͤrgermiliz, Santerre, ſich bemuͤhten, Unruhen 
zu erregen, um den gutgeſinnten Mitgliedern der Kon⸗ 
vention Schrecken einzufloͤßen, und fie zu: amingen , tür 
den Tod des Königs zu ſtimmen. 1: = 

Es wurde ein Brief des Minifkirs: R * an j — 
fen, welcher ſchrieb: seine Menge Menſchen verlaſſen die 
„Stadt Paris, in welcher taͤglich von nichts geſprochen 
„wird, als von Erneuerung der: Proſkriptionen, deren 
Andenken Entſetzen erregt, und deren Erwartung ſchreck⸗ 
lich iſtt Schon aſelt mehreren Tagen: find»mir zahl⸗ 
Abeiche Nachrichten von der herrſchenden Gaͤhrung, und 
von den gemachten Planen zu Ermordungen zugekom⸗ 
atmen .. .. Schweiß zwar daß der. Buͤrgerrath, daß 
„Santerre verſichert: Paris ſey ruhig. Das verſicherten 
ſie aber auch am zweien September, und-idy habe jest 
„nicht mehr Gewalt, als damals.“ 

Karl (vormals Marfis) von Villette trat auf 
er war aber ſo heiſer, daß man ihn nicht verſtehen konnte. 
Sein Nachbar, dem er ſein Auliegen mitgetheilt hatte, 
ſprach fuͤr ihn, und that der Verſammlung kund; Hr. 
Villette beklage ſich, daß er an dem Eingange des Ver⸗ 
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fammlungsfaateg- won dem bemeffneten Geſindel wäre ann 
gehalten, und daß ihm wäre gedroht worden, er wiirde 
umgebracht- werden, wofern er. nicht, Die den: Zod DeBi 
Königs fimmte. .. re 67} 
Legendre nahm dieſe Anzeige ſehr abel. Er ſagte: 
die Furcht. des Hrn, Villette wäre- bloß eingebildersund 
nur ein Sklave Eönnte ſich über dergleichen Drohungen 
beklagen, Maratiwar derfeiben Meinung. „ur 
or Huͤgues meldete, daß quch ihm wäre nen dem Ger 
findel gedroht. worden. Dafielbe: befiätigte de Hardy, 
und verlaugse „daß man, zur Sicherheit der Kouwention 
‚möchte achthundert Geudarwen von Verſailles fgmmen 
laſſen. Thie bault gab Nachricht von deu Berfglgungen 
denen et ſich ausgeſetzt geſehen haͤtte Marat fand vie 
Zurcht einiger Mitglieder der Konvention hoͤchſt laͤchet lich. 
„ie fagenznfwacher, ‚fie muͤßten unter dem Dolche 
„ſtimmen, unde doch iſt keiner unter Ahnen auch nur gekratzt 
worden.“ Bei dieſen Worten lachte er aus pollem Dsile:. 
Hierauf gerierh er ‚in einen ‚heftigen Streit mit Gun det. 
1», Da, erfchienen alle Miinifter, und Garat gab Nach⸗ 
wicht von: der Lage der Stadt Paris. - Aus feinem Bes 
richte erhellete, daß er von diefem Zuſtande ſelbſt nicht 
— unterrichtet waͤre. rag 
Endlich ging die Konvention, : gegen acht a. 
Anden, zum — Aufruf uͤber bie DRAN 


‚ . Dritte Frage? | a | 
„Was für eine Strafe hat Ludmig,, weiland 
en König, der Sranfreider, verdient?«. and 

Lanjuinais ſagte: da es ein peinlicher Proʒeß 
* ſo wuͤrden, dem peinlichen Geſetzbuche "gemäß 
zwei Drittheil Stimmen zur Mehrheit gefordert. Sara 
Coulon und Danton widerſetzten ſich dieſem Bor: 


... 


fehlage, und behaupteten, daß bei dieſem Todesurtheile, 
fo wie bei allen andern Beſchluͤſſen der Berfammlung, die 
bloße Mehrheit der Stimmen, das heißt Eine Stimme: 
über die Hälfte, zur Entfcheidung binlänglich Teyn müßte. 
Dieß war auch die Meinung? der Konvention. Ein 
Sekretär derſelben rief die Namen der .. auf, 
and alle fimmten , wie folge: !. ti. 0 zur 

a Um der Bequemlicheeit des Nahſchlagens wollten; 

> falls’ man etwa die Stimme irgend eines: Mitglie⸗ 
+ des der Konvention za wiſſen wuͤnſchen ſollte, habe 
dh, mie großer Mühe; die Rn. ei 
der in alphabetiſche Orduung gebracht, 4, 
—Albert. Gefangenihafebis — ti, 

” rise e. Ich ſtimme für den Tod ii? ° 6 
> 3: Albo nis. In meinem Zaneren hetrſcht Furcht, 
ungeachter ich die Dolche der Meuchelmoͤrder nicht fürchte, 
Als Richter eroͤffne ich das geheiligte Buch des Geſetzes. 
Hier leſe ih, daß Niemand geſtraft werdeü koͤnne, als 
nach einem vorher vorhandenen Geſetze. Ich eroͤffne die 
Ronſtltution, und finde, daß, nach einer ſtillſchweigen⸗ 
den Abdankung ſowohl, als nach den Fällen, welche die 
Abſetzung nach ſich ziehen, der: König; wegen! derjenigen 
Verbrechen, die er nach dieſer Abdankung begangen’ hat, 
wie jeder andere Staatsbuͤrger geſtraft werden ſolle. Dem 
zufolge koͤnnen ſeine vorher begangenen Verbrechen nur nach 
der Konſtitution beurtheilt und gerichtet werden. Doch ich 


muß als Richter und Staatsmann ſprechen. Nach meine 


Ueberzeut ung iſt der. Tod Ludwigs nicht der Vortheil des 
Staates.” Wenn et ftirbt, fo befürchte ich vielmehr.einen 
neuen Tyrannen, einen nenen Thron. Er bleibe gefans 
gen, bis keine Veranlaſſung zur Furcht mehr vorhanden 
iſt, dann aber bettle er bei den auswaͤrtigen Maͤchten. 
— Kllaprt. Ludwig, das Blut unſerer rüber 
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haftet auf deinem Haupte. Du ſchmiedeteſt die Sklaven; 
Seffeln für uns. Nach meinem Gewiffen BOHRER Dn 
den Tod, und ich ſtimme dafle- . - : 
s. Allaffeur. Sch forfchte im der Geſchichte, um \ 
mein Urtheiliauf Thatſachen zu gründen, Ich fand-fols - 
gendes. Nom verbannte feine Könige, und ward frei. 
Der durch Brutus ermordete Cäfar hatte einen Nachfols 
ger. ‚Der Tyrann Englands: fiel, aber bald kamen die 
. Engländer wieder in Feſſeln, welche -fie kaum noch zerbro; 
‚chen hatten. - Um der Gründung der Freiheit willen for: 
dere ich alfo die Sefangenfchaft Ludwigs bis zum — 
und nachher feine Verbannung. 


6. Alquier. Ich ſtimme fuͤr den Tod, ich — 
aber, daß derſelbe bis nach Unterzeichnung des Friedens⸗ 
ſchluſſes verſchoben, und nur in dem Falle ſogleich vollzo⸗ 
gen werden ſolle, wenn die auswaͤrtigen —— in unſer 
Gebiet eindringen wuͤrden. ni 


7. Amar. Ludwig ift des; Hochverraths ‚gegen die 
allgemeine Sicherheit, und der Verſchwoͤrung gegen die j 
Freiheit ſchuldig. Sein Betragen feit der Revolution ift 
ein endlofes Gewebe von Verbrechen; feine Eriftenz iſt 
verhaßt; und fein Tod ift nochwendig, um eine Revolys 
tion zu befeftigen, deren gefchworner Feind er war. So 

will es die von ihm gefränfte Freiheit; jo will es die Gleich, 
Heit der Rechte, der einzige Defpotismus der uns leiten 
darf. Sch ſchwoͤre beim Brutus, vor dem Frankreichl— 
ſchen Volke, und ſtimme fuͤr den Tod. | 


3. Amyon. Ich flimme für.den Tod. . — — 
9. Andrei. Sch glaube- Ludwigs Strafe fen die 
Abſetzung. Als Staatsmann feheint mir, fein Tod für 
Die Republik fchädlich und. — Ich fordere die 
— — a re 
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den Tod. | 
II. ——— Gefangenſchaft. | | 
3172 :Arbogäft; Ich forſche in der Geſchichte, — 
bas RB der Republik, und — es in der Gefangen⸗ 
ſchaft bis zum Frieden. 
13. Armonvilte Ich alinme far den Tod. 
14. Aſſelin. Ich ſtimme fuͤr die Gefangenſchaft. 
i5. Aubry. Ich ſtimme für den Tod, verlange 
aber, daß man die Vollziehung des Urtheils bis nach 
Genehmigung der Konſtitution verſchiebe. Deine — 
nung iſt untheilbar. 

66. Audouim Die Staatsmaͤnner, die hier J 
Pilze aufſchießen, haben meine Meinung nicht geaͤndert. 
Sich würde den Tod verdienen, wenn ich nicht den Tod 
des Iprammen forderte, Ich ſtimme für den Tod. 

17. Audrin. ch bin von feiner Parthei. Ich uns 
terfuche bloß mein Gewiſſen und die Nothwendigkeit, die 
Republik feſt zu gründen. Darum ſtimme ich für den 
Tod, und verlange, daͤß die Konvention uͤber die Vollzie⸗ 
hung des Urtheils ſi ich noch berathſchlage. | 

‚18. Auguis (oder Anguis). Ich gehorche dem 
Beſchluſſe, welcher mich zum Richter machte. Der Ty⸗ 
rann verdient den Tod. Moͤchte es aber nicht nuͤtzlich ſeyn, 
ihn, ſo lange der Krieg dauert, gefangen zu behalten, und 
nachher zu verbannen? Ich ſtimme fuͤr dieſe Maasregel. 

19. Azema. Ludwig iſt des Verbrechens der ers 
ſchwoͤrung uͤberwieſen; die Strafe Br Verſchwoͤrung iſt 
der Tod: ich ſtimme fuͤr den Tod. 

20. Babey. Seangenfatenig, bis za mn 
Verbannung had) biefem Zeitpunfte, ’ 

27. Baikteut.-Merm Euch Rachbegierde laiter⸗ 
ſo bedenket, daß vor dem Richterſtuhle der Nachkommen/ 


Schaft Verblendung und Leidenſchaften verſchwinden. Der 
Zweck der Nationalkouvention iſt, das Gluͤck des Volkes 
feſt zu gruͤnden. Mit furchtbaren Armeen und mit dem 
Kopfe Ludwigs koͤnnt Ihr den Frieden erhalten: beraubt 
Euch alſo dieſer Geiſſel nicht, durch welche vielleicht; die 
Republik befeſtigt werden kann. Sch fiimme für die Ge 


fangenſchaft, und lege meine Gründe ſchriftlich m den 


Tiſch des: Präfidenten. . 

22. Baillyde Juilly. Ludwig verdient den Ton. 
Nach. meiner Meinung ift er aber eine Geiffel, deren Er— 
Haltung die öffentliche. Ruhe erfordert. Alsı Maasregel 
der Öffentlichen. Sicherheit ftimme ich für die vorläufige 
Sefangenfchaft, und für bie —— mh Jahre 
nach dem Frieden. 

23. Balivet. Da id — — Sin, 
daß unfer Urtheil bloß die öffentliche Sicherheit zur Nichts 
ſchnur haben muß; fo ftttnme ich für die vorläufige Sefans 
genfhaft, und die Verbannung nach dem Frieden. 

24. Balla. Ich ftimme für die Befangenfchaft fo lange 
der Krieg dauert, und die. Verbannung nach dem Frieden. 

25. Dalland. Das gemeine Befte erfordert, daß Lud⸗ 
wig nie mehr einen Nachfolger. erhalte. Sekt ſtimme ich für 
die Sefangenfchaft, mit dem Vorbehalte der Verbannung 
und der Todesftrafe, falls es der Wille des Volks wäre, 
26. Baneal. Ich fiimme nicht für den Tod Ludwig 
Eapets: 1) Weil ein, von der Nationalverfammlung am 
glorreichen Tage des roten Auguſt erlaſſener, Beſchluß 
ihn für eine Geiſſel der Nation erklärt, und: die vorläus 
fige Aufbewahrung diefer Geiſſel verlangt hat, welche die 
Vergießung des’ Blutes der Frankreicher verhindern kann. 
37: Weil Ludwig Eapet eine große Anzahl Mitverſchwor⸗ 
nee hat, deren Entdeckung der Republik nothiwendig if: 
3) Weil der Tod eines vormaligen Königs, befonders in 
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Kriegszetten, eine Ereigntß iſt/ die eine folche Revolutlon 


bewirken kanr, daß ihre Folgen Niemand. zu berechnen 


vermag. Wenn mar aber nicht. ficher.ift, wenn Zweifel ein⸗ 
£reren ; dann befiehlt die Klugheit, ſo lange in-der vorigen 
Lage zu bleiben, bis Gewißheit eintritt. 4) Weil die Ge⸗ 
ſchichte Englands allen Voͤlkern, die republikaniſche Staats⸗ 
verfaſſungen errichten wollen, eine wichtige Lehre gibt. 
5) Weil der Tod dieſes erniedrigten Menjchen die aus⸗ 
wärtigen Höfe und die Partheien mit neuer Kraft und 
Thaͤtigkeit zu Gunften feines Nachfolgers beivaffnen wuͤr⸗ 
de. 6) Weil Anſpruͤche an den Thron die meiften Kriege 
veranlaßt haben, über deren blutige Wirkungen die Menſch⸗ 
Heit trauert. In allen Jahrhunderten iſt der Ehrgeig fih 
gleich geblieben; er geht eher zn Grunde, als daß er feine 
mentchenverderblichen Anfchläge aufgeben follte. 7). Weil 
eine Strafe, die im Augenblic vorüber ift, einen Ver⸗ 
brecher weniger ſchmerzt, als ein ſchmachvolles Leben; be⸗ 
ſonders wann der Menſch von der hoͤchſten Stufe fälle 
8) Weil ein König, wenn er gezwungen wird, fih von 
der Arbeit feiner Hände zu nähren, "die Rache des. Volkes 
am beften befriedigt, „und der Welt das groͤßte Beiſpiel 
giebt. 9) Weil Rachbegierde und Blutduͤrſtigkeit nur Leis 
denſchaften einzelner Menſchen und Partheien ſeyn koͤn⸗ 
nen; denn niemals wird die Mehrheit einer Nation der 
gleichen Gefinnungen annehmen; befonders. mann fie: flegs 
reich iſt. 10) Weil der. Geſetzgeber in allen feinen Hand⸗ 
lungen der getreue Ausleger des allgemeinen Willens ſeyn 
muß, und weil ich nicht glaube, daß die Mehrheit. der 
Frankreicher fuͤr den Tod ſtimmen wiirde: Nicht Monar⸗ 
chen, die einen todten König einem gefallenen vorzieheny. 
ſondern Voͤlker und die Nachwelt werden Euch richten. 
Eben fo, wie ich, denkt auch Thomas Payne, der geſchwo⸗ 
renſte Feind der Könige und des Königehums, Seine Meis 
| nung 
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nung ift für mich die Stimme der Nachwelt. 11) Weil die 
-Zodesftrafe unvernänftig und graufam ift, die Sitten vers 
wildere, und zu den Quellen jener großen Uebel gehört, 
ber deren Fortdauer die Menjchheit ſeufzt. Da indeffen 
die Todesftrafe noch nicht abgefchaft iſt, fo würde ich viels 
deiht nad) geendigtem Kriege dafür ſtimmen, ‚indem ich 
glaube, daß Ludwig Capet den Tod verdiene, und indem 
alsdann die größte Gefahr vorüber feyn wuͤrde. Nun ich 
‚aber gezwungen werde fogleich ein pofitives Urtheil zu faͤl⸗ 
len; fo. befiehle mir meine Pflicht, für. die Verbannung zu 
ſtimmen; denn ich bin überzeugt, daß dieſe Maasregel alle 
‚Partheien unterdrücken, und in Frankreich die Freiheit und 
Gleichheit ſowohl, als die republifaniche Negierungsform, 
am fiherften aufrecht erhalten wird. Als Republifaner 
will ich. leben und fterben. Da aber der Gefeßgeber den 
Privatleidenſchaften widerſtehen, mit Muth und Wuͤrde 
allen Gefahren Trotz bieten, und nur ſeinem Gewiſſen 
und ſeiner Vernunft folgen muß: ſo ſtimme ich dafuͤr, daß 
Ludwig als Geiſſel in Gefangenſchaft verbleibe, und, nach 
geendigtem Kriege, auf ewig aus dem Gebiete der — 
blik verbannt werden ſolle. 
| 27. Dar. Ludwig verdient den Tod. 
28. Baraillon. Sch fpreche nicht als Nichter; 
denn ich erklärenod) einmal, daß ich es nicht bin, und nicht 
ſeyn will, Sc fpreche als Stellvertreter, und für das 
Wohl der Nation. ch verlange daher, daß Ludwig vor; 
läufig in Gefangenfchaft verbleibe, aber mit dem Vorbe— 
halte aller Mansregeln, welche die öffentliche. Sicherheit. 
in der Zufunft erfordern möchte, Um jedoch zu gleicher 
Zeit allen nur möglichen Durchlauchten einen Beweis zu 
geben, daß fie in meinen Augen weiter nichts find, als eine 
unnuͤtze Laft, und ein Schandfleck des Landes der. Gleich 
heit: fo fordere ich, daß man in dieſer ewig denkwuͤrdigen 
Eiifter Th. 3 


ern 


Sitzung über Alle Bourbonen, ohne Ausnahme, und aber 
alle diejenigen, welche in Frankreich Prinzen hießen, oder 
heißen, die Strafe der Verbannung ausſprechen ſolle. 
29. Barbaroux. Sch erkläre, daß ich ungezwun⸗ 
gen ſpreche, denn niemals hatten Meuchelmoͤrder Einfluß 
auf meine Meinung. Ludwig iſt der Verſchwoͤrung gegen 
die Freiheit uͤberwieſen; die Geſetze aller Staaten ſprechen 
die Todesſtrafe uͤber Verraͤther aus: Daher ſtimme ich 
fuͤr den Tod Ludwigs, und nach einigen Stunden werde 
ich fuͤr die Verbannung des ganzen en... der Hours 
wvonen immer. 

- "790. BorbeanDibärten Das See fpricht 
gegen alle Verräther des Staates den Tod aus. Wie das 
Geſetz, fo fey die Strafe-Ludwigs: alſo der Tod. 

- 31. Bareti. Sch verlange die Gefangenſchaft wähs 
rend des Krieges, nnd Verbannung nad) vem Frieden. 

32. Barras, ' Die Todesftrafe, 

33. Barrere. Wenn die Sitten der Sranfreicher 
fanft genug wären, wenn die öffentliche Erziehung einen 
fo großen Grad von Vollfommenheit erreicht hätte, daß 
fie für" große gefellfchaftliche Anogdmungen und menfchens 
freundliche Geſetze empfänglich wären: fo würde id), ges 
rade in diefem Augenblicke, für die Abfchaffung der Tos 
desftrafe ftimmen, und ein weniger grauſames Urtheil fäks 
len. . Allein wir find’ noch weit von einem folchen moralis 
fchen Zuftande entferne, daher. muß ich mit der firengften 
‚Gerechtigkeit die vorgelegte Frage unterfuchen. Die Ges 
fangenfchaft bis zum Frieden bringe nicht Einen gegruͤnde⸗ 
ten Vortheil. Ein von der Nation entthronter König iſt 

in der Staatskunſt ein ſchlechtes Unterhandlungsmittel. 
Die Verbannung ſcheint mir eine Appellation an die auss 
waͤrtigen Maͤchte zu ſeyn; ſie vermehrt die Theilnahme 
an dem Schickſale des Verbannten. Alle Geſetze ſprechen 
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ihm das eben ab, und ich muß meinen natirlichen Mir 


derwillen ablegen, um denfelben zu gehorchen. Vor dem 
Gerichtshofe des Naturrechts muß jeder fterben, der uns 
gerechter Weiſe Menichenblut vergoffen hat. Vor dem 
Gerichtshofe unferes pofitiven Rechts verdammt das peins 


liche Geſetzbuch den Verſchwoͤrer gegen fein Vaterland ſo⸗ 


wohl, als denjenigen, det die innere und äußere Sicherheit 
des Staates in Gefahr feßt, zum Tode, Bei dem gerech⸗ 
ten Gerichtshofe der Mationen finde ich, daß das allge 
meine Beſte das höchfte Geſetz fey, Diefes Geſetz fagt mir, 
daß ein Streit zwiſchen Tyrannen und Völkern ein Tor 
deskampf fey; es ſagt mir, daß die Strafe Ludiwigs eine 
Lehre für die Könige ſeyn werde; fihredlicher aber noch 
wird diefe Lehre für alle Partheifüchtigen Anarchiſten, 


und für alle diejenigen feyn, die auf Diktatur, oder auf 


irgend eine Gewalt, welche der Föniglichen Gewalt ähns 
lich wäre, Anfprud machen möchten. Die Geſetze muͤſ⸗ 
fen taub und unerbittlich gegen alle Boͤſewichter ſowohl, 
als gegen alle Ehrgetzigen ſeyn. Der Baum der Freiheit 


waͤchſt, wie ein alter Schriftfteller fagt, nur. dann, want 


er mit dem Blute allee Gartungen von Tyrannen begofr 
fen wird. Das Geſetz fpricht den Tod aus, und ih bin | 


- Bloß der Mund, durch welchen es fpricht. 

- 34 Barrot. Ich bin vollfommen überzeitgt, daß 
unter uns feine Spur des Königthurms mehr übrig. ift, 
und daß der Tod Ludwigs weder nöthig, noch dem Beſten 
der Republik zuträglich iſt; darum ſtimme ich für die Ger 
fangenfchaft, 

35: Darthelemy. Der Tod. 


36. Baffal. Ich gehöre nicht unter Diejenigen, bie 
da denken, daß die Erhaltung des Tyrannen zur Fortdauer Ps 


der Republik und zur Unterdrückung der Partheien noths 
‚ wendig ſey. Ludwig war der Urheber aller Mordthaten, 
3 2 
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welche feit der Revolution die Menfchheit beträbt- Haben. 
Bleibt er unter uns, fo unterhält er die Partheien im 
Innern, und reizt die Mächte von außen, Daher ſtimme 
ich fuͤr den Tod. 

37. Batelier. Wenn ich nicht ſchon feſt entſchloſſen 
waͤre, ſo muͤßte ein Blick auf meine Abtheilung (der Mar⸗ 
ne) dieſe Ueberzeugung bewirken. Dort erblicke ich die 
Felder durch bewaffnete Soͤldner im Nahmen Ludwigs 
verheert, Mädchen geſchaͤndet, die Bruſt der Weiber zer⸗ 
fleiſcht und die Säuglinge in der Wiege gemordet. a) 
Diefe nur zu getrene Schilderung ift wohl nicht dazu ges 
macht, Mitleiden für einen Tyrannen zu erregen, der, ur 
eine unumfchränfte Macht zu erhalten, fo viele Verbrechen 
veranlaßt hat. Ich ſtimme für den Tod. | 

38. Baucheton. Sch ftimme für die Sefangenfchaft. 
39. Baudin. Noch habe ich mich nicht Überzeugen 
£önnen, daß ich, vermöge meiner Sendung, zum Richter 
bevollmächtigt fey. Meine Kommittenten haben ihre Ges 
fhwornen zum hoͤchſten Nationalgerihtshofe ernannt; 
mir haben fie alfo Feine richterliche Vollmacht gegeben. 
Eine Verſammlung, deren Mitglieder an keine Formali— 
täten gebunden find, kann kein Gerichtshof ſeyn. Webers 
dieß ſcheint mir der. Tod Ludwigs zwei große Bedenklich- - 
£eiten zu haben. Erſtens macht derfelbe den Krieg blutis 
ger und verheerender; zweitens befördert er ehrfüchtige 
Abfichten, (des Orleans) von denen ic zwar nicht weiß, 

ob fie vorhanden find, die aber doch vorhanden feyn fin’ 
nen. : Sch fiimme für die Gefangenfchaft während des 
Krieges, und Verbannung nad) dem Frieden. 

| 40. Baudot, Sch erwarte mit Ungeduld die Zeit, 

da die Umftände uns erlauben werden, die Todesftrafe 

a) So etwas Eonnte nur die fenrige Einbildun zeraft eines Frank 


reichers von Paris aus erblicken. In der Nähe haben Augens 
zeugen von dieſen Greueln nichts ge eben. b ug 
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abzufchaffen. Weil ic) aber diefe Strafe gegen Werräther 
immer ‚beibehalten: würde, fo ftimme ich für den Tod 
Tod Ludwigs, und verlange, daß das Urtheil in bier und 
zwanzig Stunden vollzogen werden folle. 

40. Baudran. Weil Ludwig niemals als ein Fon 
ftitutionsmäßiger König hat. betrachtet werden koͤnnen: 
fo ſtimme ich, nad dem peinlihen Gefeßbuche, für die 
Todesftrafe. a | 

42. Mofes Bayle Das einzige Mittel, die Ty— 
rannei zu vernichten, ift die Vernichtung der Tyrannen, 
und dieſes Beifpiel.wollen wir der. Welt geben, .. Sch | 
ſtimme für den, Tod, und für die Vollziehung — 
innerhalb vier und zwanzig Stunden. 
443.Peter Bayle. Der Tod. 

44. Baziere. Der verbannte Tarquin erſchien bald 
wieder, an der Spitze eines Heeres, vor den Mausern 
der Stadt Rom. Coriolanus, welcher nur Senator war 
brachte, nach ſeiner Verbannung, die roͤmiſche Kepubiif 
in Gefahr. Unterfuchet die Jahrbuͤcher der Weltgeſchichte; 
da werdet Ihr finden, daß Deſpoten niemals Ihrem Va⸗ 
terlande verzeihen. Bleibt Ludwih Capet im Gefaͤngniſſe, 
fo wird Eure Ruhe beſtaͤndig durch das Wehklagen eines 
vorgeblichen Mitleidens und durch Anfpielungen auf ein 
nur zu befanntes Lied (o Richard! o mon Rof!'l’univers. 
eabandonne, u. ſ. m.) geftört werden, und nichts wird 
daraus entftehen, als Blutvergießeii. Gerechtigkeit und: 
- Gewiffen ift die Politik freier Menfchen; ich kenne Feine‘ 
andere. Ich ſtimme für den Tod. 

. a5. Bazoche. ‘Sch erhielt, bei mieiner Abfendung 
nach. der Nationalkonventton, zwar unumſchraͤnkte Voll⸗ 
macht: allein tch habe es nicht fo verftanden, als ob die 
richterliche Gewalt darunter koͤnnte gemeint werben, und 
daher werde ich niemals diefe Gewalt anders ausüben, 
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als auf- ausdruͤcklichen Befehl der Nation. Sch ſtimme 
dafuͤr, daß Ludwig in Gefangenfchaft bleiben folle, bis zu 
dem Zeitpunfte, da die Stellvertreter feine ia 
nicht mehr für fchädlich halten werden. : 


46. Beauhamp. Ih verlange die ‚Tooenftrafe, 
mit dem Vorbehalte des Mailhe. R 
47. Deauhamp Chevalier, Ich kann nie 
an, 
43. Beaugeard, Der Tod, 
49. Beauvais. Der Tod, 
| 50. Berker. Weder die Drohungen, die Biefen 
Rednerſtuhl umgeben, noch die unmännliche Furcht, die 
man uns einzuflößen ſucht, koͤnnen meine Gefinnungen 
ändern; ich ftunme fir die Sefangenfchaf: — 


gm Beffroy. Aus Ehrfurcht gegen die Grundſaͤtze, 

und aus Liebe jur Freiheit, verlange ich, daß das Geſetz, 

welches die Todesſtrafe auf.die Verſchwoͤrung ſetzt, uf 
Ludwig angewandt werden ſolle. 


752. Belin. Ich ‚fordere die Gefangenſchaft sis 
zum Frieden. Salis aber die auswärtigen Mächte in 
Fraukreich eindringen ſollten, den Tod. 


53: Bellegarde. Ich ſpreche uͤber den — 
die Todesſtrafe aus. 
54. Bentabole. Sc frage, als. Richter: ob * 
in dem Reiche der Gerechtigkeit zwei Maaße und zwei 
Gewichte geben koͤnne? Ich oͤffne das Gefeßbuch‘, und 
finde den Tod, darum ftimme ich dafür. Als ein Geſetz⸗ 
geber, der feine Pflichten erfuͤllt, muß ich auf die allge⸗ 
meine Sicherheit des. Staates Nücficht nehmen. Ludwig 
trieft noch von dem Blute feiner Schlachtopfer. Um der 
Ruhe und um des Wohls meines Vaterlandes von, 
ſtimme ich für den Tod, - 
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ss, Beraud. Gefangenſchaft, und Verdannung 
nach dem Frieden. 
58. Bergoeing der altere. Wenn ich glauben 
koͤnnte, daß diejenigen unter meinen ungluͤcklichen Mit⸗ 
buͤrgern, welche fuͤr die Vertheidigung unſerer glorreichen 
Revolution ihren Geiſt aushauchen, ſich blos aus Haß. 
gegen Ludwig Capet dem Tode Preis gegeben hätten; ſo 
würde ich in. dieſem Augenblicke die ſchmerzlichen Empfins 
dungen unterdrücken, welche ihre Elagenden Schatten in 
meiner Seele erwecken. . Aber weit von mir ſey diefer 
Gedanke. Blos um-die Tyrannehizu vernichten, kaͤmpf⸗ 
ten fie gegen den Tyrannen und feine Helfershelfer. Mein 
Gewiſſen entſcheide daher. nad) ihrem ‚muthmaßlichen 
Waunſche, nach dem, was das Wohl meines Vaterlan⸗ 
des. fordert, und nach der kaltbluͤtigen Ueberlegung deſſen, 
was die Gerechtigkeit verlangt; Alle Gegenftände, die 
mich umgeben , alle Ereigniffe der Vorzeit, die unſerer 
Republik fchauerlich drohen, alles was die Kenntniß des 
Karakters meiner Meitdeputirten ‚mich beforgen laſſen 
koͤnnte, habe ich reiflich überdacht, und fpreche daher feſt 
das Urtheil aus — daß Ludwig gefangen gehalten wer⸗ 
den ſolle. Dieß ſage ich ganz furchtlos. RE » > 
- 77. Bertier ‚Ludwig iſt ein Verbrecher; —— 
öffne das Geſetzbuch und finde ſeine Strafe. Zwar: mr. 
poͤrt fih die Menſchlichkeit gegen ein ſtrenges Urtheil: 
aber mein Gewiſſen befiehle es, ich. ffimme für den Tod. 
>> 5 Bernardvon St, Affrique ch verlange, 
daß Ludwig; fo lange der Krieg dauert, in ficherer Vers 
; 
Wahrung gehalten, nachher aber verbannt werden ſolle. 
79.Bernardvon Saintes. (Mitglied der geſetz⸗ 
gebenden Verfammlung.) Weil ich nicht glaube, daß die 
Erhaltung eines Em Königs das Königthum in Verkeffen. 
heit. bringe; weil man dem Menfchengefchlechte. Keinen 
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größeren Dienft erweifen kann, als wann man daſſelbe 
von Raubthieren befreit: fo ſtimme ich für den Tod des 
Tyrannen, und für die Vollziehung des ——— — 
als nur moͤglich. 

60. Bernard des Sablons. — verdiene 
den Tod ich verlange aber den Aufſchub der ————— 
bis — genehmigter Konſtitution. 


Bernier. Sch erklaͤrte geſtern meiner Mei⸗ 


— * heute wiederhole ich ſie. Weil die Todesftrafe - 


noch unſer Geſetzbuch verunſtaltet, ſo verdient Ludwig 


dieſelbe. Er verdient ſie, weil ich kein groͤßeres Verbre⸗ 


chen kenne, als die Verſchwoͤrung gegen das Volk, und 
weil es unvernänftig wäre, wenn irgend ein Menfc über 
‚alle Strafen. der Gefeße erhaben ſeyn ſollte Nach meis 
wen Gewiſſen muͤßte aber diefes Urtheil der Genehmigung 
des Volkes unterworfen werden; denn erſtlich glaube ich 
mid) nicht hinlänglich Bevollmächtigt, und zweitens fcheint 


mir diefe Maasregel den Srundfäßen gemäß,dader Erfolg 


fo ungewiß if. Die Mehrheit hat anders enrfchieden. 
Ich ehre den Ausfpruch derfelben, und winfche, als 
Bürger, als Hausvater, -befonders aber als Stellvers 
treter des Volkes, daß diefe. Entfcheidung mein Bates 
Satid vor dem Abgrunde ſchuͤtzen möge, in welchen Pries 


ſter und Edelleute, unterider Larve des uͤberſpannten Pas 


triotismus, daſſelbe zu ſtuͤrzen drohen. Soll ich aber 
nicht mit mir ſelbſt im Widerfpruche ftehen, fo kann ich 
nunmehr, ſeitdem der geſtrige Beſchluß gefaßt ift, uns 


⸗ 


moͤglich fuͤr diejenige Strafe ſtimmen, welche die Verbre⸗ 


chen Ludwigs wirklich verdienen... Ich ſchraͤnke mich alſo 
darauf ein, ſeine fernere Gefangenſchaft bis nach der Ge⸗ 
nehmigung der Konſtitution zu verlangen. Dann mag 


die Mation jenes undankbare Ungeheuer verurtheilen, 
welches die Schaͤtze, die von der Nation ihm fo verſchwen⸗ 
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derifch zugetheilt wurden, zur Ermordung der Nation ans 
wandte. Diejes Urtheil wird von der Nation geehrt wers 
den, weil es der Ausdruck des allgemeinen Willens feyn 
wird; aud die auswärtigen Mächte werden es ehren, 
und die Nachwelt wird es anſtaunen. 

62. Bertezene oder Zavernel (Abtheilung des 
Gard). Sch ffimme für den Tod. Doc) halte ic) dafür, 


daß die Vellziehung des Urtheils bis nach der Genehmis _ 


— der Konſtitution muͤſſe verſchoben werden. 


. Bertrand L'Hodiesntere. Wenn man 


a * Jahre 1789 gefragt haͤtte, welche Strafe Ludwig 
verdient haͤtte, ſo wuͤrde ich geantwortet haben: den Tod. 
Seither ſind ſeine Verbrechen noch groͤßer an Zahl, und 
noch ſchwerer geworden, folglich kann die Strafe nicht ge⸗ 
linder geworden ſeyn. Als ich geſtern fuͤr die Genehmi⸗ 
gung des Volkes ſtimmte, da glaubte ich der Allgewalt 
der Nation meine Huldigung darbringen zu muͤſſen; heute 
aber erkläre ih, dag Ludwig den Tod verdient habe, und 
-Huldige auch dadurch der Souverhinetät und Gleichheit; 
denn nur der Souverain kann begnadigen. 

64. Bertucat. Ich wuͤrde der Souverainetaͤt des 
Volkes etwas vergeben, wenn ich al. Souverain in dem 
vorliegenden Prozeſſe ſprechen wollte; - Ich glaube, dag 
man dem Bolke die ſtillſchweigende und muthmaßliche Ges 
nehmigung erhalten. muͤſſe, welche demſelben um fo ges 
wiſſer über alle Ausfprüche feiner Stellvertreter zugehört, 
weil die Sonverainetät nicht veräußert werden kann. 
Sch ſtimme für die ewige Gefangenfchaft, weil diefe 
Maasregel das Volk in den Stand regt ‚ u allen Zeiten 
feinen Willen kund zu thun. 

65. Beſſon. Alle-politifchen Hücfichten ſcheinen 
mir hier nicht nur unnoͤthig, ſondern ſogar gefaͤhrlich zu 
ſeyn. Unſere Heere ſind vermoͤgend die auswaͤrtigen Maͤchte, 
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und unfer Muth vermag die inner Feinde im Zaume zu 
halten. Das Geſetz ſowohl, als die Politik, verurtheile 
Ludwigen zum Tode, Sch ſtimme für den Tod, | 
66. Bejard. Der Souverain hat mich zu einem 
| feiner Stellvertreter, und die Konvention hat mich zum 
Richter Ludwigs ernannt... Beide Eigenfchaften. koͤnnen 
mein Geroiffen nicht entzweien. 693 Stimmen haben 
Ludwigen fuͤr ſchuldig erklärt, Ich oͤffne das Geſebbuch⸗ 
und ſtimme, nach demſelben, für den Tod... 
67. Billaud Barennes, Der Tod, Innechalh 
vier und zwanzig Stunden. 
68. Dion. Gefangenfchaft und Verbannung. 


Sch 69. Birote au. Sch habe Ludwigen für fchuldig 


erkannt, Als Geſetzgeber, der für die Wohlfarth ber 
entſtehenden Republik bejorgt jeyn muß, ſtimmte ich für 
die Appellation an dasVolk. Auch heute will ich als Ge⸗ 
feßgeber fprechen ; denn wie koͤnnte ich als Richter, umger 
ben von Böfewichtern. (der Nedner wurde durch lautes 
Geſchrei unterbrochen), Es ift mir leid, wenn einige 
Mitglieder den Ausdruck, deſſen ich im Allgemeinen mich 
bediente, -auf-fich. perfönlich. gezogen haben. Dieß war 
keinesweges meine Meinung. Als Gefeßgeber muß id), 
um die Anfchläge der: Königlichgefinnten zu vereiteln, Dies 
fen Beſchluß mit: der allgemeinen. Sicherheit verbinden, 
Sch) verlange daher, daß die Todesftrafe, die ich. jet über 
Ludwigen ausfpreche, nicht. eher vollzogen werde, als nach 
demFrieden, und nach der Verbannung der Familie Bourbon, 
70. Biffy. Ich ſtimme fir den. Tod, verlange 
aber, daß derjelbe bis zu der Zeit verfchoben werde, da 
die auswärtigen Mächte in das Gebier der Nepublif eins 
dringen. Im Falle eines Friedens verlange ich, daß man 
fich über die Milderung der Strafe — Meine 
Meioung ift untheilbar. 


- 
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71. Blad. Wolle Ihr dein Veiſpiele Englands fol⸗ 
gen, und einen treuloſen Koͤnig zum Tode verurtheilen: 


ſo muͤßt Ihr zu gleicher Zeit, nach dem Beiſpiele Roms, 


die Familie der Tarquinier verbannen. Ich ſtimme fuͤr 


den Tod, und verlange, daß, nach der Vollziehung dieſes 


Urtheils, die ganze Familie Bourbon verbannt werden ſolle. 
72. Blanc. Gefangenſchaft ſo lange der Krieg 
dauert, Verbannung nach dem Frieden. 
73. Blanval⸗-Artaud. Der Tod, = | 
74. Blaux. ch hatte drei Soͤhne. Der erfte farb 
in Amerika, der zweite zu Franffurt, und den dritten 


habe ich unfängft. dem Generale Cüftine angeboten. Ich 


bin überzeugt, das Ludwigs Verbrechen den Tod verdies 
nen, Da ich aber, aus der angeführten Urfache, alg 
Richter zu verwerfen ſeyn würde, fo fllinme ich, als Ges 


- feßgeber,, für die leichteſte Strafe, für die Sefangenfchaft 


bis. zum. Seieden „und m bie — nach dieſem 


Zeitpunkte. 


75. Blondel. As‘ Richter wide ih Ludwigen 
zum Tode verurtheiler: als Gefeßgeber und-als Sitäntss 


mann ſtimme ich für die Gefangenſchaft; jedoch unter der‘ 


ausdruͤcklichen Bedingung, daß er mit’dem Tode beſtraft 
werde, ſobald die Feinde in das Gebiet der tn 
Wahlen. 

76. Bluͤtel. Sangenſhaf und Vehammung⸗ — 

77. Bo. Der Tod. 

78. Bodin. Ludwig hat den gefellfchaftlichen Ders 
der ihn mit dem Volke verband, zerriffen, Er hat 
feinen Eid gebrochen, und fich gegen die Freiheit verſchwo⸗ 


. ven. Dieß ſind ſeine Verbrechen; dieß iſt eine Schilderung 


des Verbrechers, uͤber deſſen Schickſal wir entſcheiden 
ſollen. Sprechet nicht als Richter, fondern als Staates 
männer; nicht leidenſchaftlich, ſondern Als Männer, die 
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das Vergangene ſowohl, als das Zukünftige,‘ mit reifem 
Ernfte erwägen. Sprechet ſo, daß das Endurtheil Lud⸗ 
wigs das Wohl der Republik befoͤrdere. Da jegt. die nanze 
Welt die Augen auf uns gerichtet hat; da die Nachkom⸗ 


menſchaft uns das Urtheil fprechen wird; da: das oͤffent⸗ 


liche Wohl von unferem Entfchluffe abhängt; da man. nie 


groß durch Blutvergießen wird, aber wohl durch Beifpiele 


von Maͤßigung und Menſchlichkeit, nie groß durch Haß 
und Rachgier, aber wohl durch Handlungen der Klugheit; 
da ein menſchliches Blutopfer auf keine Weiſe zur Gruͤn⸗ 
dung der Freiheit beitragen kann: fo verlange id) die fer⸗ 
nere Sefangenjchaft Ludwigs bis zum Frieden, und — 
Verbannung nach dieſem Zeitpunkte. — 

‚79. Bohan. Ich ſtimme fuͤr den Tododd. 
8. Boilean. Ich bin hieher geſandt, um mit. 
Euch das Wohl des Vaterlandes zu befoͤrdern, und alle 
Mittel anzuwenden, die mir zur Rettung des Volkes nuͤtz 
Sich fcheinen möchten. Wenn nun, nach meiner Einſicht 
und. nach meinem, Gewiſſen, det: Tod, Ludwigs eine noth⸗ 
wendige Maasregelift; ſo esige ichi, indem ich ihn verur⸗ 
theile, ‚bloß. meiner Pflicht, und. uͤberſchreite auf. feine: 
Weiſe die.mir ertheilte. Vollmacht. Ich Habe mich nicht 
ſelbſt zum -Mächter aufgeworfen: ‚das fouveraine Votbe 
die Zeitumftände, und felbft die Grundſaͤtze, haben mich 
dazu gemacht, Da, ımo ein Verbrechen vorhanden iſt, 
verlange ich Strafe; nicht aus Nachgier, deun Rachgier 
tft eine Tugend (daher darf fie fich bei Einem Republika⸗ 
ner finden, und diejer muß ſich bloß durch Großmuth leiter 
laſſen), ſondern ich verlange die Strafe aus Ehrfurcht 
gegen die, Gerechtigkeit und zur Beförderung der Sittlich⸗ 
keit. Durch eine Eluge Auffuͤhrung kann ein entthronter 
König in feiner Verbannung die fogenannte Ehre der Koͤ⸗ 
ige reizen, und feld die Theilnahme der Völker erregen; 
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ann er hingegen, unter dem Schwerte der Geſetze eines 
freien Volkes, die verdiente Strafe leidet, fo erfiaunen 
alle Mächtigen der Erde über eine folche That. Sie wers 
den beftürzt, betäubt, und zittern, aus Furcht, daf ihnen 
ein ähnliches Schickſal wiederfahre. Diefe Furcht macht 
dann, baß ſie weniger wagen, etwas zu unternehmen, 
beſonders wenn alle Voͤlker bereit ſind, die Sturmglocke 
des Aufruhrs zu laͤuten, und den Donner der Laͤrmkano⸗ 
nen erfchallen zu laflen.. Diefen Umftand erwägt man zu 
wenig, wenn man vor den Folgen des Todes Ludwigs in 
Ruͤckſicht auf die auswaͤrtigen Mächte fich fürchtet. Alle 
Vuoͤlker, welche gewohnt find, die Könige als überirrdifche 

Mefen zu betrachten, werden nothwendig denfen muͤſſen: 
„Ey! ein Königskopf muß doch fo heilig nicht feyn, da der 
„ rächende Arm der Gerechtigkeit und das Beil des Scharf: 
‚„tichters ihn abfchlagen koͤnnen!“ — So bringt hr die 
Völker auf den Weg zur Freiheit, Bürger! man fpriche 
von Partheien, von Freiheitswidrigen Anfchlägen. Sind 
dergleichen wirklich vorhanden, fo wird Ludwigs Tod die 
Masken abziehen, und die Verräther befannt machen, 
Sch für meinen Theil habe nicht Luft, länger ungewiß 
und zweifelhaft zu feyn; ich will lieber meinem Feinde ins 
Angefiht jeden. Beruhigt Euch, Ihe, meine Mitbuͤr⸗ 
ger! Wenn Heuchler oder Ehrgeizige einen Angriff. auf die 
Freiheit wagen follten: fo find wir da. Wir wollen fie 
vernichten, wir wollen uns Alle zu ihrem Untergange vers 
einigen: und dann werden wir uns um das Vaterland’ auf 
eine doppelte Weife verdient gemachte haben. Ich biu 
menfchlich, ‘ich verabfcheue das Blutvergießen; und ich 
glaube daher, indem ich für den Tod flimme, mir um 
das Vaterland ein Verdienft zu erwerben. 
81. Boiffet. Die unabänderlihen Geſetze ber 
Natur legen mir die Pflicht auf, zu ſtimmen, daß Ludwig, 
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alls ein — gegen ſein Vaterland, den Tod ver⸗ 
dient habe. 

32. Boiffien. -Da wir, meiner. Meinung — 

kelne Vollmacht als Richter haben, fo kann ich hier das 
peinliche Geſetzbuch auch nicht anwenden Ich — 
fuͤr die Gefangenfchaft und Verbannung. 
8%. Boiſſy Danglas. Sc ftimme für die Ges 
fangenfchaft, bis zu dem Zeitpunfte da die Stellvertreter. 
der Nation die Landesverweifung dem Vortheile des Staa 
tes für. zuträglich halten werden, 

84. Bollet. Freiheit und Gleichheit werden nur 
dann fefte Wurzeln faflen, warn der Kopf deg Tyrannen 
fälle. Sch ſtimme für den Tod, 

85. Bonnemain. efangenfchaft fo lange der 
Krieg dauert, und Sandesverweifung nad) dem Frieden, 

86. Bonner Chabanollie Sohn. Der Tod. 

87. Bonnet Meautry. Mit dem Vorbehalte 
des Mailhe, ſtimme ich für den Tod, 

88. Bonner de Limoux. Das Gefeb iſt der 
Ausdrud des allgemeinen Willens ; das Gefeß verurtheilt 
die Verſchwoͤrer zum Tode. Ludwig ift einftimmig der Ver⸗ 
ſchwoͤrung fhuldig erfannt, darum verdient er den Tod, 
- Man hat bis zum Ueberdruffe wiederholt, daß der Tod 
eines Koͤnigs das Koͤnigthum nicht aufhebe: aber eines 
Tyrannen zu fchonen tft auch Fein Mittel, die Tyrannet 
zu verbannen, Man fast, daß Ludwig, als Geiffel auf 
bewahrt, die Feinde entfernen werde; allein er war Geiſſel, 
und dennoch verheerten die auswärtigen Armeen unſer 
Geblet. Das peinllche Geſetzbuch zwingt uns, die Todes⸗ 
ſtrafe auszuſprechen. Ich ſtimme fuͤr den Tod. 

89. Bonnier. Um des Wohls der Republik und: 
um der Natur des Verbrechens willen, — fuͤr 


den Tod 
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90. Bonneſoeur. Der Tod, Sad) meiner feſten 
Ueberzeugung fpreche ich deſe ſchreckliche Strafe aus, 
Das Blut, welches Ludwig vergoffen hat, das Wohl des 
Staates und die Stimme meines Gewiſſens nöthigen mic). 
dazu. Da aber.die Berfanimlung die Appellation an das 
Volk verworfen hat; da man die Berfammlung herab zu 
würdigen ſucht; da ich eine Faktion erblicte, welche bloß 
Anarchie zur Abficht hat: fo verlange-ich, daß das Urtheil 
erft vier und zwanzig Stunden nach dem Anklagedekrete 
gegen Maria Antonia, und nach der: ——— der 
Familie Bourbon vollzogen werden ſolle. 

91. Bonneval. Ich ſtimme für den Tod. 

92. Bonguyod. - Auf Antrieb meines Gewiſſens 
babe ich Ludwigen des Hochverrathes fhuldig erkannt, 
Meiner Meinung nad) ift der Tod die Strafe, die er ver 
dient hat. Da aber das Wohl meines Vaterlandes die 
fernere Gefangenhaltung zu fordern fcheint, weil durch 
diefelbe der Friede bewirft werden kann, und es Zeit iſt, 
daß das Blut der Frankreicher zu fließen aufhöre; fo flimme 
ich für die Sefangenfchaft, jedoch mit Vorbehalt der Vers 
bannung, fobald die Umſtaͤnde diefelbe zulaffen. werden. 

93. Bordas. Da beide Meinungen mit Gefahr 
verbunden find, fo bin ich überzeugt, daß alle Mitglieder 

feine andere Abficht haben, als das öffentliche Beſte. Sch 
glaube aber, daß wir hier mehr Politiker feyn muͤſſen, als 
Richter. Ich ſtimme fuͤr die Gefangenſchaft. 

94. Borel. Gefangenſchaft und Verbannung. 

95. Bori-Cambor (Lambert). Sch ſtimme für 
die Todesftrafe. | 

96. Borte, Die Konvention hat befchloffen, daB 
fie, ohne weitere Appellation, Ludwigen richten wolle, 
Einftimmig habt Ihr erklärt, daß Ludwig Capet des Hochs 
verrathes gegen die Sreiheit und Sicherheit des. Frankrei⸗ 
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chiſchen Volkes fhuldig fey. Nachdem peinlichen Gefeks 
buche wird diefes Verbrechen mit dem Tode beftraft. Ich 
bin ein Sklave des Geſetzes, und ſtimme für den Tod, 

| 97. Botot. Gehaͤufte Beweiſe haben mich von den 
Verbrechen Ludwigs überzeugt, und das Gefes hat meine 
Ueberzeugung beftätigt. Gerechtigkeit, Wohl der Nepus 
blik, Gefes und Politik verlangen, daß Ludwig fterbe. 
Sogar die Stimme des Mitleidens, muß jeßt erſtickt wer⸗ 
den. Ich Verurtheile Ludwigen zum Tode. 

98. Boucher Saint Sauveur. Sch ftimme 
für den Tod. 2 

99. Bouche reau. Sch ſtimme für den Tod, aber, 
mit dem Vorbehalte des Mailde. 

‚2100. Boudin. Die Wahlherren meiner Aöthellung 
waren im Begriffe, vor dem Schluffe ihrer Berfammlung 
ihre Gefchwornen bei dem hoͤchſten Nationalgerichtshofe 
zu erneuern, folglich kann ich nicht als Richter bevolmächs 
tigt ſeyn. Da nun der Vorſchlag, den Prozeß an einen 

Gerichtshof zu verweifen, von der Konvention wohl nicht 
gebilligt werden würde, und ich der politiichen Erfahrung 
des Thomas Payne weit mehr zutrane, als meiner eiges 
nen: fo verlange ic), mit ihm, daß: Ludwig Capet bis 
zum Ende des Krieges im Gefaͤngniſſe verbleibe, und daß 
er nad) diefem Zeitpunfte aus dem En. der Republik 
verbannt werde. 

101. Bouillerot. Der Tod. 

102. Bouquier der ältere. Ludwig hat nicht 
bloß einen Meuchelmord, er hat taufende begangen — 
ich verurtheile ihn zum Tode, 

103. Bourbotte. Als die Preufifchen Heere vor 
unferen Thoren waren; als der Karuſſelplatz ned, von 
dem Dlute rauchte, welches, auf Befehl des Tyrannen 
der Thuillerien, m worden war; als eine allgemeine; 

| . Stimme 
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Stimme aus allen Gegenden des Reichs die Rache der 
Nation über das Haupt Ludwigs herab rief: da blieb ich 
meinem geleiſteten Eide getreu. Voll von gerechtem Ab⸗ 
ſcheu über die Tyrannei, und umgeben mit den Schatten 
aller derjenigen, die im Kampfe für die Freiheit gefallen 
waren, verlangte ich zuerſt revolutionsmäßig das Todes⸗ 
urtheil gegen die Gefangenen im Tempel. Statt damals 
in mein Berlangen einzumilligen, hieltet Ihr dafür, dag 
dieſer Prozeß muͤſſe feierlicher gemacht werden, und daher - 
umgabet Ihr denfelben mit den größten gerichtlichen For⸗ 
malitäten. Der Erfolg diefer Art zu verfahren iſt mums 
mehr, daß wir Yudiwigen des Hochverraths gegen die 
Freiheit und gegen die Öffentliche Stcherheit des Staates 
für fchuldig erkennen. Das Leben eines Tyranıien, den 
das Geſetz verurtheift hat, ift ein Verbrechen in den Augen 
freier Voͤlker. Sch ſtimme für den Tod, | 

104. Bourdon aus der Dife. Der Tod. 

105. Bourdon (Leonhard). Um der öffentlichen 
Sicherheit und der Menfchlichkeit willen, ftimme ich für 
den Tod, und für die Vollziehung deſſelben nn vier 
und zwanzig Stunden. 5 

106. Bourgeois ( Eranf. ) 

- 107. Bourgois, Gefangenſchaft während * 
Krieges, nachher Verbannung. 
"108. Bousquet. Als Stellvertreter des Volkes 
ſtimme ich für den Tod. € 

109. Bouffion. Wegen der feierlichen Art, mit 
welcher dieſer Prozeß verhandelt wird, (ft das Urtheil, 
das die Konvention zu fällen bereit ift, über alle Vorwürfe 
erhaben. Ihr Habt den ehemaligen König einer Verſchwoͤ⸗ 
rung fchuldig erklärt, und ich hätte gemünfcht, daß die 
dritte Frage die zweite geweſen wäre: allein die Konvens 
tion hat entfchieden, daß die Appellation an das Bolt nicht 

Eitfter Sn. Aa 
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ſtatt finden ſolle. Mein Wunſch war file diefe Apellation, 
weil, meiner Meinung nach, in Sachen, welche die Spus 
verametaͤt angehen, nur das Vol entfchelden kann. In 
jedem Falle werde ich aber den Grundfägen getreu bleiben. 
Das Geſetz ſpricht den Tod: Ludwig ſterbe. 

110. Boutroue. Der Tod, 
Boyaval daus der Abtheilung des Norden). Seine, 

Stimme fehlt. Er ſtimmte fonftimmer mit den Maratiften, 
| ı11. BiooyersFonfrede. Ich habe die Punfte der 
Anklage gegen Ludwig ſowohl, als feine Vertheidigung, 
‚mit der Fälteften Unpartheilichkeit geprüft, Sch babe fos 
gar jenen ruͤhmlichen Haß, den jede republikaniſche Seele 
gegen die Könige and ihre Anhänger fühle, abgelegt. 
Auch ehreich noch den Menfchen, der einft König war: 
daher werde ich ihm jeßt,. indem ich fein Verdammungss 
Urtheil ausfpreche, feine Verbrechen nicht mehr vorwers 
fen. Er iſt des Hochverraths uͤberwieſen. Das Geſetz, 
das Wohl des Staates, die Gerechtigkeit und die Mohls 
farth des Volkes, werdammen ihn zum Tode. Das Ger 
feß werde vollzogen; und obgleich, in dem Augenblice, 
in welchem ich einen Sterblihen aus der Reihe der Leben⸗ 
digen verbanne, meine Seele von fchmerzlichen Gefühlen 
durchdrungen iſt; fo bleibt doch mein Gewiſſen ruhig und 
macht mir Eeine Vorwürfe: ich würde feldft in meiner, Tor 
desſtunde nit anders ſtimmen. 
ı12. Bouygues. Als Sefeßgeber, und nicht als 
Richter, ſtimme ich für die Gefangenschaft. 

113% Bozy. Ich ſtimme fuͤr die Gefangenſchaft bis 
zum Frieden, und fuͤr die Verbannung nach dieſem Zeit⸗ 
punkte. Hierdurch glaube ich das Beſte meines Vater⸗ 
landes zu befoͤrdern. 

114. Breard. Sch verlange Ludwigs Tod, ohne 
mich vor den Vorwuͤrfen meiner Kommittenten, oder vor 
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dem Urtheile der Nachkommenſchaft zu fuͤrchten; denn 
dieſe kann Niemand radeln, der ſeine Pflicht erfülfe, 
is, Breſſon. Als ich Ludwigen für fchuldig ers 


tannte, da ſprach ich nach der Ueberzeugung des Geſetzge⸗ 


bers, und nicht des Richters. Ich bin nicht Richter, 


und eine groͤßere Macht, als Ihr ſeyd, mein Gewiſſen, 
verbietet mir, in dieſer Eigenſchaft zu handeln. Da ich 
nun nicht Richter bin, ſo konnte ich in dem peinlichen 
Geſetzbuche meine Stimme nicht ſuchen. Dagegen habe 
ich unterſucht, was das Wohl meines Vaterlandes erfor—⸗ 


dere: denn dieſes iſt, in meinen Augen, die Gerechtigkeit 


und das hoͤchſte Geſetz. Nein, Buͤrger, wir ſind nicht 


Richter; denn Richter haben die Binde der Unpartheilich— 


keit um die Stirne; wir aber brennen gegen Ludwig von 


einer Rachgier, die ung aufzehrt. Nein, Buͤrger, wir— 


find nicht Richter; denn Richter: beugen ſich vor einem 


‚Sefege, welches für alle gleich it, und wir, wir haben 


alle Grundſaͤtze der Gleichheit verlegt, um für einen Eins 
zigen eine Ausnahme. zu machen. Mir find Feine Nichterz 
denn Richter mögen nicht gern firenge Urtheile. Sie des 


halten diejelden in ihrem Innern, und fprechen fie nur 


mit Wehmuth aus: wir aber prahlen mit unfern Blut 
urtheilen, und juchen diefe graufamen Geſinnungen zu 
derhreiten, Wir find keine Richter, denn Richter werden 


durch den Anblick des verurtheilten Verbrechers erweicht, _ 


und fie fuchen, durch den Ausdrud des Mitleidens, die 
Schreckniſſe zu erleichtern, welche diefen umgeben: ‚aber 
unjer Haß verfolgt Ludwigen noch unter dem Beile des 
Henkers. Mehr als Einmal habe ich fein Todesurtheif 
mit allen Merkmalen: einer. aufbrauſenden Leidenichaft 
ausfprechen gehört, und Zeichen des Beifalls erfolaren 
nach dieſem ſchrecklichen Ausfpruche. Ich veraefle, als. 
Staatsmann, Ludwigs Thaten anf dem Throne, und 
Aa 4 
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beherzige bloß diejenigen Uebel, die uns Ludwig auf dem 

“ Schafdte zufügen könnte. Oft und tief überdachte Des 

trachtungen haben mich uͤberzeugt, daß ſein Daſein mei⸗ 

nem Vaterlande weniger ſchaͤdlich ſeyn wird, als ſeine 

Hinrichtung; und nach diefer Voraus ſetzung werde ich 

meine Meinung ohne Umſchweife erklären. Ich fordere 

die Sefangenfchaft Ludwigs, bis zu der Zeit, da- die oͤf⸗ 

fentliche Ruhe ſeine Verbannung erlauben wird. 

—— 116. Briez. Sch ſtimme für den Tod. Sollte jedoch 

die Mehrheit für die Gefangenfchaft ſtimmen, fo verlange 
ich ausdrücklich, daß, wenn die auswärtigen Mächte bis 
zum funfzehnten des Fünftigen Monats April ihr Vorha— 

ben, unfere Freiheit zu vernichten, nicht follten aufgeges 
ben haben, man ihnen den. Kopf Ludivigs entgegen fende. 

117. Briffon. Die Grundfäge des Naturrechts, 
die ewige Wahrheit und die Gerechtigkeit, mit denen die | 
Erklärung der Rechte des Menſchen vollkommen übereins 
ſtimmt, verlangen, daß das Geſetz, es ſchuͤtze oder es frafe, 
fuͤr alle gleich ſey. Nun ſpricht aber das peinliche Geſetz⸗ 
duch uͤber alle, die ſich gegen die innere und aͤußere Si⸗ 
cherheit des Staates verſchwoͤren, den Tod aus, Wir 
find den Voͤlkern, die von jeher zu fElavifche Anbeter ihrer 
Könige,waren, fo wie auch den Königen, die nun nicht 
mehr ungeſtraft Tyrannen ſeyn duͤrfen, ein großes Bei⸗ 
ſpiel ſchuldig. Ich ſtimme fuͤr den Tod. 

118. Briſſot. Zufolge der, bereits von mir be⸗ 
kannt gemachten, Meinung habe ich erklaͤrt, daß Ludwig 
des Hochverraths ſchuldig ſey, und den Tod verdient has 
be. Ich war überzeugt, und ich bin es noch, daß das Urs 
theil der Konvention, es falle aus wie es will, die bedenk⸗ 

lichſten Folgen nach ſich ziehen wird. Ich war uͤberzeugt, 
und bin es noch, daß das Urtheil der Nation keine dieſer 
Folgen gehabt — — und daß, wenn Gefahr ent’ 
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ſtanden waͤre, die Nationalkonventlon diefelbe lelcht wuͤr⸗ 
de verſcheucht haben. Die Konvention hat die Appella⸗ 
tion verworfen, und, ich fage esımit Schmerz, der böfe 
Geift, welcher diefe Entfheidung bewirkte, hat für Frank 
reich unabfehbares Ungluͤck zubereitet. Dieſes Unglück 
iſt nun gar nicht abzumwenden : denn ich fehe in der Ge 
fangenſchaft Ludwigs nicht anders, als einen Keim zu 
Unruhen, Beranlaffung zu Partheien, und einen Vor⸗ 
‚wand für die VBerläumder. Gewiß würde man die Kom 
vention der. Kleinmüthigfeite und der Beftechung befchuls 
digen, und. derjelben auf diefe Weiſe das Vertrauen ents 
ziehen, welches fie nothwendig haben muß, wofern der 
Staat gerettet werden fol. Das Todesurtheil wiirde die 
Loſuug eines ſchrecklichen Krieges ſeyn; eines Krieges, 
welcyer meinem Vaterlande ungeheure Summen Geldes, 
und Ströme von Blut Eoften würde, Diefe Meinung 
beruft auf guten Gründen: denn 06 fich gleich Frankreich 
vor den Tprannen und vor ihren Soͤldnern nicht zu fuͤrch⸗ 
ten braucht; ſo muß man doch geftehen, daß die, durch 
Berläumdungen Über das Urtheil der Konvention verführ: 
ten, Voͤlker in diefem Falle ſich mit ihnen vereinigen wers 
ven. Darum babe ich für die Appellarion an das Volf 
geftimmt: denn ein foldhes Syſtem würde die Tyrannen 
genöthigt haben, das Urtheil eines großen Volkes zu 
ehren, weil fie in diefem Falle die Voͤlker uicht Härten Hins 
tergehen koͤnnen, und weil alsdann, im Falle eines Ans - 
griffes, alle Sranfreicher fich würden vereinigt haben, um 
ihre Verbindung zu vernichten. Syn der Heberzeugung, daß 
unſer Urtheilungiäckliche Folgen Haben wird, habe Ich mi 
bemüht, eine Strafe auszudenfen, welche Gerechtigkeit 
‚mit dem Wohle des Staates in einem höheren Grade 
verbände; welche der Konvention die Achtung aller Pars 
- theien zuziehen, und uns. bie Freundſchaft der Voͤlker er⸗ 
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werben koͤnnte; welche die Tyrannen fchrecfen, und doch 
zu qleisber.Zeit' die: Abſichten ihrer Kabinetter, die den 
Tod Ludwigs winjchen, ‚um die Beiftimmung der Völker 
zu dieſem Kriege zu. erhalten, vereiteln koͤnnte; eine 
Strafe, welche der Hoffuung den Pretendenten zur Kros 
ne ein Ziel feßte, und Zugleich von der Art wäre, da 
die Nation den Ausſpruch der Konvention bilfigen müßte. 
Sich. finde, alte ; diefe: Bedingungen in dem Todesurtheile 
mit dem Vorbehalte Louvets: nämlich, daß die Vollzies 
‚ hung deffelben, bis’ nady der Genehmigung der Konſtitu⸗ 
tion durch das Volk, verfchoben werde. Aus diefen Grün 
dert habe ich ein folches Urtheil der Gefangenfehaft vorges 
zogen, obgleich die philofophifchen Publiziften und Ihos 
mas. Payne der legten Meinung beitreten, und obgleich 
‚die Gefangenſchaft vielleicht auch der Wunſch von vier 
Millionen freier Amerikaner feyn koͤnnte. Dennoch bes 
fiehe ich mit Zuverſicht auf meiner Meinung; denn ich 
fenne jene wackern Iepnblifaner. Die befonderen Ums 
fiände, in denen fich. gegenwärtig Frankreich befindet, und 
die bedenklichen Folgen, welche aus ber Gefangenfchaft 
entſtehen koͤnnten, wenn diejelbe bloß von der Konvention 
verordnet würde, nöthigen. mich, die Todesitrafe , unter 
dem erwähnten Vorbehalte, jener Mansregel vorzuzies 
ben. Denn auf dieſe Weiſe erhält Ener Urcheil die Bei⸗ 
- ffimmung der Nation fowohl, als den Ausdrud von Un—⸗ 
eigenmäßigfeit und Großmuth, den ich ihm zu geben wuͤn⸗ 
ſche. ‚Auch wird, auf diefe Weiſe, Euer Urtheil mir dem 
Urtheile der Nation, tn Eins zufammen jchmelzen: und 
die allein kann uns gegen die Innern Unruhen ſowohl, 
als gegen die Anfaͤlle von außen, kraͤſtig ſchuͤtzen. Man 
wird meine Meinung verlaͤumden; es iſt mein gewoͤhnli⸗ 
ches Schickſal. Dieſen Verlaͤumdungen werde ich aber 
weiter nichts entgegen ſetzen, als ein untadelhaftes Las 
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ben; denn ich fordere alle meine Gegner auf, auch nur 
eine einzige gegründete Thatſache gegen mich vorzubrins 
gen. Eine rähmliche Armuch, welche ich meinen Kindern 
hinterlaſſe, fpricht für mich; vielleicht iſt auch der Zeit⸗ 
punkt nicht mehr weit entfernt, wo fie diefe Erbfchaft ans 
‚treten werden. Aber bis zu jenem Zeitpunfte, den ich 
ruhig erwarte, werde ich den Verläumdern durch raftlos 
fen Eifer für gefegmäßige Ordnung antworten, ohne wel⸗ 
che eine Republik weiter nichts ift, als eine Raͤuberhoͤle. 
Bürger! ich beharre auf meiner Meinung, und muß auf 
derſelben beharren. Es nähert fich ein Ungewitter, defr 
ſen Ausbrüche fürchterlich jeyn werden. Franfreich kann 
zwar diejes Ungemwitter noch abwenden, aber die Hoffnung 
dazu beruht auf einem einzigen Punkte. Ich fpreche als 
ein Mann, welcher Eure Schwäche, Eure Hälfsquelfen, 
die Hülfsquellen Eurer Feinde und die Stüßen derfelben 
kennt; ic, erkläre: daß die Republik verlohren iff, wenn 
die zügellofe Unordnung nicht ausgerottet wird, melde 
gegenwärtig den Staat in allen feinen Theilen verwirrt. 
Ich ftimme für den Tod, mit dem Vorbehalte, daß die 
Vollziehung des Urtheils erft nad) der nn der 
Konſtitution gefchehe. 

119. Brival. Wenn man Ludwigen nicht zum 
Tode verurtheilt, fo erklärt man, daß er zu einer eignen 
Gattung von Menjchen gehöre. Man fagt, er könne 
ſtatt einer Geiſſel dienen: er war aber auch Geiffel, als 
man Longmwy und Verduͤn einnahm, und Lisle vers 
‚brannte... Nachfiht gegen Ludwig würde Theilnahme au 
feinen Verbrechen feyn, und die Konvention bedeckt ſich 
mit Schande, wenn fie acht über ihn den Tod ustyeidn 
Sich ftimme für den Tod. 

120. Bruͤn. Die Papiere, welche Ludwigen vor⸗ 
gelegt worden ſind, beweiſen mir, ſowohl als ſein Betra⸗ 
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. gen, daß er ein Berräther war. Als Gefeßgeber und 
als Richter muß ich ihr zum Tode. verurtheilen. 

121. Bruͤnel. Sch ſtimme für eine Maasregel der 
Sicherheit. Unter dem Vorbehalte ber Sandesverweifung, 
bleibe Ludwig in lebenslänglicher Gefangenfchaft. 

v 122 Büzot. Meine Meinung ift die nämliche, 
weiche ich auf dieſer Rednerbuͤhue bereits darlegte, und 
welche ich nachher habe drucken laſſen. Ich habe nur noch 
einige Bemerkungen hinzuzufuͤgen, welche ſich auf unſere 
gegenwaͤrtige Lage beziehen. Sch habe fuͤr die Appella⸗ 
tot an das Volk geſtimmt, weil ich dafür hielt, daß nur 
diefe Maasregel die Republik vor dem Ungluͤcke bewahren 
koͤnnte, welches gegenwärtig derfelben droht. Sich glaubte, 
dag nunmehr eine günftige Gelegenheit fich zeigte, den 
uͤbrigen Abtheilungen jenen politiichen Einfluß zu geben, 
den jie haben follten, und doch nicht Haben. Die, dem 
Volke verweigerte, Genehmigung eines fo wichtigen Bes: 
ſchluſſes, war, im meinen Augen, ein Verbrechen gegen 
- die Nation, dem ich nicht beiftimmen wollte. ‚Allein Ihr 
habt anders entjchieden; ich ehre Euren Befchluß, und 
2 gehorche demſelben. Dennoch, Bürger, verhete ich Euch 
nicht, daß mich Euer Entſchluß in die graufamfte Verlegen⸗ 
helt feßt. Die Gefangenfchaft fcheine mir außerordentlich 
gefährlich. Sie verdoppelt die Gefahr, und befchlennigt 
unfern’ Untergang. Daß Ludwig in derfelben ermordet 
“ wird, dieß fehe ich Im Voraus. Man wird Euch Schwäche, 
Seigherzigkeit vorwerfen, und She werdet das Zutrauen 
verlieren, welches Euch jo nöthig it, um den Staat zu 
retten, - Doc) glaube ich, Bürger, es gehöre mehr Muth 
zur Behauptung. diefer Meinung, als zur Behauptung 
der entgegengefeßten. Wenn das Todesurtheil an Ludwig 
dem XVI. fogleich vollzogen wird, fo weilfage ich traurige 
Ereigniffe, deren Ausgang leicht vorherzufehen if. Doch 


“Hoffe ich noch Immer, daß Ihr im diefer Rage Zeit genug 
haben werdet, alle Eure Huͤlfsmittel gegen die Unterneh⸗ 
mungen der Feinde aufzubieten, und doch noch die Freiheit 
Eures Baterlandes zu retten, Möge die Konvention: fich 
überzeugen, daß fie, durch das Todesurtheil Ludwigs des 
XVI. eine unermeßliche Verantwortlichkeit auf fich nimmt, 
und fich bis zu der Höhe erhoben, auf welche die Zeitums 
fände, in Verbindung mit ihren eigenen Handlungen; 
fie geſtellt haben. Noch kann fie alles wieder gut machen, 
wenn ſie nur dazu den unerſchuͤtterlichen Willen hat. Ich 
verurtheile Ludwigen zum Tode. Indem id) aber ein ſo 
ſchreckliches Urtheil ausſpreche, kann ich mid, eines ties 
fen, ſchmerzlichen Gefuͤhls, nicht erwehren. Wehe dem 
Unmenſchen, der ein ſolches Urtheil faͤllen, wehe dem 
Volke, welches daſſelbe ohne Ruͤhrung anhören koͤnnte; 
denn wo einmal Menſchlichkeit und Sittlichkeit verſchwun⸗ 
den find, da iſt alles.verlohren! Erlaubt mir, Bürger, 
eine Bemerkung zw machen, die mir höchft wichtig feheint. ' 
Ich wuͤnſchte nämlich, daß die Konvention zwiſchen dem 
Urtheilsfpruche und der Bollziehung deſſelben irgend einen 
Zeitraum fejtfegen möchte. Dieſe Maasregel fcheine mie _ 
ſehr politifch zu ſeyn; auch. wird diefelbe durch die Noch 
‚wendigfeit erfordert. Ihr beweile: dadurch der ganzen 
Welt, daß ihr ohne Leidenſchaft handelt, Bürger! fras 
‚get die Öffentliche Meinung um Rath. Ihr habt es nbs 
thig, Euch mit diefer unuͤberwindlichen Macht zu umger 
ben, denn fie allein ift Eure Stärke. Ich verurthefle 
Ludwig den XVI.zum Tode; und niemals wird diefer Aus; 
fpruch Reue oder Gewiffendiffe in mir erwecken. Ich 
verlange nochmals, daß zwifchen dem Urtheilsfpruche und 
der Vollziehung ein Zeitraum feſtgeſetzt werde. 

123. Cadroy. Ein Beſchluß der Konvention hat 
£udwigen der Verſchwoͤrung fhuldig erfläct, nach dem 
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trocknen Buchſtaben des peinlichen Geſetzbuches hat er 
. alfo den Tod verdient. Allein warum foll es nothwendig 
feyn, feine Strafe in:diefem Gefeßbuche aufzufuchen ? 
Der gewöhnliche Richter darf fich zwar freilich nicht von 
den pofitifen Geſetzen entfernen, allein der gejeßgebende 
Richter kann und muß auf das Wohl der Nation Ruͤckſicht 
mehmen: folglich iſt das Urtheil Ludwigs nicht in dem 
peinlichen Geſetzbuche zu ſuchen. Wenn ich einerfeits die 
Zodesitrafe finde, anderfeits aber beſchuͤtzende Formalitaͤ⸗ 
“en, wenn ich ſehe, daß die Konvention auf diefe Formas 
litaͤten keine Ruͤckſicht nimmt; fo frage ich mich ſelbſt: if 
es recht, daß ich aus. dem Gefeßbuche alles, was in dems 
felben für den: Gefangenen Wohichätiges ift, herausreiße, 
und nur das beibehalte, was jtreng iſt. Hier erinnere ich 
mich an Eure Gleichheit, und ich behaupte, daß, wofern 
Ihr Ludwigen dem peinlichen Gefeßbuche zu unterwerfen _ 
die Abſicht hattet, Ihr Euch von den, zum Beſten alfer 
‚Bürger in diefem Geſetzbuche vorgefchriebenen, Formalis 
tären nicht hätten entfernen follen. Da Ihr aber die 
Formalitaͤten des peinlichen Geſetzbuches nicht habt beobach⸗ 
'ten wollen; fo koͤnnen die, in demielben vorgefchriebenen, 
Strafen um:fo viel weniger hier ftatt finden, als fich diefe 
nur nach. den Formalitäten amvenden .laffen. In dem 
peinlichen Sefeßbuche Fönner Ihr aljo die Strafe Ludwigs 
‚nicht. fuchen,,  fondern ihr mäffet bloß eine allgemeine 
Maasregel der Sicherheie treffen. Sollte es aber.nüßlich 
»feyn, Ludwig am Leben zu firafeu? Nicht nur glaube ich 
mic) feinesmweges befugt, eine folche- Strafe über ihn zu 
verhängen, fondern ich fehe auch mehr Unglüd, als Vors 
theil für die Nepublif, in diefer. Diaasregel. Das Wohl 
meines Waterlandes fordert das, Blut Ludwigs nicht. 
Wenn er umkommt, fo eutftehen Partheien, und die 
Anfpräche zu Gunften feines Nachfolgers. erwachen von 


aͤllen Seiten: Tebt er aber, fo Bleibt er ein Schreckenbild 
der Könige, und der Welt ein DBeifpiel. In meinem - 
Gewiſſen fühle ich mich von jeder menſchlichen Macht uns 
abhängig, und daher ſtimme ich. für den-Tod. 
*, 124. Cales. Sc ftimme für den Tod, und bebaur⸗ 
nur, daß mein Ausſpruch ſich nicht auf alle Tyrannen 
zugleich erſtrecken kann. | 
. 125. Calon. Der Tob. 4 
" 126, Cambaceres. Bürger! wenn — vor 
den Gerichtshof, wäre gefuͤhrt worden, deſſen Praͤſident 
ich war, ſo wuͤrde ich das peinliche Geſetzbuch geoͤffnet, 
und ihn, nach dem die Verraͤther betreffenden Geſetze, 
verurtheilt haben. Hier habe ich aber andere Pflichten zu 
erfüllen; Das Wohl Frankreichs, ja das Wohl aller, 
Voͤlker, hat die Konvention bewogen, den Prozeß Luds 
wigs nicht den gewöhnlichen Gerichtshoͤfen, nicht dem aes 
woͤhnlichen Gange der Juſtiz zu unterwerfen. Wozu 
dieſer Unterſchied? weil es nöchig zu feyn ſchien, durch eis 
nen großen Auripruch der National ; Gerechtigkeit. jetn 
ESchickſal zu enticheiden, und weil hier poltriiche Ruͤckſich⸗ 
ten an.die Stelle der gemöhnlihen Rechtsformen treten 
mußten. Es war bey diefem Prozefle nicht um eine buchs 
ftäblihe Anwendung des Gefekes zu: thun, ſondern man 
‚mußte dasjenige Anskunftsmittel zu treffen juchen, mel 
ches fi) mit dem Wohl des Staates am beften vertrug. 
Der Tod Ludwigs bietet uns keinen einzigen. Vortheil 
dar, aber wohl die Berlängerung feines Lebens. Es würs 
de daher fehr unuͤberlegt feyn, einer Geiſſel fih zu. beraus 
ben, mit-welcher. man zu- jeder Zeit die inneren ſowohl, 
als die äußeren Feinde, wird im Zaume halten koͤnnen. 
Zufolge diefer Bemerfungen muß, meiner Meinung nad), 
die Nationalfonvention beichließen, daß Ludwig die, durch _ 
das Geſetz gegen die Verſchwoͤrer beftimmte, Strafe ver⸗ 
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ſes bis zum Ende alter Feindfeligfeiten auffchieben, und  - 


dtent- habe. Sie muß die Vollziehung diefes Beſchluſ⸗ 


alsdann muß entweder die Konvention, oder eine geſetzge⸗ 
bende Verfammlung, das Endurtheil fällen. Im Galle : 
einesifeindlichen Einbruches — aber der Beſchluß * 
gleich vollzogen werden. 

127. Cambon. Der Wille aller Frenkreicher it 
bekannt. Sie verlangen einſtimmig die Vernichtung aller 


Vorrechte, und die Beſtrafung derjenigen, die der Gruͤn⸗ 


Dung.der Gleichheit ſich entgegen ſetzen. Schon in-der 


geſetzgebenden Berfamminng machte mir das Wohl meines 


# 


Baterlandes es zur Pflicht, die Verbannung’ einer vors 
mals privilegirten Kafte auszufprechen, die fich jedod) ‚eis 
nes andern Verbrechens fehuldig gemacht hatte, als defs 


fen, daß fie der neuen Regierung den Eid der- Treue vers 


ſagte. In diefer Verſammlung habe ich gleichfalls gegen 


die Ausgemwanderten, Ludwigs Mitverſchworne, und felbft 
gegen Diejenigen, die nach Frankreich zuruͤck kehren würs 


den, ſohne gegen ihr Vaterland die Waffen geführt zu ha⸗ 
"ben, das Todesurtheil ausgefprochen. Heute richte ich 


einen Privilegirten, der des Hochverrachs gegen das Bas 

terland überwiejen tft. Das Geſetz ſpricht beftimmt, und 

fein Verbrechen iſt bekannt: daher. würde ich der Natio⸗ 

nalgerechtigkeit zu nahe. treten, wenn ich für — 

‚und nicht für den Tod ſtimmen wollte. 

"738. Cambulas. Der Tod. | = 
129. Campmartin. Sc Ainme für den Tod. 
130. Campmas. Als Stellvertreter einer Nation, 


die frei feyn will, fage ich: Republik; feinen König mebr; 
„der Tyrann ferbe!  - 


131. Camus. (In Gefchäften abwefend ). 
132. Cappin. Es ift, meiner Meinung nach, hin⸗ 


laͤnglich, dem Verurtheilten außer aller Moͤglicheit zu ſetzen, 
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. ferner zu fchaden. Ich ſtimme für die Gefangenfchafe bie 
nach dem Frieden, und nachherige Verbannung. 

133. Carra. Zufolge der Erklärung der Konvens 
tion, daß Ludwig Capet der. Verſchwoͤrung gegen die Freis 
heit, und eines Verbrechens gegen die öffentliche Sicherheit 
des Staates fich ſchuldig gemacht habe; zufolge des Geſe⸗ 
tzes, welches die Todesſtrafe auf dieſe Verbrechen legt; 
zufolge der Grundſaͤtze, auf denen die wahre Politik der 
Nationen beruht; zur Belehrung der Voͤlker in allen Zei⸗ 
ten und in allen Gegenden, und zum Schrecken der Ty⸗ 
rannen, ſtimme ich fuͤr den Tod. 

134. Carrier. Alle Umſtaͤnde, die ich unter Augen 
habe, beweiſen, daß Ludwig ein Verraͤther iſt. Ich ver⸗ 
| urtheile ihn zum Tode. 

135. Carnot. Die Gerechtigkeit fordert, meiner 
Meinung nach, den Tod Ludwigs, und die Politik fordert 
denjelben gleichfalls. Ich geftehe gern, daß niemals eine 
Pflicht mir druͤckender geworden iſt, als diefe. Doch glaube 
ih, dag Ihr, um ein Beifpiel der Gleichheit zu geben, 
und um zu beweifen, daß Ihr die Ehrgeizigen (nach dem 
Throne ſtrebenden) nicht fürchtet, den Tprannen mit dem 
Tode beftrafen muͤßt. Ich ſtimme fiir den Tod, 

136. Carpentier. Der Tod, 

137. Cafabianca. In meinen Augen ift der Tod 
Ludwigs den Frankreichern nicht nöthig. Ich ſtimme für 

die Sefangenfchaft, mit Vorbehalt aller Maasregeln, wel, - 
che die Konvention nach den PA zu treffen fuͤr gut 
finden wird. 

138. Caſenave. Der Tod Ludwigs des Sechs— 

zehnten iſt, meiner Meinung nach, das Grab der öffent: _ 
. lichen Freiheit, und der Triumph unferer Feinde. Die 
Daradoren und Sophiftereien, welche man fünftlich in 
dieſer Sache vorgebracht hat, beftätigeh mich immer mehr 
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und mehr in den Grundfägen, die id) Bereits geäußert Habe. 

Die Vereinigung fo vieler unveremmbarlichen Gewalten ift 
eine ungeheure Tyrannei, an welcher ich Eeinen Theil nchr 
men will. Das einzige Gefeß, welches fich auf Ludwig 
anwenden läßt, iſt das Geſetz, welches feine Abſetzung 

ausipricht.. Bloß in dieſem Sinne habe ich ihn für ſchuldig 
ertläte. Das öffentliche Wohl erfordert aber eine Maas⸗ 


‚regel der allgemeinen Sicherheit: darum verlange ich: 


1) die Gefangenichaft Ludwigs und feiner Familie bis zum 
Frieden, und ıhre ewige Verbannung nach diefem Zeit 
punfte, 2) daß die Stimmen, derjenigen Mitglieder, die 
bei Verhandlung diefes Prozeſſes abweſend find, ungültig 


ſeyn jollen, und daß, 3) um die Stellen derjenigen-zu 


erjegen, die, wegen ihrer Partheilichkeit, verwerflich find, 


- die Mehrheit wenigftens auf zwei Dritcheile aller Stim— 


men angejegt werde. Ich verlange, daß mein Vorſchlag 
dem Protokolle einverleibt werde. - 

139. Caſeneuve. Gefangenfchaft und Verbannumg. 

140. Caſſanyes. Ich ſehe ein, was fuͤr wichtige 
Folgen der Gegenſtand, mit welchem wir uns beſchaͤftigen, 
nach ſich ziehen muß. Da aber meine Sendung mir die 
Pflicht auferlegt, bloß das Wohl meines Vaterlandes in 
Betrachtung zu ziehen, ſo muß ich, mit innigfier Weh⸗ 
muth, für den Tod ſtimmen. 

141. Caſtillon. Wenn ich nur die Verbrechen Lud⸗ 
wigs, nebfi der Strafe, die er dafür verdient, in Ermwärs 
gung zöge, Jo würde ih ohne Anftand das Todesurrheil 
ausfprechen. Allein ıch fürdyte, daß diejes verhaßte Blut 
ſich mit dem Blute des von mir geliebte Boltes vermis 
ſchen möchte, und daher ſtimme ich für die Gefangenſchaft, 
und für die Berbaunung nach dem Frieden, 

142. Cavaignac. Ein Beichluß der Konvention 
hat mich zum Dichter udwigs gemacht; ich muß aljo ger 
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horchen, und in dieſer Eigenſchaft handeln. Geſtern wurde 
Ludwig einſtimmig der Verſchwoͤrung und des Hochver⸗ 
raths gegen die Freiheit und die Sicherheit des Staats 
ſchuldig gefunden. Indem ich dieſer Erklaͤrung beitrat, 
hoͤrte ich bloß auf die Stimme meines Gewiſſens. Da 
nun die verdiente Strafe über den Verbrecher ausgefpros 
chen werden ſoll, fo muß ich bloß der Vorſchrift des Gefes 
Bes folgen. Als-der Mund des Gefekes würde ich firafbar 
feyn, wenn ich es wagen wollte, meinen Willen den uns 
umftößlichen Ausfprächen deffetben entgegen zu ftellen. 
Zufolge des Geſetzes, welches die Todesftrafe auf die Vers 
brechen legt, deren Ludwig uͤberwieſen iff, muß er ſterben. 
Das ſchreckliche Urtheil, weiches ich jo eben ausgefprochen 
habe, läßt in meiner Seele feinen andern Schmerz zuruͤck, 
- „alsden, melden ein gefühlvoller Mann jederzeit empfin⸗ 
. bet, wann jeine Pflicht es ihm zur Nothwendigkeit macht, 
über einen Menfchen das Todesurtheil auszufprechen. Ein 
Beſchluß verfihert mich, daf die Konvention fich morgen 
mit dem Scicjale der übrigen Bourbonen befchäftigen 
werde. Ich habe keinen andern Wunſch dabei, als daß 
mein Vaterland bald von allen Perfonen befreit werden 
möge, die feiner Freiheit gefährlich werden fünnten. 

Eavenelle (aus der Abtheilung der öftlichen Py⸗ 
seneen). Seine Stimme fehlt, Er ſtimmte fonft mit 
ben Maratiften. 

143. Cayla (war Eranf). 

144. Chabanon. Ich fiimme für die Gefangens 
ſchaft Ludwigs bis zum Frieden, und für feine Verban⸗ 
nung nad: diefem Zeitraume. Zr 

145. Chabot. Wollte ich meine Meinung nur eins 
geſchraͤnkt vortragen, wollte ich diefelbe in einen Nebel 
büllen; fo koͤnnte ich auch verlangen, daß Ludwig gehalten 
feyn folle, feine Mitſchuldigen anzugeben, damit mar fie 


f 
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unter diefelbe Gulllotine führe. Allein ich fhräufe mein 
Urtheil nicht ein, und ich verlange den Tod, weil Ludwig F 


ein Tyrann war, weil er es noch iſt, und weil er es wie⸗ 


der werden fan. Ich bin weit entfernt, mit meinen 
Kollegen, die da glauben, daß fie Feine Nichter fine, 
Einer Meinung zu ſeyn. ' Die Eigenfhaft eines Richters | 
ift nicht weniger ehrenvoll für fie, als die Eigenſchaft eines 
Gefeßgebers. Das Blut des Tyrannen muß die Nepus 
blik befeftigen. Sch ſtimme für den Tod. 

146. Ehaillon.. Meine Kommittenten haben mie 
£einen Auftrag gegeben, weder ein Serichtsgefhmworner, 
noch ein Richter zu ſeyn. Von gerechten Männern habe 
ich meine Vollmacht erhalten, welche dieſe Vereinigung 
aller Gewalten verabſcheuen wuͤrden. Fuͤr die Erhaltung 
der oͤffentlichen Sicherheit fordere Ich die fernere Gefan⸗ 
genfchaft Ludwigs, und jeine Berbannung nad) dem Kriege. 
Ich ſtimme ausdrädlic gegen den Tod, weil Nom das 
durch einen neuen Kandidaten für feine Heiligen : Fabrik 
bekommen würde, I | 
147. Chales.. Im Angeſichte meines Vaterlandes 
vor dem Bildniffe des Brutus, und nach meinem Gewiſ⸗ 
ſen, erklaͤre ich, daß der Augenblick in welchem die Kon⸗ 
vention die Appellation an die Urverſammlungen verwarf, 
der Triumph der Freiheit, Gleichheit und der Republik 
war. Die Furcht vor den, mit Unrecht fo geuannten, 
auswärtigen Mächten muß verſchwinden, wenn Ihr bes 
denket, daß Ihr damals die Abichaffung des Koͤnigthums 
beſchloſſet, als ihre Heere auf unferm Gebiete ſtanden. 
Ich ſtimme für die Todesftrafe, und für die fehleunigfte . 
Vollziehung derfelben. 2 Ä 

149. Chambon. Sch Habe von jeher dafuͤr gehals 
ten, Ludwig fey die Haupturſache unferes Ungluͤcks, er 
fey ein Verſchwoͤrer, und verdiene den Tod. Ich glaube 

Ä auch, 
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auch, daß die Konvention uͤher einen fo wichtigen Gegen⸗ 
ſtand ſich nicht duͤrfe einſchlaͤfern laſſen. Sie muß viel 
mehr einen großen Karakter zeigen, um alle Ruheſtoͤrer 
ſowohl, als auch jene Gattung von Menſchen zu vernich⸗ 
ten, die beftändig Unruhen verbreiten, und den Gang 
diefer Verſammlung aufhalten, Habe ich mit einiger Furcht 
diefe. Rednerbuͤhne betreten, ſo geſchah es nicht deswegen, 
weil ic Ludwigen zum Tode verurtheile, dent er verdiene 
denſelben, fondern weil ich die böfen Folgen erwäge, . die 
diefes Urtheil nach fich.ziehen könnte. Ich ſtimme für den 
Tod des Tprannen, und verlange, daß man fich fogleich mit 
dem Schickſale der andern Bourbonen beſchaͤftigen folle. - 


149. Champigny.: Gefangenfchaft, und Serten | 
. nung innerhalb eines jahres nachdem Frieden. 


150. Chabonnier. Wenn ih gewiß uͤberzeugt 
wäre, daß die Europäifchen Mächte die Republik Frank 
veich fogleich und aufrichtig erkennen würden; fo möchte, 
unter diefer Bedingung, Ludwig Gnade erhalten, Allein 
fie ruͤſten ſich, und Ihr koͤnnt verfichert feyn, daß es die 
einzige Abſicht derfelben iſt, ihn wieder auf den Thron zu 
feßen. Es ift alfo nicht genug, den Goͤtzen umgeworfen 
gu haben. Man muß denſelben zerträmmern, um ihn 
ganz feinen hirnloſen Anbetern zu entziehen. Noch giebt 
es Vorurtheile, noch herrſcht in einigen Seelen eine Ela: 
viſche Anhänglichkeit an das Koͤnigthum. Der Koͤnig, 
den Ihr jetzt richtet, war Tyrann und Meuchelmoͤrder. 
Seine Verbrechen ſind zahllos, und er verdient den Tod. 
Das Wohl des Vaterlandes und der Vortheil des Staa— 
tes erheiſchen, daß er dieſe Strafe leide; ich ſtimme daher 
für den Tod, 


ısı. Charlier. Der Tod, 


152. Charrel. Ich ſtimme fir dem Tod; bed 
Eilfter Ti, 5 
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glaube ich, daß der Zeitpunft der wirklichen Hinrichtung 
noch müffe in Berachfchlagung gezogen werden. 

153. Chaſſet. Ich habe. bereits erklärt, daß die 
Konvention nicht. zugleich. richten und verurtheilen koͤnne. 
Die Konvention bat fih die Erfenntniß über Ludwigs - 

Schickſal zugeeignet. Allein ihr Betragen fowohl, als 
die Verlegung aller Formalitäten, überzeugt mich, daß ſie 
fih nicht in die Lage eines Richterſtuhls ſetzen, ſondern 
bloß eine allgemeine Maasregel der Sicherheit treffen wolle. 
Ich darf nicht fuͤr den Tod ſtimmen; denn es iſt hier nicht 
etwa um eine Strafe, ſondern um eine gaͤnzliche Vernich⸗ 
tung des Koͤnigthums zushun. Die Geſinnungen, die 
Ludwig einflößt, find auf feine Weife zu fürchten, da hin: 
gegen der Tod des Vaters die größte Theilnahme an dem 
Schickſale des Sohnes erzeugen wuͤrde. Ich ſtimme für 
die Gefangenfchaft bis zum Frieden. 

154. Chastelain. Sch ftimme für die Gefangen, 
fchaft bis zum Frieden, und für die Verbannung nach 
dieſem Zeitpunkte. 

ıss. Chateauneuf Randon. Die Verſamm⸗ 
lung hat einſtimmig erklaͤrt, daß Ludwig der Verſchwoͤ⸗ 
rung ſchuldig ſey, und das Geſetz verdammt ihn zum Tode. 
Pouitiſche Ruͤckſichten find weiter nichts, als Geſchoͤpfe 
des Aberglaubens und der Tyrannei. Wohl uns, dag die 
Herrichaft derfelben ein Ende hat! Man fpricht von einer 
Parthei, die vielleicht ein bloßes Schreckbild ift, Wenn - 
ich an eine folche Parthei glauben koͤnnte, fo würde ich 

diefelbe unter denen fuchen, die mit jo großer Bosheit 
das Dafeyn der Partheien behaupten. Sollte irgend ein 
Ehrgeiziger in die Freiheit einen Eingriff thun wollen, fo 
ift das Volk wachfam und bereit, und ich bin der Erfte, 
der den Frevler angreift: Sch Kimme für den Lud⸗ 
wig des Letzten. 
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“Bi Chaudron In der Ueberzeugung, daß fein 
Leben der Republik auf jeden Fall nachtheilig feyn würde, 
ſtimme ich für den Tod. ' 0.000 — F 
157. Chaumont. Zufolge des Beſchluſſes wel⸗ 
cher Ludwig fuͤr ſchuldig erklaͤrt, und zufolge des peinlichen 
Geſetzbuches, kann über die Strafe Fein Zweifel mehr 
feyn : fie ift der Tod. RA RE 
158. Chanvier. Ich ſtimme für die Gefangens 
haft, und fürdie Verbannung nach dem Frieden. 
ı59. Chazal. Sch ſtimme fuͤr den Tod; und trete, 
in Ruͤckſicht des: Auffhubes, dem Vorbehalte bei ‚ den 
Mallhe vorgefchlagen hat. a Ten, 
160. Chazaud, Sch verurthelle Ludwigen zum Tode. 
1t. Chedanneau. Ich ſſtimme fuͤr den Tod, mit 
dem Vorbehalte des Mailhhe. 
162. Chenier. Es wuͤrde mein größter Wunſch 
ſeyn, daß ich niemals in dlie Lage geſetzt worden waͤre, 
das Todesurtheil über einen meiner Nebenmenſchen anss 
ſprechen zu muͤſſen; und wenn ich in dieſem Augenblicke 
mich meiner Pflichten entledigen konnte ‚fo wuͤrde ich fr 
die leichteſte Strafe ſtimmen: allein Gerechtigkeit; Staats⸗ 
gruͤnde und das Wohl des Volkes, noͤthigen mich, meine 
aͤußerſte Abneigung zu uͤberwaͤltigen. Ich ſtimme fuͤr die 
Strafe, welche bereits vor mir das peinliche Geſetzbuch 
ausgeſprochen hat, fuͤr den Td. 
2163. Chevalier. Das Geſetz verlange bloß die 
Abfegung des Königs, Als eine Maasregel der Eicher; 
beit ftimme ich aber für die Sefangenichaft während des 
“ Krieges, und für die Verbannung nach dem Zrieden, -- 
164. Chiappe. Ich unterfuche in diefer Sache kein 
Geſetz, weil ic) nicht zu gleicher Zeit Geſetzgeber und firas 
fender Richter feyn fatın. Als Staatsmann aber, und. 
als Stellvertreter des Volkes, unterfuche ic) das höchfte 
er Bb a J 


388 7 . es 
Geſetz, das Heil und die Wohlfahrt “aller: Frankreicher, 
meiner Bruͤder. Als Maasregel der Sicherheit fordere 
ich daher die Gefangenſchaft Ludwigs waͤhrend des Krie⸗ 
ges, und feine nachherige · Verbannung. ..< 
165. Chondien. Der Too. 
166. Chriftiaut. Ich frage mich aufdie Meinung 
des Thomas Payne, und ſtimme, wie er, für bie Gefan—⸗ 
genſchaft. | 
167. Clauſel. Ich bin Stellvertreter des Volkes. 
‚Meine Kommittenten haben mir die Ausübung ihrer gans 
zen Macht Übertragen, ; darum filme ich für ben Tod 
Ludwigs. Man fpriche von einer Parthei. Einige geben 
ſogar vor ; daß diefelbe vorhanden ſey. Um nun diefe 
Parthei durch Standhaftigkeit und Muth zu fehreden, 
fpreche ich Ihr Zodesurtheil, zugleich mit; dem Todesur⸗ 
theile des Tyrannem.; 
469.Claverne. Ich kenne kein anderes Geſetz, 
nach welchem ich Ludwigen richten koͤmte, als die Konſtl⸗ 
zution. Die Konftitution. ftraft Ihn durch Abdanfung; 
oder Abſetzung. Ich werde das Geſetz nicht überjchreiten, 
and ſtimme daher für die Gefangenfchaft bis zum Frieden, 
und nicht far den Tod. 0.0 | 
i69. Cledel Dalvignac. Der Tod 
22% Cloots (Anaharfis). Ludwig iſt des Berbrer 
chens der beleidigten Majeſtaͤt ſchuldig. Welche Strafe 
verdient fein Verbrechen? Ich antworte, im Namen des 
Menſchengeſchlechts, den Tod. —— 
171. Cochet. Der Tod. 
172. Cochon⸗ Lappareut. Sch eroͤffne die Ex— 
Elärung der Menſchenrechte, finde, daß das Geſetz für alle 
gleich ſey, und muß, als Richter, das Geſetz anwenden. 
Das Geſetz ſpricht, ich ſtimme fuͤr den Tod. Be 
173, Colombel, Der Tod. —— 
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174. Soltot Dherbots, Noch in der Entfernung 
von der Nationalverſammlung habe ich bereits meinen 
tief uͤberlegten Wunſch geaͤußert, und dieſer Wunſch war, 
der Tod. Ich wiederhole denſelben heute, damit ich 
meinem Gewiſſen und dem Willen meiner Kommittenten 
getreu bleibe. Auf meiner Reiſe zur Konvention kam ich 
durch verſchiedene Abtheilungen, und fand, daß überall 
das Volk diefe große Begebenheit erwartet; auch daß man 
überzeugt ift, nur der Tod des Tyrannen werde alle Par⸗ 
theien vernichten. Ich ſtimme für den Tod. 

| 175. Collot de la Salcette. Sch flimme für 
Die Sefangenfchaft bis zum Frieden, verlange aber die 
Todesſtrafe, im Falle die . das ala der Republif 
betreten follten. ' 
- 176. Condorcet, Aler unterſchied der Strafe, 
Hei den nämlichen Verbrechen, ift Berleßung der Gleichheit. 
Die Strafe der Verfchwärer ift der Tod. Diefe Strafe 
ſtreitet aber gegen meine Grundfäße, und ich werde dies 
felbe nie ausjprechen. Für Sefangenfchaft kann ic) nicht 
fimmen, denn dazu giebt mir das Geſetz feine Macht. 
Ich verlange die firengfte Strafe unferes peinlichen Ges 
feßbuches, nur nicht den Tod a), und fordere,. daß die 
Bemerkung des Mailhe in ueberlegung gezogen —— 
denn ſie verdient es. 

777. Conte. “Fur die Sefangenfchaft während des 
Krieges, und, bei ———— * * Verbannung nach 
dem Frieden. 

178. Corbel. Sch erklaͤre, daß Ludwig, — ei⸗ 
‚nes Verbrechens gegen die öffentliche Sicherheit ſich fchuls 
:dig gemacht hat, den Tod verdiene. Allein in. der Lage, 
in welcher wir uns befinden, muͤſſen wir als Staatsmäns 


J Condoreet verurtheilte dem zu n König zur ewigen Galee⸗ 
ae renſtrafe. * " —* autgige en u. Mr 
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ner ſprechen, und in diefer. Voransfekung ſcheint eine 
Maasregel der Sicherheit nuͤtzlicher zu: jeyn, als die ſtrenge 
Anwendung des Gefeges. Ich verlange, daß Ludwig 
und jeine Familie im Gebäude des Tempels, oder in einer 
jeden: andern Stadt bis zum Frieden in gefänglicher 
Verwahrung gehalten werden follen, | ‘ 
179. Corenfäffier. Ich habe die Vollmacht, vers 
möge welcher ich ein Mitglied der Nationatfonvention bin, 
mit der. größten Genauigkeit unterfucht, und gefunden, 
daß ich nicht zum Richter der Verſchwoͤrungen, deren 
Ludwig überwiefen. iſt, besollmächtigt bin. _ Webrigens 
Hat auch die Konvention alle Formalitäten des peinlichen 
Geſetzbuches verworfen. Das peinliche Geſetz fpricht zwar 
" die Todesftrafe über Verſchwoͤrer aus: ich will aber nicht 
unterfuchen, ob Ludwig nach einem andern Geſetze, ale 
nach der Konftitutton vom 14. September 1791, gerichtet 
mwerden koͤnne. Da die Geſetzgeber die Todesftrafe bloß 
deßwegen eingeführt.haben, um die Verbreitung der Vers 
brechen: zu verhindern; da, in dem. vorliegenden Falle, 
und bei der Abfchaffung' des Königthums in Frankreich, 
eine folche Verbreitung gar.nicht zu befürchten. ift; fo halte 
ich dafür,, das. Öffentliche IRohl leide feine Gefahr, wenn 
auch Ludwig am Leben bleibt. Sa, ich fage noch mehr: 
dh bin naͤmlich überzeugt, daß ein; Todesurtheil dem 
Wohl der Republik jehr schädlich ſeyn wuͤrde. Die Hoffe. 
. nung.eines Friedens mit den auswärtigen. Mächten wilts 
de dadurch gaͤnzlich verſchwinden; uͤberdieß muͤßte eine ſol⸗ 
che Maasregel den Keim eines buͤrgerlichen Krieges erzeu⸗ 
gen, die Freiheit der Nation in Gefahr ſetzen, und neue 
Tyrannen hervor bringen. Kann und darf ich aber in die⸗ 
fer großen Angelegenheit. die Eigenſchaft eines Richters 
nicht annehmen, ſo muß Ic) doch die Eigenfchaft eines 
Staatsmannes belbehalten. In der Ueberzeugung, daß 
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‚bie — Gegenwart Ludwigs in der Zukunft, und feine 
Entfernung gegenwärtig, dem inneren Frieden und der 


NRuhe Frankreichs gefährlich werden könnte, daß er ewig- 


verbannt werden folle, und die Todesftrafe leide, wenn 
er jemals das Gebiet der Republik wieder betreten folte. 
Ferner fordere ih, daß er fo lange in Gefangenfchaft 
bleibe, bis die Europälfchen Mächte die republikaniſche 
Staatsverfaffung Frankreichs anerkannt haben werden, 

3180. Cordier. Ludwig ift ein großer Verbrecher. 
Er verdient den Tod, und ich flimme für den Tod. 
190. Couhey. Ich ftimme für die Gefangenfchaft, 
und verlange, daß Ludmig drei Se nach dem Srieben 
verbannt werde. 

182. Coupe (aus der Abtheilung der Oiſe). Ich 
ſtimme fuͤr den Tod. 

133. Couppe (Gabriel Hyacinth). Gegen den 
vormaligen Koͤnig hat man zwei Strafen vorgeſchlagen. 
Da die Meinungen getheilt ſind, ſo waͤhle ich die leichtere 
Strafe, und ſtimme fuͤr die Gefangenſchaft. 

184. Courtois. ch ſtimme für den Tod, 

185. Couſtard. Ich ſtimme, aus den naͤmlichen 
Urſachen wie Jary, fuͤr die Verbannung nach dem Kriege. 

186. Couthon. Bürger! Die Nationalkonven⸗ 
tion hat Ludwigen des Hochverraths gegen die öffentliche 
Sreiheit, und der Verfchwörungigegen die öffentliche Sis 
cherheit des Staats für ſchuldig erflärt, und in- meinem 


Gewiſſen bin ic) von feinen Verbrechen uͤberzeugt. Als - 


einer feiner Richter oͤffne ich das Gefeßbuch, und fiude die 
Todesftrafe. Meine Pflicht verlangt, daß ich dieſelbe 
hier anmwende. Ich flimme für den Tod. 

187. EoutiffonsDümas. Ich wiederhole auss 
druͤcklich, daß ich nicht als Richter fpreche, fondern als 
Staatsmann. . Sin diefer Ruͤckſicht ſtimme ich für die Ce 
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Tongenfchaft, ohne jedoch den entfcheibenden Maasregeln 
vorgreifen zu wollen, die der Souverain, bei Genehmis 
gung der Konftitution, zu treffen für gut finden möchte, ' 

188. Coutärier. (In Staatsgeichäften abweſend). 

189. Erevelier. ch füge mic auf die Thaten des 
Tyrannen, flimme für den Tod, und verlange die Voll⸗ 
giehung des Urtheils innerhalb vier und zwanzig Stunden. 

190. Creuze⸗Latouche. Es ſcheint mir ein Unglück, 
au feyn, wenn Gefeßgeber einen Menfchen zum Tode vers 
urtheilen fönnen. Sch ſtimme für die Gefangenſchaft bis 
zum Frieden »und nachher für Verbannung. 

ı91. Ereuzes Pascal. Ich bin nicht Richter, 
und fiimme bloß für die Gefangenschaft. F 

192. Cuͤree. Ich ſtimme fuͤr die Gefangenſchaft 
waͤhrend des Krieges, und fuͤr die Verbannung nach ber 
kuͤnftigen Friedensſchluſſe. 

193. Cuͤſſet. Ohne Furcht übernehme ich die Eigen⸗ 
fchaften eines Sefeßgebers und Richters, und ſtimme für 
den Tod innerhalb vier und zwanzig Stunden, 

194. Cuͤſſy. Ich bin völlig überzeugt, daß der 
Ruhm der Franfreicher von ihrem wahren Vortheile uns 
zertrennlich ift, und daß ihm das leßtere nicht erlanbt eis 
‚nen überwundenen Feind zu toͤdten. Ich ſtimme für Ges 
fangenfhaft und Verbannung. 

195. Dameron, Ein Kepublifaner fieht auf nichts, 
als auf das Wohl des Barerlandes, Ich jtimme für dem 
Tod. Ä 

196. Dandenarc der ältere. Sch erkläre, daß 
ich nicht als Richter, fondern als Gefeßgeber jpreche. „Sch 
flimme für die Gefangenfchaft bis zum Frieden. 

197. Dandenac der jüngere. In meinem ges 
druckten Gutachten habe ich bereits erklärt, daß ich nicht 
als Richter in diejer Sache ftimme, fondern als Gefeßger 


\ 
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Ser. Sch verlange die Verbannung aller der Gefangenen, 
die im Gebäude des Tempels vorhanden find, und. ihre 
‚porläufige Gefangenfchaft bis zum Frieden. 

198. Danton, Ich gehöre nicht zu jenem —— 
von Staatsmaͤnnern, die nicht wiſſen, daß man mit Tys 
rannen nicht unterhandeln darf; die nicht wiſſen, daß 
man die Koͤnige nur am Kopfe ſchlaͤgt; die nicht wiſſen, 
Daß wir von den Europaͤiſchen Koͤnigen bloß durch die Ges 
walt unferer Warten etivas erhalten koͤnnen. Ich ſtimme 
fuͤr den Tod des Tyrannen. 

199. Dao uſt. Ludwig muß umfommen oder die 


Republik. Ludwig hat zu lange gelebt. Die Berechtige 


feit fordert feinen Tod, und Nepublifaner haben keiten 
andern Grundfaß, als den, gerecht zu ſeyn. 

200. Dattigoyte. Als Richter muß ich das Blut 
der, auf Befehl des Tyrannen erwürgten, Bürger täs 


hen. Als Staatsmann muß ich dasjenige Mittel treffen, 


welches für das Wohl der Nepublif am beilfamften ift. 
Da ich nun, fo lange Ludwig lebt, die Ruͤckkehr der Ty— 
rannei befürchte, fo ftimme ich für den Tod, und für die 


ſchnelle Vollziehung dejjelben. Republikaner haudeln ae 


. mit ihrem Gewiſſen. 

201. Daubermenil. (franf). 

202. Daunon. Daraus, daß die gerichtlichen Forma: 
Titäten nicht find befolgt worden, fchließe ic), daß die Nas 
tionalfonvention' kein Kriminalurtßeil habe fällen wollen. 
Ich werde die blutigen Stellen unſers Geſetzbuches nicht 
lefen; denn Ihr habt alle Stellen übergangen, welche die 

venfchlichfeit, zum Schuße der Unſchuld, in daſſelbe 
eingerüdt hat. Sch fpreche alſo nicht als Richter , und 
kann mich , als ein Mitglied diefer Verfammlung, nicht 
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auf die Todesftrafe einlaffen. Wuͤrde eine folche Strafe | 


nuͤtzlich ſeyn? Nein, die Erfahrung aller Voͤlker welche 
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ihre Könige Hingerichtet haben, beweiſt das Gegenthell. 
Sch ftimme daher für die Verbannung, und für die vors 
läufige Gefangenfchaft bis zum Frieden. 

203, Dautriche. Man fpricht viel von. Parthelen, 
mir iſt aber keine bekannt. Ich erklaͤre, daß ich niemals 
mit denjenigen geſprochen habe, welche die Haͤupter dieſer 
Partheien ſeyn ſollen, folglich wird in der vorliegenden 
Sache kein heimlicher Einfluß auf mein Urtheil wirken 
koͤnnen. Ach ſpreche, als Staatsmann, für eine Maasre⸗ 
gel der öffentlichen Sicherheit; denn ihr habt geftern bes 
fchlofien, daß die Mehrheit der Stimmen entfcheiden folle, 
und dadurch habt Ihr erklärt, daß Ihr nicht Richter ſeyd. 
Sch ſtimme für die Gefangenfchaft bis zum Frieden, und 
alsdann wird die geießgebende Verſammlung die nörhigen 
Verfügungen treffen, .Der Aufiaß, den ich gegenwärtig 
auf den Tiih des Präfidenten niederlege, enthält die 
Gründe meiner Meinung ,-und ich verlange barüber eis 
nen Auszug des Prorofolle. 

204. David. Der Tod. | 

205. Debourges. Meine Kommittenten haben 

mir bloß die Vollmacht eines Geſetzgebers ertheilt, und nur 

dieſe habe ich angenommen. Als ich gewaͤhlt wurde, beſtand 
noch der hoͤchſte National⸗Gerichtshof; ich kann und darf 

daher. keine richterliche Handlung ausüben. Aus dieſem 

‚Stunde ftimmte ich gegen den Beſchluß, welcher ‚die Nas 
tionalfonvention zum fompetenten Richter in diefer Sache 

ernannte, und es war mein Wunſch, daß das Urtheil 

Ludwigs, deſſen Verbrechen bekannt und erwieſen find, 
der Enticheidung des Volkes überlaffen werden follte. Ich 
Bin vollkommen überzeugt, daß ich nicht als Richter hans 
deln kann, oder darf. Ich erkläre daher, daß ich, in Er⸗ 
mangelung vichterliher Vollmachten; in Erwägung daß. 
ſich die Eigenfchaften eines Richters und Geſetzgebers nicht 
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vereinbaren laſſen; und wegen. der Natur diefer Sache, 
die ſich nur mit einem Urtheilsipruche endigen N über 
die Strafe Ludwigs nicht Iprechen werde. | 

206. Debry: Bis aufiden Augenblick, in welchem | 
ich diefen Nedrierftuhl beftieg, war ich unichläflig; jetzt 
aber verfchwinder meine Bangigfeir. Ihr habt mich zum. 
Richter ernannt; ich befrage das Gefek, das unerbittliche 
Geſetz fpricht den Tod; ich fage: Geſetz und Tod. 

207, Dechefeaur de ta Florte Nach meinem 
Gewiffen habe ich Ludiwigen, des Hochverraths gegen die 
Mation für ſchuldig erkannt. Ich habe die Appellation 
an das Volk verworfen, meil ich die traurigen Folgen das 
von’ befürchtete, und alle Berantwortlichkeit auf mich allein 
nehmen will. Sch erkläre, dag Ludwig den Tod verdient, 
Da ich aber als Geſetzgeber, und nicht als Richter ſpreche, 
fo. zwingen mich politifche Ruͤckſichten, die mit dem Schick 
- fale der Republik in der genaueften Verbindung ſtehen, 
für die Gefangenschaft zu fiimmen, bis zu dem Zeirpunfte, 
da die Umstände die Berbannung erlauben iverden. 

208. Defermont. Als Richter würde idy zu Euch 
fagen: oͤffnet das peinliche Geſetzbuch, es fpricht den Tod, 
Als Menſch alaube ich nicht, daß man das Recht babe, 
feinem Nebenmenfchen das Leben zu nehmen; als Geſetz⸗ 
geber werde ich nie das Todesurtheil faͤllen: ich ſtimme 
daher fuͤr die Gefangenſchaft bis zum örieden, und — die 
Verbannung nachher. 

209. Defrance. Ich glaube nicht, daß mich — 
Sendung zum Richter Ludwigs berufe. Ich ſtimme alſo 
als Staatsmann und Geſetzgeber; denn zu einem Urtheile 
wuͤrde ich die Anwendung der gerichtlichen Formalitaͤten 


gefordert haben. Mein Gewiſſen befiehlt mir, fuͤr Ge⸗ “u 


'fangenfchaft und Verbannung zu ftimmen. 
ı + 210, Debherbes la Tour. . Der Tod: 
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air. Dehoulſeres. Ich Habe Ludwigen aus Lies 
berzeugung der Verſchwoͤrung ſchuldig erklaͤrt; allein ich 
bin kein Richter, und als Geſetzgeber ſchraͤnke ich mich auf 
Maasregeln der Sicherheit ein. Ich ſtimme fuͤr die Ge⸗ 
fangenſchaft während des. Krieges, und für die Verban⸗ 
nung nach dem Frieden. Ä 
312. De la Eroir. (von Eure und Loire). Ich 
' halte mich fuͤr berechtigt, Ludwig Capet zu richten; denn 
als meine Kommittenten ſich verſammelten, befand ſich 
Ludwig im Gefaͤngniſſe, und dieſe Gefangenſchaft wurde 
nicht allein von der Nation gebilligt, ſondern dieſelbe er⸗ 
kannte ihn auch fuͤr einen Verraͤther, und wollte gewiß 
ſeine Verbrechen nicht ungeſtraſt laſſen. Ich begreife nicht, 
welchen Unterſchied man zwiſchen einem gemeinen Ver⸗ 
raͤther, und einem Verraͤther der Koͤnig war, machen will. 
Jeder Verſchwoͤrer verdient den Tod: id) ſtimme dafür. 
213. De laCroir. (Karl). Als Stellvertreter 
des Volkes muß mein Urtheil mehr der Ausdrud des alls 
gemeinen Willens ſeyn, als meines eigenen. Der allges 
- meine Wille hat, gegen die Verbrechen, deren Ludwig übers 
wieſen ift, Die Todesitrafe erkannt. Ich ſtimme für den Tod. 
214. De la Gueule de Coinces. Fuͤr einen 
gefuͤhlvollen Mann ift es außerordentlich fehmerzlich, Vers 
brechen beftrafen zu muͤſſen: wann es aber die Gerechtigs 
keit befiehlt, dann darf, fo hart dieje Lage auch ſeyn mag, 
fein unzeitiges Mitleiden und leiten. Ich eröffne das 
Geſetzbuch, welches die Bande der Gefellfhaft Enüpft. 
Es fpricht den Tod gegen die Verſchwoͤrer. Sin einer fies 
publik wird der fchuldlofe König verbannt, aber der ſtraf⸗ 
bare muß die Strafe feiner. ee feiden, * 
ſtimme fuͤr den Tod. | 
| 215. De la Haye. So maͤchtig bie Konvention 
noch iſt; fo Habe ich dennoch nie dafür gehalten, daß ſie 
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mich zwingen könnte, die Eigenſchaft eines Nichters anzu⸗ 

nehmen, ſo lange ich die eines Geſetzgebers nicht abzulegen 
vermag. Ich fuͤrchte nicht die auswaͤrtigen Feinde, aber 
wohl die inneren Tyrannen. Jene Menſchen fuͤrchte ‚ich, 
welche das Gift der abſcheulichſien Verleumdungen gegen 
die Patrioten ausſtreuen, und der öffentlichen Meinung 
Seffeln anlegen: ſolche Menjchen,. die. tm Sabre. 1789 
Adeliche; im Jahre 1790 Geiftliche; im Jahre 1791 Art 
ſtokraten waren, und. nun, in den Jahren 1792 und 1793, 
Patrioten jeyn wollen. Auf dem Haupte Ludwigs‘ haf⸗ 
tet das Blut unferer Brüder ‚ aber jene traurigen und 
ſchrecklichen Begebenheiten laſſen ſich nicht ungeſchehen 
machen, und die Gerechtigkeit kann die Stroͤme Blutes 
nicht verguͤten, die fein- Tod veranlaſſen würde. Ich 
ſtimme für die, gegewaͤrtige Gefangenfchaft, und für d die 
Verbannung nach dem Frieden, 


"216. Delamarre. Geſtern habe cch für die Ges 
nehmigung des fouverainen Volkes geftimmt, Da id) mun 
gezwungen werde, heute, in der doppelten Eigenſchaft 
eines Richters und eines Stellvertreters des Volkes, zu 
fprechen, fo ftimme ich als Richter für det Tod, als Stell, 
vertreter aber, der über die Erhaltung der politischen 
Verbhältniffe der Nation wachen muß, glaube ich, daß 
der Tod Pudwigs weniger nuͤtzlich ſeyn würde, als fein 
Leben. In dieſer Ruͤckſicht verlange ich die fernere Ge⸗ 
fangenſchaft, und die Verbannung ſechs Monate nad) 
dem Frieden. Was mich befonders beſtimmt, iſt die Be; 
trachtung, daf, wenn die fouveraine Nation Ener Urtheil 
mißbillige, es dann, ungeachtet Eures Befchluffes, noch 
Manu Zeit ſeyn werde, bie Todesitrafe au verlangen. 


in Delaunav der Altere. Ich kimme für 
ben Tod, 
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ar. Delannäy der jüngere. "Sefangenfeaft 
bis zum- Frieden. 

219, Delbreil. Ich —— den Tod, ſedoch 
unter der Bedingung, daß das Urtheil nicht eher vollzogen 
werden ſolle, als bis die Konvention das Schickſal der 
uͤbrigen Bourbonen entſchieden haben wird. 

220. Delcher. Der Tod, 

227. Delecloy, Sch flimme fuͤr den Tod Ludwige, 

fuͤr die Aufſchiebung der Vollziehung des Urtheils bis zur 

Friedens Unterhandlung, und für die Vollziehung deſſel⸗ 
ben, im Falle die Feinde unſere Graͤnzen betreten wuͤrden. 

222. Deleyre. Die Dauer der Republik, das Wohl 
des Volkes, und die Belehrung des menſchlichen — 
beſtimmen mein Urtheil fuͤr den Tod. 1" 

— 223. Delmas... Ehe ich dieſe Rednerbuhne beſtieg, 
unterfuchte ich mein Gewiſſen, und fand in demſelben kei⸗ 
nen Vorwurf, Nur. Eine Strafe kenne ich gegen Vers _ 
ſchwoͤrer, und dieſe iſt der Tod. 

224. Delville. Gefangenſchaft waͤhrend des Krie⸗ 
ges, und Verbannung nach dem Frieden. 

a 2285. Dentzel (in Staatsgeſchaͤften abweſend * 

F 226. Derazey. Gefangenſchaft, und Verbannung, 
fobald es die Umſtaͤnde erlauben werden. 

227. Dejacy. Sudem ic Ludwigen der Verraͤ⸗ 
therei und der Verſchwoͤrung gegen die Sffentliche Sichers _ 
heit des Staates für fehuldig erkannte, da ſtimmte ich fuͤr 
den Tod. Iſt die Mehrheit fuͤr dieſe Strafe, fo werde 
ih, wie Mailhe, einige Bemerkungen über, den ſchicklich⸗ 
ſten Zeitpunkt der Vollziehung vortragen. 

228. Deschamps. Ich habe meine Meinung deutz 
lich erklärt; fie ift gedruckt. Mein Urthei iſt der Tod. 

229. Desgrouays. Der Tod. 
230. Demoulins (Camille). Menke! in? 
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vertvichenen November: ein todter König iſt Fein Menſch 
weniger. Ich ſtimme für den Tod, zu fpät vielleicht fuͤr 
Die Ehre der Nationalkonvention. (Ausdrud des Unwil⸗ 
lens in der Verfammlung. Diele Mitglieder verlangen, 
dag Desmonlins zur Drdnung gerufen werde. ) 

231. Despinaſſy. Der Tod. o 
| 232. Devars, Die Verbrechen, deren Ludwig 
uͤberwieſen worden iſt, muͤſſen mit dem Tode beſtraft wer⸗ 

den; und, nach den Grundſaͤtzen der ewigen Gerechtigkeit, 
erklaͤre ich, daß er den Tod verdiene. Wir muͤſſen jedoch 
das Wohl des Staates in Erwaͤgung ziehen, und, meiner 
Meinung nach; fordert das Wohl des Vaterlandes, daß 
er aus dem Gebiete einer Nation vertrieben werde, die er 
fo ſchaͤndlich betrogen hat. Ich verlange feine Gefangen; 
fehaft, fo lange bis die Verbannung möglich iſt. d 

233. Deverite. Als Maasregel der Sicherheit 
ſtimme ich für die Sefangenfchaft, ‚und dereinft, warn 
das Vaterland außer Gefahr feyn MD dann were dieſer 
neue Tarquin verbannt. 

234. Devitle. Der Tod, 

235. Deydier. Sch ſtimme fiir den Tod. ) 

236. Dor nier. Ich habe, mit Euch, Ludwig Car 
pet des Hochverraths gegen die Nation, und der Ver 
ſchwoͤrung gegen die Freiheit und Souverainetät derſelben 
für fchuldig erkläre. Will man diefe und das allgemeine 
Intereſſe unferer Republik handhaben, fo müfzen wir ein 
großes Beifpiel von Gerechtigkeit und Strenge geben; ein 
Beifpiel, vor welchem alle jene Deſpoten zuruͤckſchaudern 
werden, die ſich vereinigt haben, um uns zu befriegen, 
die von jeher die Menfchen für ihre Sflaven angefehen 
haben, und deren Wuth nur in dem Augenblicke gefättigt 
‚ werden kann, intwelchem fie entweder vernichtet find, oder... 
wir ihre Feſſeln tragen muͤſſen. Unſere Heere beſtehen 
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nicht mehr ans elenden Soͤldnern, fondern aus Bürgers 
foldaten, die alle, fo «wie wir, geſchworen haben ‚;, den 
erſten Tyrannen zu jermalmen ‚ der einen Angriff auf die 
Souverainetät der-Mation wagen würde; daher fürchte 
ich weder Partheien, noch ihre Anhänger, ‚Mein Gewiſ⸗ 
fen erlaubt mir nicht, mit dein Gefege, und. der ewigen 
Gerechtigkeit in Unterhandlung zu treten, denn ſie ſind 
die Grundfeſten der Rechte des Menſchen. Ich oͤffne jenes 
geheiligte Buch, und finde, daß Ludwig Capet, der Ver⸗ 
ſchwoͤrer, Verraͤther und Meineidige, den Tod verdiene, 
und mit einem Schmerze, den die Menſchlichkeit erzeugt, 
ſtimme ich, zum letztenmale in meinem cehen⸗ fuͤr dieſe 
Sralt: 2 

71337 Donsiek. So aberzaugt ih von den Vers 
A Ludwigs bir, . fo erwäge ich; Doch noch. mehr dag 
Angluͤck, welches der Tod Stuarts über England gebracht 
bat... Ich ſtimme fuͤr die Oeſonsenſchaſt und Be die 
Verbannung nad) dem, Srieden.. 

233. Dou ge. Sefangenfhaft während des Kries 
ges, und Landesverweilung: nach dem ‚Frieden. 

239. Douclet-Ponteco ulant, Bor zwei Tar 
gen habe ich meine Meinung bekannt gemacht, und das, 
was ich ſeither hoͤrte, hat mich in meiner Meinung beſtaͤ⸗ 
tigt. „Jh ſtimme für die vorlaͤufige Geſangenſchaft und 
fuͤr die Verbannung nach dem Frieden. 

240. Drouet. Ludwig hat ſich gegen den Staat 
verfchworen, und· Stroͤme von Blut ſind, als eine Folge 
ſeiner Verraͤtherei A gefloffen. Er hat die Thoye des Reis‘ 
ches den Feinden ‚geöffnet, welche Tod und Elend im ande 
verbreitet haben. So viele Mißhandlungen einer Nation, 
die ihn mit Wohlthaten überhäufte, koͤnnen nur mit jeis 
nem Blute abgebüßt werden, Ich verdamme ihn zum 


Tode. — — | 
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241. Druilhe. In der Ungewißheit, wegen der 
Ereigniſſe, die mein Vaterland noch treffen werden, in 
dem Zeitpunkte, da die, auf eine republikaniſche Konftis 
tution gegründete, Staatsverwaltung noch nicht vorhans 
den iſt, in einem Zeitpunkte, in welchem das Schiff des 
Staates fo leicht ſcheitern kann, ſuche ich eine Maasregel, 
die faͤhig ſey, alle Uebel zu entfernen, und die oͤffentliche 
Ruhe ſicher zu ſtellen. Habe ich das Unglück, mich zu ir— 
ten, fo bleibt mir doc) wenigftens der Troft, meinem Ger 
wiffen getreu geblieben zu ſeyn. Jede andere Furcht ift 
weit unter mir, darum flimme ich, als Gefeßgeber, für 
die Gefangenfchaft, fo lange bis alle auswärtigen Mächte 
die Republik Frankreich werden anerkannt haben; ferner für 
die Verbannung nach dem Frieden, und für die Todes— 
Rrafe, wenn Ludwig Frankreich wieder betreten ſollte. 
242. Duͤbignon. Ich erſtaune darüber, daß die 


- . Ronvention hat zum namentlichen Aufrufe fchreiten moͤ⸗ 


gen, ohne vorher von der Ruhe der Stadt Paris verfis 
chert zu feyn. Sch fürchte keine andere Sefahren,. ale 
ſolche, die dem Vaterlande drohen, und ſtimme daher für 
die Gefangenſchaft des Tyrannen, fo lange bis die Vers 
ſammlung anders entſcheiden wird. 
243. Duͤboc. Als Staatsmann bin ich überzeugt, 
daß die Iffentliche Ruhe und das Wohl der Nation noch 
zur Zeit das Leben Ludwigs erfordern, und daher ſtimme 
-ich für die Gefangenjchaft und Verbannung, Sollten 
aber die auswärtigen Mächte unjere Großmuth mißhraus 
een, fo fterbe er, fobald eine Stadt der Republik einges 
nommen wird. | 

244. Dübois Cranee. Wenn ich in dieſem Au⸗ 
genblicke bloß Geſetzgeder wäre, fo würde ich dieſe Red⸗ 
nerbühne nicht befteigen. Da aber die Verſammlung ers 
Flärt hat, daß fie ein Endurtheil fallen wolle, und da “ 


Glifter Sb. . Ce 


402 Zr | 
dieſem Beſchluſſe Sehorfam ſchuldig Bin, fo kann ich im 
iefer Sache nicht anders, als in der Eigenjchaft eines 
—5* ſprechen. Ich glaube ſogar, daß die Stimmen 
derjenigen, die, ungeachtet dieſes Beſchluſſes, die Pflichs 
teu des Richters von ſich ablehnen, verworfen werden 
muͤſſen. Ich ſtimme fuͤr den Tod. 
245. Dübois Duͤbals. Sc habe Ludwigen für 
ſchuldig erkannt, und ich betrachte mich nicht bloß als 
Richter, fondern auch als Geſetzgeher. Als Richter fage 
id: Ludwig ift fhuldig, man führe ihm zum Tode. Aber 
als Geſetzgeber muß ich unterfuchen, vb diefe Strafe meis 
nem Baterlande Nußen bringen koͤnne. Iſt der Tod Lud⸗ 
wigs nuͤtzlich, fo ſterbe er, weil er ein Verbrecher iſt: 
koͤnnen wir hingegen aus ſeinem Leben Vortheile ziehen, 
ſo bleibe er in Feſſeln. Ich verlange die Todesſtrafe, je— 
doch mit dem Vorbehalte, daß die Hinrichtung bis zu dem 
Augenblicke verfchoben werde, in welchem die feindlichen 
tächte unjer Gebiet betreten, oder andere fich mit dem; 
felben vereinigen , um uns zu befriegen, | 
246, Dübois, Ich bin nicht Richter, und feiner - 
von uns ift es. Wenn wir Richter wären, fo hätten wir 
unfere Pflicht erfüllen, und die gerichtlichen Formalitäten 
beobachten muͤſſen. In Rückficht auf die öffentliche Sir 
cherheit der Republik jpreche ich als Geſetzgeber. Ich bin 
aus einer Gränzabtheilung, das Kriegsgläck IE wandel; 
bar, und follten die Feinde In unfer Gebiet eindringen, 
was würden fie nicht für ein fchrecliches Wiedervergels 
tungsrecht ausüben? Sch finde in Ludwigen und feiner 
Familie ein Mittel, die Plagen des Krieges abzuwenden, 
Durd) das Todesurtheil beraubet Ihr Euch felbft diefes 
- Mittels: ich ſtimme daher für die Gefangenſchaft bis zum. 
Frieden. 
247. ———— Das iz erklärt Ludwigen 
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für ſchuldig; das Wohl des Materlandes fordert feine - - 
Verurtheilung: ich fimme für den Tod des Tyrannen. 
248. Dübreuil:Chambarbdel, Nach meinem Ger 
‚fühle würde ich begnadigen, aber als Geſetzgeber befrage 
ich das Geſetz: es jpricht den Tod — ich flimme dafuͤr. 
Dübise aus der Abtheilung des Eure. (Seine 
Stimme fehle im Berzeichuiffe). Er ſtimmte fonft mit 
den Sirondiften. 


249. Duͤchas tel. (war franf). 


250, Duͤcos der ältere. In dem Augendlicke, 
ba ich über das Schickſal Ludwigs das Endurtheil fprechen 
fol, fordern Gewiffen und Pflicht gegen meine Kommitz 
tenten, daß ich die Urfachen darftelle, die, meine Meinung 
und mein Urtheil geleitet haben. Ich habe niemals ges 
glaubt, daß die Nationalfonvention Ludwigen richten 

wolle. Zwar habe ich derſelben niemals das Recht dazu 
abgeſprochen, aber doch habe ich geglaubt, daß ſie von 
dieſem Rechte feinen Gebrauch machen wuͤrde. Die Ver⸗ 
ſammlung warf ſich zum Richter auf. Wenn ihr Be 
fchluß mit meinem Gewiſſen und meiner Inkompetenz im 
WDtreite geweſen waͤre, ſo wuͤrde keine irrdiſche Macht 
faͤhig geweſen ſeyn, mich zur Aussbung diejer richterlichen 
Gewalt zu zwingen; da aber der Beſchluß bloß gegen 
meine Meinung ftritt, fo unterwarf ich mid) der Mehr⸗ 
beit, und ſchwieg. Sch habe gegen die Genehmigung des - 
Urtheils durch das Volf geftimmt, weil mir diefelbe alle 
Srundfäge der ftellvertretenden Stantsverwaltung (un⸗ 
ter welcher ich leben und fterben will, weil es erwieſen iſt, 
dag nur unter einer folhen Freiheit herricht) umzuwerfen 
fhien; denn das Volk kann nicht zu gleicher Zeit die Aus; 
übung feiner Gewalt behalten und diefelbe übertragen; 
es kann nicht zu gleicher Zeit Stellvertreter haben, und, 
.. Ce 2 
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doch feine Stelle nicht vertreten laſſen. So wie das Ends 
urtheil, durch den Stand des Angeklagten und die Ei 
genheit der Klage felbft, ungewöhnlich iſt; fo war auch 
der in diefer Sache eingefchlagene Weg nicht der gewoͤhn⸗ 
liche. Ich habe unterfucht, ob derfelbe mit dem Geſetze 
und mit den Gebräuchen der; Gerichtshöfe übereinftims 
mend, und von der Art fey, daß er mit meiner inneren 
Ueberzeugung übereinftimme, Die Eintheilung der Ge: 
richtshöfe in Anklagegefchworne, Urtheilgefchiworne, ung 
in Richter, die das Gefeß anwenden, ift zugleich eine 
Vorſicht, und ein durch die Geſellſchaft getroffenes Mit 
tel, um die Ausübung der Serechtigkeitspflege ficher zu 
ſtellen. Diefe Eintheilung ift jedoch nicht die Gerechtigs 
keitspflege: denn diefe befteht in der richtigen Anwendung 
des Gefeßes auf die That, und dieß mußte ich in dem 
bisherigen Prozeffe Ludwigs fuchen. Niemals hätte ich 
den ungewöhnlichen Gang diefes Nationalgerichts, wels 
ches, fo mie die Sache, uͤber welche es urtheilen ſoll, ein⸗ 
zig iſt, gebilligt, wenn mich nicht der auſſerordentliche 
Stand des Angeklagten ſelbſt dazu beſtimmt hätte. Wo⸗ 
fern die Konvention einen gewoͤhnlichen Buͤrger auf ſolche 
Weiſe richten wollte, fo wäre fie in meinen Augen ſtrafbar, 
tyrannijch, und ich wiirde fie bei dem Franfteichifchen Bolfe 
anflagen. Bürger! aus der genauen Prüfung des Betras 
gens Ludwigs während der Sitzungen der konſtituirenden 
Berfammlung; ausden, infeinem Schloffe ſowohl, als bei 
dem Auffeher feiner Zivillifte, gefundenen Papieren, bin 
ich überzeugt, daß Ludwig, der vormalige König, einer 
Verſchwoͤrung gegen die öffentliche Sicherheit des Stans 
tes und gegen die Freiheit der Nation ſchuldig ſey: er leide 
die Strafe, die das peinliche Geſetzbuch auf Verbrechen 
dieſer Arc feßt. Bürger! Ich verdamme einen Menfchen 
zum Tode. Unter. allen Opfern, die ich. meinem Vater⸗ 
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lande brachte, ift diefes das einzige, auf welches ich eints 


gen Werth feke. 
251. Dücos (Roger). Ich habe Ludwigen der 


Verſchwoͤrung fchuldig erkannt, und habe in dem peinlis 


chen Gefenbuche feinen Tod gefunden. in einigen ges 
druckten Meinungen habe ich gelefen, daß er mehr Theile 
nehmer, als Urheber der Verſchwoͤrung geweſen ſey. Sch 
babe das Geſetz nochmals befragt. Es ſpricht die näms 
lihe Strafe über den ——— ‚ darum ſtimme ich 
fuͤr den Tod. 

252. Duͤfeſtel. Ich erklaͤre, daß ich keine richter⸗ 
liche Gewalt habe; denn die naͤmliche Wahlverſammlung, 
welche mich waͤhlte, hat zugleich zwei Geſchworne zum 


hoͤchſten Nationalgerichtshofe gewählt. Ueberhaupt ftreis 


* 


tet es gaͤnzlich mit meinen Grundſaͤtzen, den Tod eines 
Nebenmenſchen auszuſprechen, ich ſtimme daher fuͤr Ge⸗ 
fangenſchaft und Verbannung. 

252. Dügue:Daffe Auf * Weiſe habe ich 
mich uͤberzeugt, daß ich zugleich Richter und Geſetzgeber 
ſeyn koͤnne; ich werde daher bloß als Geſetzgeber ſprechen. 
Ludwig iſt ein großer Verbrecher, das peinliche Geſetzbuch 
ſetzt den Tod auf die Verbrechen, deren er uͤberwieſen iſt, 


und er verdient ihn. Ich rede aber als Geſetzgeber und 


fürchte irgend einen neuen Diktator, oder jeden andern 
beipotifchen Nachfolger. Ich ſtimme für die VBerbans 


| nung, aber erft nach dem Frieden. 


| 254. Duͤfriche-Valaze. Schon vor langer Zeit 


. babe ich meinen ausdrücklichen Wunſch erklärt, daß die 


Todesſtrafe abgeſchafft werden moͤchte. Man hat nicht 
auf mich gehoͤrt, die Todesſtrafe beſteht noch, und ich 
halte nicht dafür, daß man fie in dem Augenblicke aufhe— 
ben werde, in welchen es darauf anfömmt, den größten 
Verbrecher zu verustheilen, Sch bin nicht zum Mitleiden 
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bevollmaͤchtigt, und fürchte auch nicht, daß mein Gefuͤht 
die Vernunft übertäuben werde, Fällt das Haupt Lud⸗ 
wigs des Schuldigen nicht auf dem Schaffote, fo fege 
Ihr alle Srundfäge der Gerechtigkeit, der Vernunft und 
der Menfchlichkeit, aus den Augen, Ich ftimme für den 
Tod. Da ich nun als Richter meine Pflicht gethan habe, 
fo darf ich auch als Staatsmann meine Pflicht nicht aus 
den Augen verlieren, und in diefer Eigenfchaft verlange 
id, daß die Vollziehung des Urtheils verfhoben bleibe, 
fo lange bis die Verſammlung das Schidjal der Familie 
Ludwig Capets wird entfchieden haben. 

255. Duͤgenne. Sch ftimme für bie —— 

256. Duͤhem. Der Tod. 

257. Duͤlaure. Der Tod. 

258. Duͤmont (Philipp). Ich ſtimme fuͤr die 
Gefangenſchaft und Verbannung. 1F 
| 259. Dimont (Andreas), Man erzeigt Ludwigen 
uoc zu viel Ehre, wenn man ihn als Bürger betrachtet, 
Bürger, die der Verſchwoͤrung ſich ſchuldig machen, wer: 
den mit dem Tode beftraft. Ich ſtimme für den Tod, 

260. Duͤpin der jüngere. Bürger! ich Habe in 
diefem Augenblicke eine fchwere und fehmerzliche Pfliche 
zu erfüllen, Geftern habe Ihr beichloffen, daß Ludwig 
ohne Appellation an das Volk gerichtet werden folle. Euer 
Deichluß entfprach meinem Wunjche, denn die entgegen 
gejeßte Maasregel koͤnnte, meiner Meinung nach, gefährs 
liche Folgen haben. Die Verbrechen Ludwigs find mie 
bekannt, ich fpreche aber als Staatsmann, Wie auch 
mein Urtheil ausfallen mag, fo weiß ich dennoch, was für 
ein Schickſal mir beftimmt ift, wenn unferen Feinden ihre 
verderblichen Abfichten gelingen follten, Würde aber derk 
einſt mein Vaterland feine Freiheit verlieren, o! dann 
müßte es feine Republifaner mehr, fondern lauter feig; 
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berzige Sklaven’ geben, und tauſendmal lieber wollte ich 
flerben, als unter ihnen leben. Sekt ziehe ich nichts in 
Betrachtung, als die Stimme meines Gewiffens und das 
Beſte der Freiheit. Bei der Gefangennehmung des Lud⸗ 
wig Sapet zu Varennes war ich Zeuge des allgemeinen 
Unmwillens der Frankreicher. Sie forderten laut, daß ihm 
der Prozeß gemacht werden folle, und dennoch verwans 
delte jich, bei der Genehmigung der Konvention, der Haf 
des nämlichen Volkes in Liebe. Ich ftimme daher für die 
fhwerfte Strafe des peinlichen Geſetzbuches nach dem 
Tode, und zwar, um einem großmäthigen und gefühls 
vollen Volke die Neue zu erfparen, und um bürgerliche 
Unruhen und Kriege zu verhäten, die auf Beranlaflung 
jener Perſonen gewiß entftehen werden, welche nach dem 
Tode Ludwigs einige Anfprüche zu haben wähnen möchten. 
261. Düplantier. Als ich gegen die Appellation 

an das Volk ftimmte, verfannte ich nicht, wie bedenklich 
es ſey, ein Endtirtheil zu fällen. Jedoch habe ich mein 
Gewiſſen und das Geſetz unterfucht, und ſtimme für den 
Tod, verlange aber, daß die Bollziehung des Urtheils 
verfchoben werde. 

262. Düpont, aus der Abteilung der oberen Py⸗ 
renden. Wenn ich nach dem Geſetzbuche urtheilen ſoll, 
ſo muß ich die ſchuͤtzenden Formalitaͤten deſſelben befolgen; 
bei Geſetzgebern aber iſt das Wohl des Volkes das hoͤchſte 
Gefetz. Sit Ludwigs Tod nothwendig, fo muß er fein 
Leben aufopfern: thut er es aber nicht, fo muß er felbft 
wegen feiner Feigherzigkeit fterben, Was wird aber nach 
feinem Tode erfolgen? Soll auch fein Sohn fterben? Ich 
würde denfelben ohne Anftand verurtheilen, wenn jein 
Tod dem öffentlichen Wohl erforderlich wäre: allein ich 
fehe hinter dieſem Grabhuͤgel einen Löwen hervor treten, 
ich ſehe einem gefährlichen Feind an die Stelle des uͤberwun⸗ 
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denen. Ich ſtimme fiir die Gefangenſchaft Ludwigs, bis 

aut Vertreibung aller Bourbonen, und danu für den Tod, 
26}. Düpont (Jakob). Der Tod. 

264. Diiprat (einer von den M ordern von Avignon 

und ein Spießgefelle Zourdans), Iſt das Vaterland. 

durch uns gerettet, oder iſt die Republik verloren? ‚Der 


Tag, welcher dieje wichtige Frage entfcheiden fol, ruͤckt 


mit ſtarken Schritten heran, und ich erwarte ihn, ohne 
Furcht oder Gewiſſensbiſſe. Immer dachte ich, und denfe 
noch, daß die verfchiedenen Fragen über Kompetenz, ‘Por 
litie und öffentliche Sicherheit des Staates, welche gegens 
waͤrtig die Verſchiedenbeit unſerer Meinungen* erzeugen, 
alle in dem Syſteme der Appellation an das Volk vereinigt 
find! Diefes Syftem ift verworfen worden, und ich weiß 


nicht ‚ was wir bei dem entgegengefeßten zu fürchten oder 


zu hoffen haben. Ich verehre den Ausfpruch der Mehr⸗ 
heit unendlich, und meine Entfcheidung in der vorliegenden 


- Sache finde ih in dem Geſetzbuche. Dielleicht erftaunt 


man dariiber, daß ich heute mit einem unferer Kollegen 


. bei meinem Ausfpruche gleicher Meinung bin, den ichlam 


— 


Dienſtage mit großer Anſtrengung beſtritten habe. Was 


mich aber beruhigt, iſt, daß weder unſere Kommittenten, 
noch die Nachkommenſchaft glauben werden, daß wir aus 
einerlei Gruͤnden dieſen Ausſpruch thun. Buͤrger! ſo wie 
ich jetzt ſpreche, wuͤrde ich auch in den Urverſammlungen 


geſprochen haben, wenn bie Nationalkonvention mehr 
Zutrauen in die Meisheit und Tugend des Volkes gefeht 
hätte. Sch verurtheile Ludwig den Verräther zum Tode, 


Möge fein Blut der’ ewigen Gerechtigkeit genug thun, 
und jene Hinrichtung, alle Diejenigen mit Entfegen erfuͤl⸗ 
len, die ihm nachzufolgen trachten! Sch fehe voraus, daß 
die Vollziehung diefes Urtheils die gefährlichen Anfchläge 
verfchworner Ehrfüchtiger befchleunigen wird, und ich, will \ 
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diefe verwegenen Anfchläge befchleunigen, um fie unſchaͤd⸗ 
licher zu machen. ch ſehne mich daruad), Ränfe Eennen 
zu lernen, die das Merk der Finſterniß waren; er zeige 
ſich alfo der Crommell, mit dem man uns droht! Sein 
ganzer Zorn falle auf mich! Sch troge jeinen Trabanten 
und ihren Dolchen; und wenn die Republik Über die vers 
einigten Könige nicht fiegt, wenn es möglich feyn jollte, 
das die Freunde der Tyrannei, die Anarchiſten, die Katis 
linas, über die zahlreichen Vertheidiger der Nechte des 
Bolis die Oberhand behalten; dann, Bürger! will ich 
Euch zeigen, wie ein Srankreicher ſtirbt, jobald die Frei⸗ 
heit dahin it. Ich ſtimme für den Tod des Verbrechers, 
und fordere, daß die Nationalkonvention ſich ſogleich mit 
Unterſuchung der Frage befchäftige, ob noch länger aud) 
nur ein einziger Sproſſe der £öniglichen, Familie in der 
Republik gedulder werden folle, 


| 265. Duͤ puͤis. Meine Stimme ſoll nicht * bei⸗ 
tragen, das Volk einer Geiſſel zu berauben, die es heut 
oder morgen mit Recht von Euch fordern koͤnnte. Ich 
ſtimme fuͤr die Gefangenſchaft. | 


266. Dauͤpuͤy. Ich habe Ludwigen für ſchuldig ers 
flärt, das Gefeß verdammt ihn zum Tode; ich ſtimme 
fuͤr den Tod. 


267. Duͤ qu esn oy. In der voͤlligen ueberzeugung 9* 


von den Miſſethaten und Verbrechen des Tyrannen, ſtim⸗ 
me ich fuͤr den Tod. 


268. Duͤrand de Maillane. Die Verſamm— 
lung beſchloß, daß die Mehrheit der Stimmen entſcheiden 
ſollte, wir ſprechen alſo bloß als Geſetzgeber. Der Tod 
Ludwigs koͤnnte, meiner Meinung nach, mehr als ſein 
Leben, der oͤffentlichen Sicherheit und der Dauer der Frei⸗ 
heit ſchaͤdlich werden. Sch ſtimme für die Gefangenſchaft 
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Ludwigs bis zum Frieden, und für feine Verbannung 
nach diefem Zeitpunfte. 

269. Düroy. Aus Gerechtigkeit ftimme ich für 
den Tod, und aus Menſchlichkeit fordere ich die jchleunigfte 
Bolljiehung des Urtheils. 

270. Düfaulr. Meine Meinung ift gedrudt. Sie 
ft die Sprache meines Gewiſſens. Man fann ein fehr 
guter Parriot feyn, ohne deswegen feinen zu Boden ges 
worfenen Feind umbringen zu müffen. ch verlange, daß 
der vormalige König in fiherer Verwahrung gehalten, 
. und nad) dem Frieden verbannt werde. 

271. Dütrous Boruͤer. Gefangenſchaft und 
Verbannung. 

272. Duͤval (aus der Abtheilung der Isle und 
Vilaine). "Als Organ des Geſetzes, ſpreche Ich den Tod. 

273. Duͤval (aus der Abtheilung des Aube). Da 
Ad allen Partheien fremd, und ein Feind jeder Faktion bin, 
fo befrage ich bloß mein Gewiffen. Ich erkläre, daß nur 
das allgemeine Wohl ‚meine Meinung leite, und daß ich, 
in diefer wichtigen Angelegenheit, und bei den Gefahren, 
die uns drohen, bloß den Vortheil und die Freiheit meines 
Baterlandes in Betrachtung ziehe. ch bin jederzeit mels 
nen Pflichten getreu, und glaube als Geſetzgeber, daß 
eine Maasregel der Sicherheit dem äffenelichen Wohl am 
zuträglichften jey. Nach dem Beifpiele des Thomas Payne, 
diefes berühmten Fremdlings, deifen Stimme nicht vers 
dächtig feyn kann, nad) dem Beiſpiele diefes Volksfreundes, 
der als Feind der Könige und des Königthums, und als 
eifriger Vertheidiger der republifanifchen Freiheit befannt 
(ft, ſtimme ich für die Gefangenfchaft während des Kries 
ges, und für die Verbannung nach dem Frieden, 

274. Diüval (aus der Abtheilung der unteren 
Beine). Gefangenfchaft und Verbannung. 


. 
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275. Dyzez. Ah — für den Tod. 
276. Egalite (Ludwig Joſeph Herzog von Or 
feans). Ich beichäftige mich bloß mit meiner Pflicht, 
Bin überzeugt, daß alle diejenigen, welche die Souverais 
netät des Volkes entweder wirklich angegriffen haben, 
oder angreifen werden, den Tod verdienen, und flimme 
für den Tod. (Es entftand ein lautes Murren des Un⸗ 
willens in der Verſammlung.) 

277. Eugerrand Sch Rinme für die Gefan⸗ 
genſchaft. 

278. Enjuͤbaut. Wie Biſſy der juͤngere. 

279. Enlart. Koͤnige, die man vom Throne vers 
trieb, beftiegen niemals denfelben wieder. Könige aber, 
welche Brutuffe fanden, oder auf dem Schaffote farben, 
wurden durch Cromwelle erſetzt. Ich glaube daher in 
diefem Falle von dem peinlichen Gefeßbuche. abweichen zu 
Einen, Sch verlange, daßLudwig, in irgend einem Schloffe, 
oder einer Stadt, bis zu Ausgang des Krieges gefänglich 
verwahret, und nach dem Frieden verbannt werde. | 

280. Ehrmann (frank), 5 

281. Echafferiaus Sch ftimme für den Tod, 

382. Eschbdier, Der Tod, | 
283. Esnüe de la Valler. Der Tod. 

Eſtadens (aus der Abtheilung der oberen Gas 
ronne). Seine Stimme fehle. Er flimmte PR mit 
den Girondiſten. | 

284. Erpert, Sch flimme für den Tod. 

285. Sabre (aus der Abtheilung des Herault). 
Nach dem peinlichen Geſetzbuche flimme ich für den Tod. 
| 286. Sabre aus der Abtheilung der oͤſtlichen Py— 

renden (war krank). 

287. Fabre Deglantine, Seitdem wir über 
das endliche Schickſal Ludwigs uns berathfchlagen, ftellen 


42 
viele die Frage auf: bin ich in diefer Sade Nichter, Ges 
feßgeber, oder Staatsmann? Bisher habe id) die Spitz⸗ 
findigfeit eines ſolchen eigenmächtig gemachten Unterſchiee 
des nicht einfehen Ednnen, und mein Verſtand Fonnte nies 
mals einer Theorie beiftimmen, welche die Kunft lehrt, 
mit einem ünd demfelben Gewiſſen drei verſchiedene Urtheile 
zu faͤllen. Ihr alle ſeyd Stellvertreter des Frankreichi— 
ſchen Volkes Es hat Euch, in dieſer Eigenſchaft, bes 
vollmächtige, die Souderainerät auszuüben, welche die 
Nation felbft nicht ausüben kann, und, meiner Meinung 
nach, nie wird ausüben fönnen. Die Handlungen des 
Volkes bei unferer Wahl find Eeine Handlungen der Sons 
verainetät: fie find bloß eine unmittelbare ‚und £onftitus 
tionsmäßige Vollmacht, welche das Volk feinen einzelnen, 
nicht Jouverainen, Theilen übertragen hat. Diefe Bolls 
macht bat. ihre beftimmte Ausübung und Gränzen, da 
bingegen die Eigenfchaft der Souverninetät in dem Wils 
len ohne Einfchränfung, und ohne Nückficht auf vorher 
ſchon vorhandene Einrichtungen, befteht. Nach diejem 
Grundſatze habe ic, in dem Prozefie Ludwig Capets die 
Appellation an das Volk verworfen. Die Souverainerät 
des Volkes kann nirgend anders, als in dem Willen der 
. Mehrheit der ganzen Nation gefucht werden. . Diefer ber 
ſteht, in unferer Republik, aus zehen Millionen Willen 
und fechs taufend Urverfammlungen, die nun eben fo viel 
- einzelne Willen liefern. „Wann,“ fagt J. J. Rouſſeau, 
„mehrere Berbindungen in einem Staate entftehen, dann 
fann man in demielben feinen allgemeinen. Willen mehr 
annehmen. Der Wille einer jeden Verſammlung wird al 
gemein, in Ruͤckſicht auf ihre Mitglieder, ein beionderer 
Wille aber in Nüdficht auf den Staat. Es giebt dann 
nicht mehr fo viele Willen, als Menfchen, fondern nur 
jo viele, als Verbindungen entfichen.“ Sch mache, eben 
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fo wie 3. 3. Rouffeau, einen Unterfchied zwiſchen dem 
Willen einzelner Stimmgebenden, und dem allgemeinen 
Willen des ganzen Volkes. In einer jeden berachfchlas 
genden Berfammlung bangen die Meinungen wechfeljeitig 
‘von einander ab; fie erhalten wechſelſeitig ihre Einfchräus 

kung, Verbefferung, und Richtung auf das allgemeine 
Befte. Ohne den Grundfag, daß eine jede berarhichlas 
gende Verfammlung nicht zerftückelt, und daf eine jede 
wirkliche und gegründete Mehrheit mur durch eine uns 
mittelbare Vereinigung diefer Verſammlung erjeugt wer: 
den kann; ohne diefen Grundfaß, behaupte ich, beſteht 
feine ftellvertretende Staatsverfaflung. Wenn man fagt, “ 
dag die Mehrheit eines Volkes wirklich vorhanden jey, 

während diefe Mehrheit in fehs taufend, auf der Obers 
fläche eines. großen Reiches zerftreute, Sektionen getheilt 
ift: fo denfe ich mir die Mehrheit des Achäifchen Bundes, 

. oder des helvetifchen Staates. Gs würde Unſinn feyn, 
ein folhes Syftem mit der Einheit und Untheilbarfeit der 
Sranfreichifchen Republik verbinden zu wollen. Nach die: 
fen unumftsßlichen Wahrheiten habe ich alfo die Apellation 
an das Volk um fo mehr abgefchmackt gefunden, da dieje 
Maasregel gegen alle Srundjäße der jtellvertretenden 

- Staatsverwaltung, der einzigen die uns zuträglich ift, 
ftreitet. In dem Augenblicke, da ich, im Namen des 
Bolfes, und für daffelbe, die Strafe beftimmen foll, die _ 
Ludwig, welcher des Hochverrathes und der Verſchwoͤrung 
gegen die öffentliche Sicherheit uͤberwieſen ift, verdient hat, 
ruhte meine Ueberlegung einige Zeit auf Tugenden, auf 
Menſchlichkeit, Würde und Großmuth, die man zu Nas 
tionaltugenden erheben will ; ich fand aber, daß die Menſch⸗ 
lichkeit einer Nation in der Vertheidigung ihrer Rechte und 
ihres Wohlftandes befteht; ich fand, daß die Wuͤrde einer 
Nation anf ihrer Stärke und auf der Macht ihrer Waf⸗ 


414 

fen beruft; ich erinnerte mich an die 400,000 Streiter, bie, 
nach dem zehnten Auguft, wie aus dem Erdboden hervors 
fliegen, and fand da die Würde einer Nation — worin 
aber die Würde eines Volkes beftehen folk, welches einem 
Tyrannen verzeiht, das weiß ich nicht. Ich bewundere 
die Großmuth an einzelnen Menfchen; wann aber eine 
ganze Natton diefelbe ausuͤbt, dann wird fie zur Unge⸗ 
rechtigkeit. — Und was könnte, in dem vorliegenden Falle, 
Großmuth anders feyn, als Stilljchweigen der Gerechtig- 
keit? Die Betrachtung der politiſchen Ruͤckſichten bat mich 
nicht länger aufgehalten. Ich ehre zwar die Treuherzig⸗ 
£eit derjenigen, die ſich einbilden, Könige hätten Gefühl, 
und wären der Neue fähig; fie hätten andere Abfichten bei 
ihren Handlungen als Ehrgeiz und Eigennuß; fie lieſſen 
der Nation nur das Uebel fühlen, welches fie fich felbft 
zuzöge: ich aber‘, der fie anders beurcheilet, ich halte da⸗ 
für, daß der. Tod eines Mittyrannen ihnen nicht weniger. 
Schreden als den unterdrücdten Völkern Einfiht und 
Muth einflößen-wird. Endlich habe ich auch die drei Ars 
ten von Strafen überdacht, die man gegen Ludwig in 
Vorfchlag gebraht hat. Was wird aus der Berbaunung 
- entftehen? Von Seiten Ludwigs, Wuth, Nahe nnd bs _ 
ftändige Anftrengung, uns zu ſchaden. Von unferer Seite, 
unleugbare Schwäche, und eine Kleinmüthigfeit, welche 
die Könige Fühner machen, und die Fefjeln ihrer Sflaven 
fefter fchliegen wird, Diefe Maasregel bietet Feine Art 
von Vortheildar, und ich fordere Jedermann auf, nur einen 
einzigen anzuführen. Iſt etwa die Gefangenſchaft Luds 
wigs befler, als feine Verbannung? Möge das Schickſal 
die Republik vor einem folhen Tyrannen in ihrem Innern 
auf immer bewahren! Nein, laffet uns nicht beftändig: 
den Verſchwoͤrern einen Anlaß geben; laffet uns den Käns, 
ken unferer Feinde die Möglichkeit Benehmen, um. die Pers; 
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ſon des ehemaligen Königs handeln, und auf feine Frei 
heit einen Preis feßen zu koͤnnen! Es giebt alfo nur Eine 
Strafe fuͤr den Tyrannen, und dieſe Strafe iſt iſt der Tod. 
Vaterland, Gerechtigkeit und Politik, machen es mir 
zur Pflicht, dafuͤr zu ſtimmen. | | 
288. Fauchet. DieKonvention hat nicht das Recht, 
alle Gewalten zu vermengen, fie in fich zu vereinigen und 
auszuüben. Ein foldes Recht ift ein Recht der Tyrannei. 
Ich kann ihr unterliegeg, aber niemals werde id) ein fol 
ches Recht ausüben, denn ich biete allen Tyrannen Trog. 
Ich bin nicht Richter, und ftimme daher, als Gefeßgeber 
und in Ruͤckſicht auf die öffentliche Sicherheit, J die 
Gefangenſchaft. 

289. Faure. Als Stellvertreter eines großmuͤthi⸗ 
gen, aber gerechten Volkes, ftimme id) für den Tod, und 
verlange, daß die Vollziehung des Urtheils innerhalb 
vier und zwanzig Stunden gefchehe. 


290. Faure (aus der Abtheilung der untern Seine). 
Die Erklärung der Rechte macht alle Mienfchen glei, das 
Geſetz verurtheile die Verſchwoͤrer, und zufolge deffelben 
ſtimmten viele für den Tod Ludwigs. Sie nehmen zur 
Grundlage ihres Urtheils denjenigen Artikel, der die Sfr 

fentlihen Verſchwoͤrer betrift: ich aber ftüße mein Urtheil 
auf den Artikel der Konftitution, welcher die Strafe der 
verſchwoͤrenden Könige betrift. Sch ſtimme fiir die Se 
fangenfchaft Ludwigs, fo lange der Krieg dauert. 

291. Fauvre (la Brüniere). Ludwig ift ein Ver: 
ſchwoͤrer, er muß die Strafe der Verſchwoͤrer leiden. 

292. Fayau. Sch ſehe in dieſer Sache bloß den 


Verbrecher und den Verſchwoͤrer. Ich ſtumme fuͤr den 
Tod Ludwig Capets. 


293. Faye. Mein Gewiſſen verbietet mir, die 
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Todesſtrafe auszuſprechen: ich ffimme aber fir die Lau⸗ 
desverweifung, nach Anerkennung der Republik: 

294. Fayo le. Keinesweges halte ich dafür, daß 
die Konvention ſich die Gewalt eines Gerichtshofes zueignen 
koͤnne: als Geſetzgeber ſtimme ich fuͤr die Gefangenſchaft. 

Fenede., aus der Abtheilung des Orne. (Seine 
Stimme fehlt). Er flimmte fonft mit den Maratiſten. 

295. Ferraud. DerErklärung der Menfchentechte 
getreu, ſtimme ich für den Tod. - Ich erwarte für ‚mein 
Vaterland nichts von der Gefangenfchaft des ehemaligen 
Königs, denn die übrigen Defpoten fehen Eeinen Werth 
auf fein Leben. Der Muth unferer ‚Krieger wird ins 
gegen die Anfälle von auffen ſchuͤtzen; das Neid, der Ger 
fege, die Rückkehr der Ordunng, und. die Verbannung 
alles Mißtrauens muß unfere inneren ie EIRDAIIER- 
Sich ftimme für det Tod. | 

296. Ferrour Wir haben felerilch — daß 
Ludwig der Verſchwoͤrung ſchuldig ſey. Staatsgruͤnde 
koͤnnen keinen Einfluß auf meine Entſchließung — 
ſtimme fuͤr den Tod. 

297. Ferry. Ich ſtimme fuͤr den Tod; 

298. Finot. Der Tod. a 

299. Fiquet.' Ich ftimme für den Tod: 

300. Fleury. Sc ſtimme für die Sefangenfchaft. 

301. Slorent Guͤyot. Ich babe Pudiwigen für 
der Verſchwoͤrung fchuldig erklärt; der Verſchwoͤrer gegen 
‚fein Baterland verdient den <p; ich, verurtheile Ludwigen 
zum Tode. 

302. Fo ckedey. Ludwig iſt an dem Tode vieler 
tauſend Frankreicher ſchuld. Er hat die Verheerung un⸗ 
ſerer Provinzen veranlaßt, und unſere Handelsverbin⸗ 
drungen vernichtet: das fortdauernde Wohl der Republik 

— aber, daß unſer Urtheil weder die Sicherheit, noch 
F F das 


— 


| 417 
das Eigenthum unferer Kommittenten, in Gefahr feße. 
Aus diefem Grunde, und als Gefeßgeber ſtimme ich für 
die Gefangenſchaft, fo lange bis der zn feine Ge⸗ 
fahren mehr drohen. 

303. Foreſt. Meine Meinung if, Gefangenſchaft 
bis zum Frieden, und nachherige Verbannung. 

Foreſtier (aus der Abtheilung des Allier). Seine 
Stimme fehle. Er ſtimmte fonftmit den Maratiften. 

304. Fouche. Der Tod. 

305. Foucher. Der Tod. 

306. Fourmy. Als Stellvertteter des Frankreis 
hifchen Volkes, und zufolge der Gewalt, . die: ich durch 
‚den Beſchluß vom zehnten Auguft erhalten habe, glaube 
ich nicht, daß Ludwig zum Tode verurtheilt werden koͤnne: 
1) weil bei allen Nationen der Geiſt des Geſetzes, welcher 
auf gewiſſe Verbrechen die Todesſtrafe legt, aus dem. 
Grundſaͤtzen der Politif, und nicht aus den Grundfäßen 
der Vernunft, herzuleiten.iftz denn diefe erlauben nicht, 
einen Menfchen zu toͤdten. 2) Weil der Tod des Vers 
brechers das begangene Verbrechen nicht ungefchehen macht. 
3) Weil bei allen kultivirten Nationen die Todesftrafe 
bloß die Abjicht Haben kann, diejenigen zu ſchrecken, die ein 
gleiches Verbrechen zu begehen wagen möchten. 4) Weil, 
bei der Lage der Nepublif, ein, Beiſpiel von der Art unnoͤ⸗ 
thig ſeyn wuͤrde, da kein Koͤnig mehr vorhanden iſt. 
5) Weil die Konſtitution, ob fie gleich durch die Vernich⸗ 
tung des Königehums abgefchaft ift, doch noch, in Rück 
ficht der peinlichen Rechte, ihre völlige Kraft hat, und die 
Todesftrafe gegen verſchwoͤrende Könige nicht enthält. 
6) Weil die Erklärung der Menfchenrechte im achten Ars 
tikel feftjeßt, day der allgemeine Wille nur augenfcheinlich 
nothwendige Todesftrafen beftimmen folle, Da ich aber 
erwwäge, daß der ziveite Theil diefes Artikels ſich dann 
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nicht auf die Nation felbft anwenden laſſe, wenn dieſelbe, 
entweder unmittelbar, oder durch ihre Stellvertreter, 
ihre Souverainetaͤt ausübt, und daß man ihr die unfins 
nige Abſicht aufbirden Eönnte, die Verbrechen ihrer kon⸗ 
ftitutionsmäfigen Könige unbeftraft laffen zu wollen; fo 
fiimme ich für die Gefangenfchaft bis zum Frieden, für 
‚ die nachherige Verbannung, und, im Falle. der Webertres 
tung derfelben, auf den Tod. Ich wünjchte aber, daß 
diefer Befchluß ſowohl, als die Abſchaffung des Königs 
thums, won dem Bolte möchte beftätigt werden, 

307. Fournel. Ludwig ifides Hochverrathes übers 
wieſen; ich ftimme für den Tod. 

308. Fournier. Die Sefangenfchaft. 

7.309, Fonffedoire Die Vergieffung des Men— 
fchenblutes habe ich von jeher verabfcheut, doch muß bies 
fer Abſcheu der Vernunft und Gerechtigkeit weichen. Ges 
ſtern habe ich Ludwigen des Hochverrathes ſchuldig erklaͤrt; 
um konſequent zu ſeyn, verurtheile ich ihn heute zum Tode. 
Francois (aus der Abtheilung der Somme). 

Seine Stimme fehlt. Er fimmte fonft mit den Giron⸗ 

diſten. 
310. Frecine. Der Tod. 

zı1. Fremenger. Sch ſtimme fuͤr den cod. 

312. Freron. Ihr habt Ludwig Capet des Hoch⸗ 
verraths und der Verſchwoͤrung gegen den Staat fuͤr ſchul⸗ 
- dig erklärt; leider er num die durch das Geſetz bejtimmte 
Strafe nicht, fo werde, ehe die Berfammlung den Be , 
fhluß, daß er gefangen bleiben folle, ausfpricht, Brutus 
Bildniß verhält, und aus diefem Saale weggebracht. 
Ich habe den Tyrannen bis in feinen Pallaft verfolgt; 
ſchon vor zwei Jahren habe ich in gedruckten Schriften 
ſeinen Tod verlangt, und dadurch die Dolche des Lafayette 

auf mich gerichtet. Ich ſtimme fuͤr den Tod. 
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313, Jroget. Der Tod, | 

314. Gamon. Wir fprechen bier als Richter und 
Staatsmaͤuner. Als Richter ſtimme ich für den Top; 
als Stellvertreter der Natton follten wir aber fürchten, 
daß der Baum der Freiheit verdorre, wenn er mit Bürger 
blut getränft wird. Der Tod Ludwigs kann den Fünftigen 
Feldzug noch einmal fo blutig machen, als derfelbe fonft 
feyn würde: daher verlange ich einen Aufſchub, fo lange 
bis die Feinde das Geblet der Republik wieder betreten, 

315. Öantois. Als ©efeßgeber, und nicht als Rich, 
ter, ftimme ich für die Gefangenſchaft und Verbannung, 

316. Bardien. Sollte ih, für. den Tod Ludwigs 
ſtimmen, und würde dieſe Meinung von der Mehrheie 
angenommen werden; fo würde fi die Souverninerät 
des Volkes nur immer auf Theorie einfchränfen,: und nies 
mals zur Ausübung kommen. Die Drohungen der Pars 
‚theien und der Mörder werden nie einen Einfluß auf mich 
haben, ich glaube mich frei, weil ich feine Furcht hege. 
Hier iſt meine Meinung: Ludwig muß bis zum Frieden 
‚in Sejangenfchaft gehalten, und dann aus dem Gebiete 
der Republik verbannt werden, 

317. Garilhe. Kine jede unwiderrufllche Hands 
ung diefer Verfammlung, die nicht durch das Wolf beſtaͤ⸗ 
tigt wird, iſt nichtig: daher muß ich, nach dieſem Grund, 
faße, für die Sefangenfchaft ſtimmen. 

318. Garnier Caus der Abtheilung der Aube ), 
Ludwig der Sechszehnte ift ein Verfhmwörer; ich verur⸗ 
theile ihn zum Tode. 

319. Garnier von Saintes, Sch flimme fit 
den Tod Ludwigs. 

320. Garos. Der Ted. 

321. Garran de Coulon. Bon jeher hat mir 
die Todesſtrafe unmoraliſch und zweckwidrig geſchienen; 
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wäre ich aber Richter, fo ſtuͤnde mein Urtheil im peinlichen 
Geſetzbuche. Wir ſind aber keine R ichter, und koͤnnen 
die Handlungen eines Anklaͤgers, Urtheilgeſchwornen und 
Ririchters nicht zugleich ausuͤben. Ich behaupte, daß die 
Freiheit, bei einer ſo eiachmädhtigen Vermengung aller 
Gewalten, nicht beftehen könne. An Utlachen, die den 
unſrigen gleichen, wird es nie fehlen, um fich über die 
Geſetze wegzuſchwingen; und in allen Stantsverfaffungen 
ift Tyrannei da, wo die Menfchen über das Geſetz erhoben 


find. Als Stellvertreter des Volkes mu) ich über die Er; 


haltung der öffentlichen Sicherheit wachen, und Babe 
ſtimme ich für die Sefangenfchaft. 
322. Garreau. Bürger ich willnicht unterfuchen, 


—ob wir ein Wetheil über Ludwig fällen, oder bloß eine 


Maasregel der allgemeinen Sicherheit treffen follen. Lud⸗ 
wig ift überwiefen, fih gegen die allgemeine Sicherheit 
. des. Staates verſchworen zu haben; das Geſetz ſpricht den 
Tod gegen Verſchwoͤrer ‚, folglich ſterbe er. | 
323. Safparin. Sch ftimme für den Tod. 
324. Safton. Nach meiner Meinung fordern Vers 
nunft, Gerechtigkeit, Menſchlichkeit, —— P — 
und Erde, den Tod Ludwigs. 
325. Gaudim Unmoͤglich kann ich mir vorſtellen, 
daß das Franfreichifche Volk uns den Despotismus übers 
tragen habe. Hierunter verftehe ich; das Necht Geſetze 
zu machen, und diefelben zugleich zu vollziehen. Wenn 
ich aber auch von diefem Rechte Überzengt wäre, fo müßte 
mich doch die Verlekung aller Formalitäten abhalten, den 
Angeklagten nach den Buchftaben des Gefekes zu beftras 
fen. In der Eigenfchaft eines Gejehgebers, ſtimme ich, 
in Rückfiht auf die allgemeine Sicherheit, fir die Gefan⸗ 
genſchaft waͤhrend des Krieges, und fuͤr die Verbannuug 
nach dem Frieden. 


J 
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326. Gauthier. Der Tod. 
327. Gauthier (Rene Claude). Ich ſtimme fuͤr 
die ewige Gefangenſchaft. 

328. Gay-Vernon. Ludwig hat den — ver⸗ 
dient, ich ſtimme daher fuͤr den Tod. 

329. Gelin. Ich ſtimme fuͤr den Tod. 

330. Genevois. Sch Habe Ludwigen der Verſchwoͤ⸗ 
rung gegen den Staat für fehuldig erklärt, und ſtimme da⸗ 
ber für den Tod. Auch bemerfeich, daß es zur Erhaltung’ 
der öffentlichen Ruhe unumgänglich nochwendig ift, diefes 
Urtheil ohne allen Auffchub vollziehen zu laffen. 

331. Geniſpieux. Mach der Erklärung, daß Luds 
wig der Verſchwoͤrung gegen die Freiheit, und der Verräs 
therei gegen die allgemeine Sicherheit des Staates fhuldig 
fey, fuche ich in den peinlichen Gefegen-die von demielben 
berwirfte Strafe, Ich frage mich, ob Ludivig Capet, 
durch einige bejondere Gefeke, diefer Strafe entgehen 
koͤnne? Hier tritt die Konftitution eim, die ich aber aus 
zwei Urſachen verwerfe: 1) weil ich nicht: glaube, daß 
Ludwig jemals Eonftitutionsmäßiger König gewefen fey, 
indem vorhandene aftenmäßige Beweiſe darthun, daß er 
hie den Plan aufgegeben hat, die Konftitution vernichten 
ju wollen, deren Grundſaͤtze er alſo jetzt nicht mehr zu 
feinem Vortheile anrufen kann. 2) Weil die Befugniß, 
alle Verbrechen, und zwar ungeftraft, begeben zu fönnen, 
dem ehemaligen Könige Feinesweges beigelegt worden ſeyn 
fan, und weil es fogar ein Verbrechen von feiner Seite 
feyn würde, ein folches Necht angenommen zu haben. 
Auf diefe Weiſe widerlege ich die, aus der fogenannten Un⸗ 
verleßbarfeit gezogenen, Einmürfe, prüfe die Gefeße, und 
ſtimme, änfolge meiner innern Ueberzeugung, fir den Tod. 

332. Genfonme. Sch betrachte mich als Richter 
und Geſetzgeber. Die erfie Eigenfchaft habe ic) durch die 
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Wahl des Volkes, die andere durch Such. Als Richter 
muß ich das Gefek anwenden; als Stellvertreter des Vol⸗ 
tes muß ich unterfuchen, ‚ob die durch das Geſetz beſtimmte 
Strafe nicht in eine fortdauernde Sefangenfchaft verwan⸗ 
delt werden koͤnne? Ich ftimmte für die Appellation an 
das Volk, weil ich überzeugt war, daß Verſchiedenheit 
der Meinungen Zwieſpalt und Unruhen erregen würde, 


und weil dieje Appellation mir das befte Vorbeugungsmit⸗ 


gel zu ſeyn fchlen, Diefe Dinasregel wurde jedoch vers 
worfen; und da ich nunmehr überzeugt bin, daß es eine 
Unmoͤglichkeit feyn wuͤrde, den Ausdruck des allgemeinen 
Willens zu erhalten, welcher, meiner Meinung nach, 
allein im Stande ſeyn würde, die Partheien zu vernich⸗ 
ten, und bürgerliche Inruhen zu entfernen; fo kann ich 
um fo viel weniger irgend eine Abänderung zůlaſſen, als 
ich von der Wirkung derſelben ungewiß bin. Ich verlange 
daher die Anwendung der durch das Geſetz gegen die 
Staatsverraͤther beſtimmten Strafe, Laſſet uns Europa, 
laſſet uns der ganzen Welt beweiſen, daß wir nicht die 
untergeordneten Werkzeuge irgend einer Parthei ſind! 
laſſet uns beweiſen, daß wir unter Verbrechen keine Aus⸗ 
nahme machen, Befchäftige Euch daher, nach der, Hins 
richtung Ludwigs‘, mie den in Ruͤckſicht feiner Familie zu 
treffenden Maasregeln, und befehlet dem Minifter der 
Gerechtigfeitspflege,. die Meuchelmörder des seiten Sep 
tembers gerichtlich zu verfolgen, 
333. Gentil. Weber die zwei erfien Fragen, die 
Eurem Urtheile unterworfen wurden, habe ich als Geſetzt 
geber geftimmt. Die Verbannung eines entthronten Koͤ⸗ 


nigs kann weiter nichts, als Unwille und Verachtung, 


fein Tod aber Mitfeiden erregen. Die Gefhichte Eugs 
Ignds bietet eine Erelgniß dar, die mich zu fchrecklichen 
Vergleichungen führt, Frankreich fol feinen Cromwell, 


— 


— 
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£einen Karl den Zweiten Haben; ich ftimme daher für die 
Gefangenſchaft bis. zum Frieden, und bis zu dem Zeit⸗ 
punkte, da die Freiheit feſt gegruͤndet ſeyn wird. 

334. Geoffroy. Ich bin von den Verbrechen 

Ludwigs vollfommen überzeugt, und nehme feinen Ans 
ſtand, ihn, als Richter, zum Tode zu verurtheilen; als 
Geſetzgeber ftimme ich aber, in Ruͤckſicht auf die öffentliche 
Sicherheit, für die Gefangenſchaft. 

335. Gerente (Dlivier). Ich Habe bereits erklärt, 
daß ich bloß als Geſetzgeber fprechen kann: ich ftimme 
alfo für die Sefangenichaft. u ur 

:336. Gertoux. Sch jtimme für die Gefangenfchaft 

. yoährend des Krieges, und für die Verbannung nad) dem 
Grieden. I | Ze 

337. Sibergues. Sch ftimme für den Tod. 

338. Gillet. Ich ermäge das Wohl der Republik, 
and. gebe feiner. Furcht Gehör. Ludwig hat fich gegen die 
Freiheit verſchworen, und hat daher den Tod verdient. 
Da ich aber uͤberzeugt bin, daß ſeine Hinrichtung frucht⸗ 
los und ſchaͤdlich ſeyn wuͤrde, und daß ſein Tod alle koͤnig⸗ 
liche Anſpruͤche auf einen Sohn, deſſen unſchuldiges Leben 
durch kein Verbrechen befleckt iſt, übertragen würde, ſo 
ſtimme ich fuͤr lebenslaͤngliche Gefangenſchaft, die, nach 
Beſchaffenheit der Umſtaͤnde, in Verbannung verwandelt 

worden koͤnnte. OLE «tere 276 
339. Girard. Stellvertreter der Republik, das 
Reich der Gerechtigkeit ift da, die Gerechtigkeit befiehle 
mir, für den Tod zu ſtimmen. — 
340. Girard, aus der Abtheilung der Vendee. 
Gefangenſchaft und Verbannung. Fee 
Giraud, aus der Abtheilung des Aller. Seine 
Stimme fehle. Er ſtimmte fonft mit ber Maratiften, 
341. Gtraud, aus der Abtheilung der untern Char 
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vente." Mach meinem‘ Gerotffen iſt Ludwig ein Verbre⸗ 
cher, und nad) dem peinlichen Geſetzbuche verdient er-den 
Tod ; allein ich glaube, als Gefeßgeber, daß fein Leben nuͤtz⸗ 
lich feyn koͤnnte / daher ftimme ich für die Gefangenichaft. 
342. Öirault (Claudius Joſeph). Ich —— 
für die Sefangenfchaft.‘ 

„ 343. Girod⸗ Pouzol. Ich ſtimme für die EN 
genfchaft bis zum Frieden, und für die erdige Verbannung 
Ludwigs und feiner Familie nach) diefem Zeitpunfte, 
344. Girouſt. Ludwig war auf dem Throne, die 
feindlichen Heere näherten fich, und dennoch verlangte ic) 
ſeine Entfegung. Damals fprach ich als Geſetzgeber, und 
sur. in, dieſer Eigenfchaft, kann ich heute ſprechen. Ich 
ſtimme für die Gefangenfchaft während deg Krieges und 
nd die Verbannung nach dem Frieden. 

345. Glaizal. Bürger! Ludwig ift der Verſchwoͤ⸗ 
rung. gegen die Freiheit und die Souverainetaͤt des Franka 
reichiichen Volkes: fchuldig „ und. ich ‚verurtheile ihn zum 
Tode, Ferner verlange ich, daß. die Konvention fich ſo— 
gleich mit dem Schiekfale feiner Familie, der. Bourbons, 
beſchaͤftige, ud dier fchleunige Vollziehung des Beſchluſ⸗ 
ſes vom 16. Dezember, mit Ausnahme der Weiber ‚ans 
befehle a). Ich verlange, daß die Konvention, zur Er⸗ 
haltung der oͤffentlichen Sicherheit, die. noͤthlgen Anord⸗ 
nungen treffe, und daß, nach dieſen getroffenen Maasre⸗ 
geln der Sicherheit, Ludwig morgen hingerichtet werde. 
211.346. Gode froy. (Sn Staatsgeſchaͤften abweſend), 

347. Gomaire. In Ruͤtkſicht auf die oͤffentlichs 
Sicherheit ſtimme ich fuͤr die Gefangenſchaft Ludwigs 
waͤhrend des Krieges, und fuͤr die ir nach dem 
Frieden. 5 


Berg Wie —* die Famice Bourbon aus Frankreich wesent 


425 
445. Gondelin. Der Beſchluß, welcher feſtſetzt, 
daß die einfache Mehrheit der Stimmen, und nicht, den 
Beſtimmungen des peinlichen Geſetzbuches gemaͤß, drei 
Viertheile der Stimmen entſcheiden ſollen, dieſer Beſchluß 

beweiſet mir, daß ich nicht Richter bin. Ich muß noch 
bemerken; daß ich Drohungen nicht fürchte. Mein Blut 
iſt ſchon einmal für das Vaterland gefloffen, und ich bin - 
bereit, auch noch das übrige. aufjuopfern. Nach meinem” 
Gewiſſen ſtimme ich für’ die Gefangenjchaft und ‚für die 
Verbannung nad) dem Frieden. | 

349. Gorſas. Schon-feit langer Zeit habe ich, 
muͤndlich ſowohl als in gedruckten Schriften, gefagt, daß 
Ludwig ein Verräther an der Nation und an feinen Schwüs 
ven fey; und fchon zu der Zeit, als eine Art von Schlafe 
ſucht fich vieler Gemuͤther bemächtigte, und die Freunde 
der Geſetze fich verfteckten, griff ich den Tyrannen auf 
feinem Throne an. Alle, die mich damals, in ihren ’ 
Schlupfwinkeln, hörten oder lafen, muͤſſen dieß bezeugen. 
Das Gefeß hat mich zum Nichter berufen, ich habe meis 
ne Vollmachten nicht unterfucht, ſondern ich erklärte meis 
ne Meinung, und brachte die Appellation an das Volk in 
Vorſchlag. Ich ehre aufrichtig die Meinung meiner Rols 
legen, die ſich durch das Gejek gebunden glauben, und 
gehe jetzt zur Hauptfrage über. Als Menfc und Rich⸗ 
‚ter ſtimme ich für den Tod; als Gefeßgeber muß ich reifs 
lich überlegen, in welcher Verbindung mein Urtheil mie 
dem Öffentlichen Wohl ſteht. Sch fehe, daß unfere aus— 
twärtigen Feinde bloß aus Heuchelei vorgeben, Antheil an 
Ludwigs Schickjal zu nehmen, und daß fie nur fein Leben 
begehren, um feinen Tod zu beiwirfen, und ihre Freiheit 
zerſtoͤrenden Abfichten durchzufeßen. Ich fehe, daß die 
innern Seinde den nämlichen Verſchwoͤrungsplan befolgen; 
den ich im Jahre 1789 entdeckt, im Jahre 1790 bewieſen 
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habe, und ben Mauty vertheidigte. Ich berufe mih - 
hiebei auf die Abendfigung vom 22. Januar des nämlichen 
Sahres. Meine Gründe ftäßen ſich auf die Kleinmuͤthig⸗ 
keit, In welche viele meiner Kollegen durch diefe Gefahr 
geriethen, und ich giaube um fo mehr daran, weil viele 
aufgeklärte Männer in der Konvention, und befonders 
mein muthvoller Freund Grangeneuve, der ‚hierüber fo: 
- pringend gefprochen hat, meiner Meinung find. Ich vers 
"lange die Gefangenfchaft Ludwigs während des Krieges, 
und feine ewige Verbannung, unter Todesftrafe _ 
350, Soffuin. (In Staatsgefchäften abweſend). 
321. Soupillonde Fontenay. ‚Ehe ich Ludwi⸗ 
gen ftrafe, muß ich ihn für- fehuldig erklären. - So eben 
komme id) von der Var⸗Armee zuruͤck, und habe uͤber die 
erſte Frage. meine Meinung noch nicht abgelegt. Ich ers 
Eläre ihn des Hochverraths gegen den Staat fchuldig. Les 
‚ber die zweite Frage unterſuche ich meine Vollmacht, und 
da dieſe zur Rettung der Freiheit unbegrängt ift, fo haben’ 
wir nicht allein das Recht, jondern es ift Pflicht, Lud⸗ 
wigen ohne Appeflation zu verurtheilen. Zur Beftims 
mung der Strafe frage ich den ficherften Gewährsmann, 
das Bud) der Natur, Hier finde ih, daß das Geſetz für 
alle gleich fey.. Das peinliche Geſetzbuch beftimmt die 
Strafe der Verſchwoͤrer; die Stimme der Freiheit, und 
die Schlachtopfer des Tyrannen, deren Blut-die Ebenen 
unferer Gränzabtheilungen benetzt, fordern Gerechtigs 
feit — und wir find fie ſchuldig. Sch ſtimme für dem 
Tod, und begeeife nicht, wie man einen Aufihub des 
Urtheils verlangen kann. Auf diefe Meife würde Ludwig 
fo oft die Todesftrafe leiden, als die Riegel feines Ges 
fängniffes geöffnet werden würden; und Ihr habt das 
Hecht nicht, feine Strafe zu vergrößern. 
352. Goupilleau. (P. C.) Ih ſtimme fuͤr den Tob. 
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353. Gourdan. Ahr habt Ludwigen des Hochvers 
raths fchuldig erklärt, und ich bin vollkommen von feinen. 
Berbrechen überzeugt, Meiner Meinung nach muß die 
Strafe fireng feyn. Wäre die Todesftrafe bei uns nicht 
mehr üblich, fo würde es eine Grauſamkeit feyn, dieſelbe 
für Ludwig wieder einführen zu wollen... Aufgeflärte 
Männer fanden bei dem Zodesurtheile große Gefahren, 
und ich leugne nicht, daß ſi fie Recht haben; aber Männer, 
die auch von Gewicht find, glauben, ‚bei einem ſchonen⸗ 
den Ausſpruche noch groͤßere Gefahren zu finden. Man 
hat der Konvention die Gewalt, als Richterin ſprechen 
zu koͤnnen, abgeleugnet; ich denke aber das a 
Das Geſetz befiehlt; ich fiimme für den Tod, 
354, Gouzy. As Stellvertreter des ——— 
ſtimme ich nach dem muthmaßlichen Wunſche deſſelben. 
Ich ſtimme fuͤr den Tod, der aber verſchoben werden 
muß, bis das Schickſal der Bourbonen entſchieden iſt. 
25. Granet. Ludwig iſt ſchuldig. Er ſterbe. Es 
bleibt nun nichts mehr uͤbrig, als das Urtheil innerhalb 
vier und zwanzig Stunden vollziehen zu laſſen. 
36. Grangeneuve. Geſtern habt Ihr beſchloſ— 
ſen, daß Euer Urtheil uͤber das Schickſal Ludwigs der 
Genehmigung des Volkes nicht unterworfen ſeyn ſollte: 
Ihr habt alſo beſchloſſen, daß Ihr als ſouveraine Macht 
richten wollet. So unbeſtimmt es auch iſt, wie weit ſi ſich 
meine Vollmacht erſtreckt, ſo enthaͤlt doch dieſelbe weder 
die wirkliche, noch die muthmaßliche Befugniß, den ſeit 
fuͤnf Monaten Entthronten als ſouveraine Macht anzu⸗ 
klagen, zu richten und zu verurtheilen. Ich bin wenig⸗ 
ſtens gewiß, daß ich dieſe angebliche Beſtimmung feines 
weges angenommen habe; und wenn man mir beweiſen 
koͤnnte, daß dieſelbe im geheimen Willen meiner Koms 
mittenten gelegen hätte, jo weiß ich doch, und dleß ift bins 
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fänglich, daß es nie mein Wille war, diefelbe auf mich zu 
nehmen. Weberdieß kann ich mir nicht verheelen, daß 
viele meiner Kollegen bei einem folchen peinlichen Urtheile 
mit ſtimmen würden, die bereite vorher Meinungen 
geäußert baden, welche mit der Unpartheilichkeit eines 
Gerichtshofes fich gar nicht. vereinigen laffen. Hat man 
nicht alles in Bewegung gefeßt, was nur immer dazu dies 
ven konnte, von der Nätionalkonvention ein Todesurs 
theil zu erzwingen? Unter ſolchen Umſtaͤnden kann ich 
wohl am mwenigften’jene fouveraine Gewalt annehmen und 
ausüben, die man uns heute beilegen will, Sch muß 
mic einzig und allein auf Maasregeln der öffentlichen 
Sicherheit einſchraͤnken, und daher erkläre ich, daß ich 
nur dann für den Tod ſtimmen würde, wann mir überzeu: 
gend dargethan wäre, daß bloß der Tod Ludwigs die 
Freiheit und den blühenden Mohlftand der Nepublik zu 
bewirfen im Stande wäre. Da ich aber im Gegentbeile 
vollfommen überzeugt bin, daß diefe Begebenheit,: ohne 
einen einzigen wirklichen Vortheil zu verfchaffen, die groͤß⸗ 
ten Uebel veranlaffen kann; da die Freiheit eines Volkes 
hie von dem Leben eines Mannes abhing, fondern von 
der Öffentlichen Meinung und von dem Willen, frei zu 
ſeyn: fo fimme- ich nicht für den Tod. Wenn id auch 
Einer von jenen wäre, die da glauben, das Leben Lud⸗ 
wigs fey fo gefährlich -als fein Tod, ſo würde mir: doch 
die Klugheit verbieten, eine Handlung zu begehen, wel⸗ 
che die Reue niemals mehr ungefchehen machen kann. 
Bei jeder Gelegenheit Fönnen wir. den verderblichen An⸗ 
fchlägen unferer Feinde fein Leben, oder feinen Tod'entges 
gen feßen, Sch ſtimme für fernere Sefangenfchaft. 
357. Sregoire. (Sn Staatsgefchäften abmwefend.) 
358, Grenot. Ludwig ift der Verſchwoͤrung übers 
wieſen; ich muß für.die, durch das Geſetz gegen die Ders 
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ſchwoͤrer feftgefete, Strafe ſtimmen; ich fiimme für 
den Tod. | 
359. Sorte Dissen. In der Abficht, mein 
Vaterland zu retten, und den Tyrannen zu beſtrafen, 
ſtimme ich fuͤr den Tod. 
360. Guadet. Ich habe bisher in dem Prozeſſe 
Ludwigs als Mitglied eines National» Gerichtshofes ges 
handelt: in der nämlichen Eigenjchaft werde ich jetzt fein 
Urtheil ausfprechen. Yudwig ift der Verfchrwörung gegen 
die Freiheit und gegen die öffentliche Sicherheit des Staats 
fchuldig: fo feßte ich die Frage,- und fo nahm die Vers 
ſammlung diefelbe an. Meine Meinung fitbt ſich auf das 
peinlihe Geſetzbuch, und diefes fpricht den Tod. Habe 
ich aber die Eigenfchaft eines Nickters abgelegt, dann 
wuͤnſche ich, wie Mailhe, die Frage unterfuchen zu dürs 
fen: kann diefes Urtheil fogleich vollzogen werden, oder 
muß man „die Vollziehung noch verjchieben? Für jetzt iſt 
der Tod mein Urtheil. 

361. Guerin. Nach meinen Srundfäßen iſt der vor⸗ 
malige Tyrann ein uͤberwundener Feind. Ich ſtimme fuͤr die 
Gefangenfchaft und für die Verbannung nad) dem Kriege. 

362. Guermeur. Ich ſtimme für den Tod. 

363. Guezno. Sch ſtimme für den Tod Ludwigs. 
Indem ich aber diefes fchreckliche Urrheil ausfpreche, ers 
neuere ich, mitten unter den Stellvertretern der Nation, 
den Schwur, niemals unter einem neuen Tyrannen 
leben zu wollen, fondern denjenigen, der nad) Yudwigs. 
Stelle trachten würde, lebenslänglich zu verfolgen. 

364. Guͤffroy. Ludwigs Leben ift eine zufammenz 
bangende Kette von Verbrechen. Die Nation und das Ges 
feg machen es mir zur Pflicht, für den Tod zu ftimmen. 

365. Suillemardet. Als Richter ſtimme ich für 

den Tod. - Das Wohl des Volkes und die Aufrechrhals 
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tung der Freihelt nöchigen mich, ale Staatsınann, die 
nämliche Strafe auszufprechen. Auch in diefer Eigen; 
fchaft flimme ich für den Tod, 

366. Suillerault, Sich Habe Ludwigen des Hochver⸗ 
raths ſchuldig erklärt, das heißt: ich verurtheile ihn zum 
Tode 
367. Gnillermin. Sch — fuͤr den Tod. 

368. Guimberteau. Der Tod. 

369. Guiter. Meine Meinung iſt bekannt, und ver⸗ 
aͤnderlich bin ich nicht. Ich verlange Gefangenſchaft waͤh—⸗ 
rend des Krieges, und die Verbannung nach dem Frieden. 

370. Guyardin. Ludwig iſt der Verſchwoͤrung und 
des Hochverraths gegen die Freiheit des Staates fuͤr ſchul⸗ 
dig erklaͤrt worden. Laporte, Dangremont und Bachmann, 
welche der naͤmlichen Verbrechen uͤberwieſen waren, ſind 
bereits mit dem Tode beſtraft worden. Dieſe untergeord⸗ 
neten Verſchwoͤrer handelten fuͤr ihn, durch ihn und mit 
ihm, und es iſt gegen mein Gefuͤhl, den Anfuͤhrer zu ver⸗ 
ſchonen, wenn die Theilnehmer beſtraft werden, Alle pos 
litiſchen Ruͤckſichten ſind hier entweder Feigherzigkeit, oder 
Verraͤtherei: den Deſpoten moͤgen ſie anſtehen, aber ich 
halte ſie fuͤr unwuͤrdig eines freien Volkes. Jeder Aufſchub 
wuͤrde Schwaͤche verrathen, und die Vortheile, welche man 
durch denſelben gegen die aͤußeren Feinde zu erlangen hofft, 

‚beruhen bloß auf Scheingränden und Ungewißheit. Sch 
verlartge, daß Ludwig zum Tode verurtheilt, und daß das Ur⸗ 
theil innerhalb vier und zwanzig Stunden vollzogen werde, 

37. Guyes. Ich Lad für den Tod, ohne, 
Vorbehalt: 

372. Guyet de la Prade. Ihr habt Ludwigen 
der Verſchwoͤrung gegen den Staat fuͤr ſchuldig erklaͤrt, 
und Ihr glaube, feine Strafe in dem peinlichen Geſetz⸗ 
feßbuche finden zu können, Hieruͤber will ich nicht fpres 
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hen, meil ich die Konftitution diefem Geſetzbuche entgegen 
ftellen Eönnte, Ich ſtimme für die Sefangenjchaft. 

373. Guyomard. Ein jeder Mann von Karafter 
erklärt mit Standhaftigfeit, Muth, und ohne Furcht, die 
Meinung, welche auf feine Grundfäße ſich ftüßt, und der 
- Zufall bringt diefelbe unter feine Mehrheit oder Minder⸗ 
heit. Ich verdanfe es unferem Kollegen, Thomas Payne, 
daß ich meine Meinung geändert habe, die ich bereite auf 
diefer Nednerbühne befannt gemacht hatte: und Niemand 
wird wohl Payne für einen Ruheſtoͤhrer, für einen Ariftos 
raten, oder für einen Noyalifien halten, Die VBereinis 
gung aller Gewalten in Einer Perfon oder Gefellichaft 
macht den Defpotismus aus. Ich betrachte mich nicht 
als Nichter, indern ic) Ludwig für fchuldig erkläre, Yon, 
dern als Geſetzgeber, der, in Ruͤckſicht auf die Öffentliche 
Sicherheit, ſtimmen will. Das peinliche Geſetzbuch, aus 
welchem ich die Todesftrafe vernichten möchte, brauche ich 
nicht zu öffnen; denn hier ift es weniger um Ludwig, alg 
um das Vaterland zu thun. Könnte der. Tod eines Mens 
ſchen, der König war, das Königehum ausrotten; würde 
nicht die Geichichte Englands und der Tuͤrkei ganz entges 
gengefeßte Beifpiele liefern: fo wäre das Proplem bald 
aufgeloͤſt. Allein ein enthaupteter Koͤnig, an deffen Stelle 
ein Protektor trat, welchem wieder ein König, der Sohn 

des enthaunteren Karls, folgte; diefes Beifpiel' einer ephes 
meriſchen Republik in Großtrittannien verdient Euer 
Nachdenken. Außerdem mar die Verbannung eines Tys 
rannen die Grundlage einer berühmten Nepublif, und 
diefe Tharfache erfordert die reiflichfte Erwägung, Ich 
bemerfe noch, daB die koͤnigliche Hyder mehrere Köpfe 
bat, die wir nicht mit Einem Streiche abzujchlagen vers 
mögend find. Der erſte Kopf ift der eines Kindes, der 
den Eoalifirten Mächten zum Schattenbilde einer Regent⸗ 
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fchaft dienen kann, welche alle bisher neutralen Mächte 
in die Koalition ziehen würde. Ob ich gleich mit dem Titel 
des Staatsmannes nicht prangen will, jo kann ich mir 
doch nicht verheelen, daß mir meine Kommittenten bie 
Rolle deifelben aufgetragen haben. Sch frage alfo: ob 
es politifch fey, die Anzahl unſerer Feinde vierfach zu vers 
mehren, unfere Finanzen zu erichöpfen, unfere finfende 
Handlung ganz zu Grunde zu richten, und das Blur uns 
ferer Brüder und Freunde zu vergießen? Muß dann die 
Zahl der Schlachtopfer durch die Hinrichtung Ludwigs 
noch vermehrt werden? Lebt er, fagt man, fo bleibt er 
ein Anlaß zu Unruhen, und er könnte vielleicht den Thron 
wieder befteigen. Sich antworte: wenn man es nicht 
unwahrſcheinlich findet, daß diefer, beiden Theilen vers 
haßte, Tyrann, eine Parthei für fih. habe, man noch 
wahrfcheinlicher zu befürchten hat, daß ein anderer Goͤtze a) 
eine Parthei für fi) habe. Ludwig mag, nad) dem Frie⸗ 
den, die Rolle des herumirrenden Praͤtendenten Englands 
ſpielen: feine Verbannung fann der Republik niemals ges 
fährfich werden. Ich folge dem Rathe meines Gewiſſens, 
und ftimme für die vorläufige Sefangenfchaft Ludwigs wäh: 
rend des Krieges, und fr dieBerbannung nach dem Frieden. 
374. Suyton;Morveau. Sc habe, fo wie Ihr, 
Ludivigen für der Verſchwoͤrung ſchuldig erklaͤrt. Heute 
ſoll ich nun die Strafe feiner Verbrechen beſtimmen. Wäre 
diefelbe auch in feinem Gefeßbuche enthalten, jo würde 
doch die Natur fie anzeigen: denn es ift widerfinnig, daß 
Verſchwoͤrungen gegen das Vaterland wügeftraft bleiben 
follten. Auch in politifher Ruͤckſicht würde eine joldye 
Schonung den Königen ein fchädliches Beifpiel geben : 
daher ſtimme ich für den Tod, 
375. 
i) Nämlich der Herzog von Orleans. I 
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375. Hardy. Ich flimme fuͤr bie Sefangenfchaft 
und Verbannung. — | | 
375. Harmand. Da Ihr die Formalitäten des 
-  peinlichen Gefegbuches nicht beobachtet habt, fo fann ich 
in demjelben die Strafe Ludwigs nicht fuchen, Ich ſtimme 
fuͤr die, ſogleich zu vollziehende Verbannung. 
377. Hausmann. (In Staatsgeſchaͤften abweſend. 
378. Havin. Sch ſtimme für den Tod. Bu 
379. Hecquet. Gefangenjchaft und Verbannung. 
380. Hentz. Dr To. | 
381. Heraule de Sechelles. (In Staatsges 
gefchäften abweſend.) rn | 
332. Herard. Der Tod. 


383. Hich on. Als ich Ludwigen für fehuldig erfaunte, 
ſprach ich nach Ueberzeugung. Das Geſetz verurtheilte 
ihn zum Tode; die Grundfäße verlangen die Anwendung 
des Geſetzes; das Wohl der Republik fordert Ludwigs 
Tod; meine Kommittenten haben mir den Auftrag gege⸗ 
ben, diefes Wohl nicht aus den Augen zu feßen; ich 
ſtimme daher für, die Todesftrafe. 0 
384 Himbert⸗Fleguy. Nicht als Richter, fons 
dern als Gejeßgeber, werde ich für eine Maasregel der 
Öffentlichen Sicherheit ſiimmen. Die Verwerfung der Ap⸗ 
pellation an das Volk bewegt mich nicht dazu, ſondern die 
innere Ueberzeugung, daß mir die richterliche Gewalt niche 
zuſtehe. Das Volk hat mid; davon überzeugt, als es feing 
Geſchwornen zum böchften Nationalgerichtshofe wählte; 
mir aber gab es die Vollmacht nicht, die diefen Gefchwors 
nen geneben wurde. Ihr habt zwar diefen höchften Ges 
richtshof vernichtet; fürchtet Ihr aber nicht, daß dereinft 
vie Geſchichte Euch beſchuldige, jene Gewalt Euch anges 
maßt zu haben, die Euch bisher nicht zugehoͤrte? Ich 
Elifter zn, Ee 
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ſtimme fuͤr die Gefangenſchaft waͤhrend des Krieges, und 

für die Verbannung nach dem Frieden. | E 
Hourier Eloy. (Seine Stimme fehle). Er 

ſtimmte fonft mit den Maratiften. | 

385. Hubert. Ich flimme für den Tod. 

386. Hugo. (abweſend). 

397. Huͤguet. Ludwig ift des Hochverraths ſchul⸗ 
dig, ich ſtimme mit dem Vorbehalte des Mailhe, fuͤr den 
Tod, und verlange, daß Ihr nachher die Todesſtrafe gegen 
Denjenigen erkennen ſollt, der ein Mitglied, welches 


nicht fuͤr den Tod geſtimmt hat, beleidigen wuͤrde. 


338. Humbert. Ich habe Ludwigen des Hochver⸗ 
rathes ſchuldig erklaͤrt; ich habe fuͤr die Appellation an 
das Volk geſtimmt, muß mich abet jetzt dem Ausſpruche 
der. Mehrheit unterwerfen. Sch fordere Gefangenſchaft 
während des Krieges, und Verbannung nach dem Frieden, 

389. a) Ingrand. Der Tod, | 

390, Iſabeau. Es iſt eben ſowohl gegen meinen 
Karakter, als gegen meine Grundſaͤtze, ein Todesurtheil 


auszuſprechen: doch macht ein Tyraun eine Ausuahme, 


denn er ift Fein Menſch. Weberdieß fpricht das Geſetz, und 
nicht ich; dem zufolge ſtimme ich das erfte und das letzte 
mahl für die Todesftraf.e. 

391. Iſarn⸗Valady. Vor zwei und vierzig Mor 
haten veruetheilte mich Ludwig in feinem geheimen Staats; 
rathe zum Tode, weil ich an dem Aufftande der franzoͤſi⸗ 
ſchen Leibwache Antheil hatte. In allen andern Zeitpunfs 
ten der Revolution habe ic) es niemals unterlaffen, feine 
Gewalt zu beftreiten. Zur Zeit der Genehmigung der 
Konſtitution gab ich mir große Mühe, meinen Mitbuͤr⸗ 
gern die Maͤngel derſelben vor Augen zu legen, aber ver⸗ 
) Einige Natmen, weiche nach der alphabetifchen Ordnung, bier _ 


. * ftehen müßten, find, durch ein Derfehen, wei 
” erühet worden. Man fehe No. 395 bis — ter unten erſt ans 
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geblich, denn fie wurde nach ihrem ganzen Umfange und 
voghne Vorbehalt angenommen. Jetzt moͤgen nun jene 
rauben Ohren die beſchwerlichen Beſtimmungen eines Kon⸗ 
trakts erfuͤllen, den ſie ſich damals ſelbſt aufgelegt haben. 


Ich kann den ehemaligen König nicht zum Tode verurthel⸗ 


len; die ewige Gerechtigkeit verbietet es; denn fie will 


nicht, daß man peinliche Geſetze erſchwere, um fie auf 


vergangene Verbrechen anzuwenden; und ehe Ludwig den 
Thron mit dem Gefaͤngniſſe verwechſelte, konnte er nach 
keinem geſchriebenen Geſetze zum Tode verurtheilt werden. 
Ich verlange, daß morgen Ludwig, ſeine Frau und ſeine 
Kinder, unter ſicherer Bewahrung, nach dem Schloſſe 
Saumür gebracht, und dort, Ale Geißel, bis zu dem 
Zeitpunkte verwahrt werden follen, da Franz von Oeſter⸗ 


reich die Sonverainerät der Frankreichifchen Republif er⸗ 


Fennen, und Spanien mit uns fein Buͤndniß erneuern 


wird. Ich verlange zweitens ( Bürger! beihuldigemih 
Feiner unmännlichen Handlung, wenn ich Eure Gerechtige 


keit für ein ſchwaches Geſchlecht anrufe, welches wegen 
ſeiner Unfchuld umd feines Ungluͤcks Ehrfurcht verdient ) 
daß feine Schweſter die Freiheit habe Ibm zu folgen, oder 


ſich an jeden, ihr beliebigen, Ort zu begeben. Sie ſtehe 


unter dem Schutze der Geſetze. Gebt Ihr einen an⸗ 
ſtaͤndigen Gehalt; der Staat iſt es Ihr ſchuldig, denn Ihr 
ſeyd die Vaͤter der Waiſen. Ich verlange drittens, daß 
alle Glieder der Bourboniſchen Familie, welche unter der 
neuen Staats verfaſſung Dienſte ſuchen, und dadurch das 
Mißtrauen der wachſamen und uneigennuͤtzigen Patrioten 
rege machen, ſogleich auf ewig verbannt werden ſollen. 
Ihr werdet meine Beſorgniſſe nicht ungegruͤndet finden, 
wenn ich Euch ſage, daß der aͤltere Sohn Ludwigs von 
Orleans, vermoͤge der vormaligen Privilegien ſeines Stan⸗ 
des, in feinem zwanzigſten Jahre zum Generallientenane 
j Cea 
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ift ernannt worden. Buͤrger! ich will Bier nicht verleum⸗ 
den; ich kenne den Werth feiner Dienfte, und glanbe an 
feine. Tugenden, fürchte aber diefelben mehr, als ich fie 
- ehre.  Veränderlichkeit auf der Einen Seite, und Danks 
barkeit auf der andern, müßten. gefährlich werden. Biel: 
ftellt man ihn bald an die Spige Eurer Armeen — ur 
theilet alfo, ob es Zeit fey, ihn zu verbannen. 

392. Isnard. In der gefeßgebenden Berfammlung 
habe · ich bereits erklärt, daß, wenn der Donner in meiner 
Hand wäre, ich denfelben auf diejenigen ſchleudern würde, 
welche die Sonverainetät der Nation angreifen. Diefen 
meinen Grundfägen getreu, ſtimme ich für den Tod, und 
‚verlange, daß. die beiden ausgewanderten Brüder Ludwigs 
von dem peinlichen Gerichtshofe ſollen verurtheilt werden. 

393. Iſore. Das Gefeg iſt meine Richtſchnur, und 
ich ſtimme, meiner natuͤrlichen Abneigung ungeachtet, 
fuͤr den Tod. | | cz 

394. Jzoard. Als Ihr erflärtet, daß die Nationab 
Konvention Ludwigen richten wuͤrde, konntet Ihr unmoͤg⸗ 
lich die Abſicht hegen, ihn auf die naͤmliche Art zu richten, 

die bei den gewoͤhnlichen Gerichtshoͤfen uͤblich iſt. Ihr 
habt Euch zu Richtern in dieſer Sache ernannt, weil hier 
Betrachtungen in Erwaͤgung zu ziehen ſind, auf welche 
kein gewoͤhnlicher Richterſtuhl Ruͤckſicht nehmen darf. 
Nach dieſer Vorausſetzung muß ich das peinliche Geſetzbuch 
um ſo mehr verwerfen, da Ihr Euch von den gewoͤhnli⸗ 
chen Formalitaͤten eines peinlichen Prozeſſes ganz entfernt 
habt. So wie ich jedem Gedanken einer Rache entſage, 
ſo entſage ſch auch dem Mitleiden. Nach den Grundſaͤtzen 
der Gerechtigkeit kann eine Nation nur das wollen, was 
ihr gut iſt, und die Wohlfahrt der Nation will hier den 


—Tod nicht. Ehemaliger Koͤnig — dieſer Ausdruck 


beleidigt die Ohren der Deſpoten mehr als der Ausdruck 
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todter Koͤnig; jener Ausdruck wirkt auch ſtaͤrker auf 
die Voͤlker als dieſer, denn er ſtreitet gegen keine Idee 
von Moralitaͤt. Ich fiimme für die Gefangenſchaft waͤh⸗ 
send des Krieges, und die Verbannung nach dem Frieden. 

395. Zac. Ich flimme für den Tod, verlange aber, 
daß man fi über den Zeitpunfe der Vollziehung des Ur⸗ 
theils noch berathſchlage. 

396. Jacomin. Sc — daß die Strafe, 
welche das peinliche Geſetzbuch den Verſchwoͤrern beftimmt, 
auf Ludwig Capet angewandt werde. 

396. Jagot. (Aus der Abtheilung des Ain). Er 
war abweſend. 

397. Jard-Panvilliers. Obgleich die Todes⸗ 
ſtrafe meinen Grundſaͤtzen zuwider iſt, ſo wuͤrde ich den⸗ 
noch dafür ſtimmen, wenn mit dem Kopfe Ludwigs zu⸗ 
gleich der Kopf des letzten Verſchwoͤrers abgeſchlagen wer⸗ 
den koͤnnte. Ich ſtimme fuͤr die Gefangenſchaft bis zum 
Frieden, und fuͤr die Verbannung nach dieſem Zeitpunkte. 

398. Jarry. Niemals werde ich mich zum Richter 
Ludwigs aufwerfen, denn meine Kommittenten haben mir 
lein Recht dazu gegeben. Ich habe ihn fuͤr ſchuldig er⸗ 
kannt, und ſtimme nunmehr, in Ruͤckſicht auf die oͤffent⸗ 
liche Ruhe, fuͤr die Gefangenſchaft, und für die Verbans 
hung, wann dereinft die Republik feſt gegründet ſeyn wird 

399. Javoques. Um alle ſchwache Seelen vor der 
Ruͤckkehr zur Tyrannei zu bewahren, ſtimme ich für dem 
Zod innerhalb vier und zwanzig Stunden. 

400. $ay de Ste. Croix. Ich fimme für die 
Todesftrafe. 

401. Jean Bon St. Andre Wenn die Rechts⸗ 
ſache Ludwig Capets eine gewoͤhnliche Rechtsſache waͤre, 
ſo haͤtte die Konvention ſich keine richterliche Erkenntniß 
beilegen duͤrfen. Ich habe geglaubt und glaube noch, daß 
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dieſer Prozeß ein Streit der Freiheit und der Tyranneh 


fey , bei welchen eine von beiden zu Grunde gehen muͤſſe. 
Der Tod ift freilich eine ſchreckliche Strafe; allein die Ges 
rechtigkeit ift untheilbar, uud kann niemals ihre Natur 
verändern. . Republikaner: find gerecht, und wenn fie, 
aus politischen Ruͤckſichten, die buchſtaͤbliche Ausäbung 
der Gerechtigkeit mildern, fo, handeln fie-nur ‚halb; ders 
gleichen, Halbhandlungen waren aber von jeher dem Wohl 
der Staaten nachtheilig. : Alle Bölfer , die: frei ſeyn wolla 
ten, konnten es nur durch den Tod ihrer N wer⸗; 
den. Ich ſtimme fuͤr den Todd. 
402. Johannot. Ich ſtimme fie den Tod, un / 
ter dem Vorwande des Mailhe. 
7403. Jorrand, Da ich nur als Geſetzgeber — 
| se; fo fimme ic) , in Ruͤckſicht auf.die Öffenliche Sicher⸗ 
beit, für Gefangenfchafe, 


404. Jouenne Lougdamp. Ich ftimme für den 


Tod; aber unter der Bedingung, daß man über den 
Zeitpunfe der Hinrichtung fih noch berathfchlage, 

>, gs. Jourdan. Da ic nicht Richter bin, fo kann 
ich auch nicht das Geſetz auf diefen Fall anwenden, Wäre 
ich Richter, fo wiirde ich nicht für den Tod ſtimmen; denn 
diefe Strafe ffreitet gegen meine Grundſaͤtze. Koͤnnte je⸗ 
doch Ludwigs Blut den Geſetzen Kraft geben, und die 
Freiheit des Staates ſicher ſtellen; ſo wuͤrde ich daſſelbe 
ſelbſt vergieſſen, ſollte ich mich auch nachher ermorden, 
um nicht laͤnger mit der Reue, einen Mitmenſchen getoͤd⸗ 
tet zu haben, leben zu muͤſſen. Ich ſtimme für die Vers 
bannung, aber erft nach dem Frieden, 

406. Sjuliende Toulouſe. Seit der Eröffnung 
der Nationalfonvention war die Verbannung aller Par—⸗ 
theilich£eit und die Unterdrückung jeder Leidenſchaft in Fels 
nem Augenblicke noͤthiger, als gegenwärtig, da wir über 
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das Leben eines Bürgers. fprechen follen. Sch fehe nicht 
auf die glückliche oder unglücklihe Zufunft, die uns bevors 
ſteht, fondern ich frage bloß mein Gewiſſen. In denfele 
ben finde ic) Das harte und fehmerzliche Urtheil, weiches 
ich fällen mung; auf mein Geiviffen erklaͤre ich alfo, daß 
Ludwig den Tod verdient hat, und ftimmefür diefe Strafe, 

407. Julien du Peage.. Won jeher habe ich die 
- Könige gehaßt. Meine aufgeklärte Menſchenliebe hörte 
die Stimme der ewigen Gerechtigkeit: fie befiehle mir, 
Ludwig Capet zum Tode zu verurtheilen. ” 

408. Julien: Dübois, Der Tod, | 

409. Kerfaint. Sch werde jeßt die Gründe RN 
festen Meinung angeben; zum Nichter bin ich nicht berus 
fen. Hätte ich diefe Eigenfchaft, fo wuͤrde ich nicht mit 
Haß, fondern mit Großmuth flimmen: denn bloß auf 
dieſe Weife glaube ich den Willen einer großen Nation 
ausdrücden zu koͤnnen. Als Gefeßgeber kann ich den Ger 
danken einer Nation, die fi ſelbſt raͤcht, nicht denfen; 
denn die Ungleichheit eines folchen Streites empört mid), 
Da ich jedoch Ludwigen ſchuldig glaube, ſo ſtimme ich IM 
die Gefangenſchaft bis zum Frieden. 

410. Laboiſſiere. Ich bin Nichter, und fatin 
‚die damit verbundene Gewalt nicht nach Willkuͤhr ablegen. 
- Ludwig ift der Verſchwoͤrung gegen die Freiheit ſchuldig; 
ich eroͤffne das peinliche Geſetzbuch, und ſpreche das Tor 
desurtheil. Webrigens halte ich, wie Mailhe, dafür, daß 
der Zeitpunfe der Hinrichtung muͤſſe in ——— 
gezogen werden, 

411. Lacaze. Bürger! id) glaube nicht, daß mich 
die Sendung meiner Kommittenten zum Richter bevolk. 
mächtige. Sie haben mir bloß aufgetragen, an dem 
Wohl der Nation und an der Gründung der Gefeke 34 
arbeiten: daher kann ich auch nur für eine Maasregel der 
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öffentlichen. Sicherheit. flimmen. Auf Ludwigs Haupt 
after eine große Blutfchuld: wird aber der Krieg, den 
er uns zugezogen hat, nicht noch mehr Blut Eoften, und. 
koͤnnte jein Leben nicht ein Mittel zur Verfchonung. des 
Blutes unferer Meirbürger abgeben? Nach meinem Ges 
wiſſen ſtimme ic) für die Gefangenfchaft bis zum Frieden, 
bis zu. dem Zeitpunfte,. da die auswärtigen Mächte die 
Republik Frankreich werden BR BUUREE haben ‚ und dann ' 
für die Verbannung. Ä 

412. Lacombe St, Michel. Ich ſtimme fuͤr 
den Tod. 

413. Lacombe (aus der Abtheilung des Abey⸗ | 

von). Der Tod, 

414. Lacoſte (aus der Abtheilung des Cantal). 
Bleibt der Tyrann am Leben, ſo iſt er der Mittelpunkt 
der außern und innern Feinde; ſtirbt er aber, ſo iſt er 
das Schrecken der Koͤnige und ihrer Soͤldner. Sein Tod 
wird die Abſichten der Verraͤther und alle Partheien vers 
nichten; er. wird der Nepublif Frieden geben, und alle die 
Vorurtheile ausrotten, die fo lange die Menfchheitirre 
geführt haben. Der Tyrann ift des größten Verbrechens 
uͤberwieſen, des Verbrechens die Nation unterjochen zu 
wollen. Das Geſetz ſpricht den Tod uͤber Verbrechen dieſer 
Art; ich gehorche dem Geſetze, und ſtimme für den Tod, 

airs. Lacofte (Elias). Ich fimme fir den Tod. 

416. Lacrampe. Sch habe Ludwigen fuͤr ſchuldig 
erklaͤrt, und ich habe fuͤr die Appellatlon an. das Volk ge⸗ 
ſtimmt, weil ich dieſe Maasregel ſehr weiſe, und ganz 
dazu geeignet fand, die Partheien zu unterdruͤcken. Man 
muß aber gerecht ſeyn, und ich ſtimme fuͤr den Tod. 

417. Laer oix. ( Michael). Ich ſtimme fuͤr Sefan 
genſchaft und Verbannnng. 

418. Lafont. (Er gab keine Stimme). 
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419. Lagutre. Ich fiimme für den Tod. Mir 


muͤſſen den Koͤnigen eine Lehre, und den Völkern ein gro⸗ 


bes Beiſpiel geben. 

420. Laignelot, Der Tod. 

421. Lafanal. Ein wahrer Republikaner (bricht 
wenig. Die Gründe meines Urtheils find bier (er zeige 
auf fein Herz). Sch ſtimme für den Tod, Ä 

422. Lalande, Die Gefangenfchaft. 

423. Laloue, Fer den Tod. 

424. Laloy. Der Tod. 

425. Lamarque. Ludwig ift der Verſchwoͤrung 
äberwiefen, er ift ein meinerdiger Verrächer. Bein Les 
ben nähre die Hoffnung der Kabalen, und unterfiügt die 
Abſichten der Ariſtokraten. Das Geſetz Ipricht den Tod, 
und Ich ſtimme dafür, wuͤnſche aber, daß diefe Handlung 
der Gerechtigkeit, welche uͤber das Schickjal Frankreichs 
entſcheidet, der leßte gefeßmäßige Mord feyn möge. 

426. Lambert. Das Wohldes Volkes, vor welchen 
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jeder Privarvortheil, jede Leidenichaft und alle Rachgier 


verjchwinden muß, noͤthigt mich, als Seleßgeber und 


Staatsmann, das heißt, bloß nach politifchen Ruͤckſich⸗ 
zen, zu fprechen. Ich flimme daher für die Gefangen: 
fchaft Ludwig Capets während des Krieges, und für die 
nnachherige Verbannung aus dem Gebiere der. Republik 
Frankreich; doch nehme ich den Fall aus, wenn das Bolt 


die Fünftigen gefeßgebenden Verſammlungen zu andern _ 


‘ Maasregeln bevollmaͤchtigen würde. Ich werde auf jeden 


Fall dem Ausfpruche der Mehrheit meine Ehrfurcht bes 


zeugen: denn ich Eenne die Ausdehrlung der Vollmachten, 
und die Strenge der Grundſaͤtze. 


427. Lanjuinais. Als Menſch wuͤrde ich fuͤr den 


Tod Ludwigs ſtimmen,, als Geſetzgeber aber, der bloß 


das Wohl des Staates und das Intereſſe der Freiheit in 
| Ze: | 
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Erwägung zieht, kenne ich fein beſſeres Erhaltungs/ und 
Bertheidiguagsmittel, als das Leben des vormaligen Koͤ— 
nigs. Ich habe fagen.gehört, dag wir dasjenige Urcheif 
fällen müßten, welches das Volk felbftausfprechen wiirde, 
Nun hat aber das Volf das Recht nicht, einen uͤberwun⸗ 


denen Gefangenen. umzubringen, und ich werde das Urs 
theil dem allgemeinen Wuniche und den Nechten des Vol 


fes gemäß, nicht aber nach den Meinungen richten, die 
uns Einige qufzudringen fuchen. Ich ſtimme für die Ger 
fangenfchaft bis zum Frieden, für die nachherige Verban⸗ 
nung, und dann erſt für. die Todesſtrafe, wann Ludwig 
das Gebiet der Republik wieder betreten würde, 2 
. 428. Lanot. In der ganzen Schöpfung ift fein Menſch 
über die Sefeße erhaben, dem fie find für allegleich. Ich oͤff⸗ 


ne das peinliche Geſetzbuch, und finde die Todesftrafe ges 


gen Verſchwoͤrer. Sch ſtimme für den Tod, und fordere, 


aus Menfchlichkeit,-daß diejes Urtheil innerhalb der duch 
‚das Gejeß bejtimmten Zeit vollzogen werden ſolle. 


429, Lanthenas. Könnte die Erziehung die Vers 
brechen der Defpoten beſchoͤnigen, wie viele Verbrecher 
wuͤrden dann nicht, mit weit groͤßerem Rechte, dieſen 
Grundſatz zu ihren Gunſten angefuͤhrt haben, um dem 


Schwerte der Gerechtigkeit zu entgehen? Ludwig ſcheint 


mir in zweierlei Ruͤckſicht ſchuldig zu ſeyn: einmal als 


Deſpot, weil er die Frankreicher in der Knechtſchaft hielt, 
und zweitens als Verſchwoͤrer, weil er ein Volk verrieth, 
das ihm. verziehen.hatte, In den Urverſammlungen iſt 
feine Einrichtung getroffen, um den Sieg der Freiheit 
und die Achtung der Meinungen. fiher zu ftellen, : Nichts 


unterrichtet den Staatsbürger über fein wahres Intereſſe, 


£eine einzige Auftalt vermehrt feine. Anhänglichkeit an die 


neue Negierungsform und.leitet die Herzen, in gemein 


ſchaftlicher Verbindung, zur Liebe des Vaterlandes. Bloß 














| 443 
diefe Betrachtung hat mich, zum Beften der Freiheit, 
bewogen, einen ganz neuen Grad von Verantwortlichkeit 
auf mich zu nehmen, darum habe ich geftimmt, dag das, 
Urtheil über das Schickſal Ludwigs des Scchszehnten der 
Genehmigung des Volkes nicht unterworfen: jeyn ſolle. 


Ueber die dritte Frage erkläre ih, als Mitglied der Na — 


tionalfonvyention und als Richter, mit allem Vorbedachte, 
daß Ludwig Eapet, der Tyrann und Verfchwöärer, ſterben 
muß. Ich werde aber durch die Meinung derjenigen aufs 


gehalten, die da glauben, daß die Erhaltung diefes Ver ⸗ 


brechers, und das Anerbieten, ihn den angrenzenden Voͤl⸗ 
fern auszuliefern, der größte Deweis.der Mäßigung und 
Großmuth des Franfreihtichen Volkes feyn, und beweiſen 
würde, daß die Stellvertreter deflelben weit über alle 
menfchlichen Leidenfshaften erhaben find, Dieler Schritt, 
glaubt many wuͤrde eine Fackel ſeyn, deren Licht ſich in 
allen. Gegenden Europens verbreiten würde, und ber; 
unftreitig beffer als eine jed: andere Proflamation, fähig 
feyn würde, die beleidigenden Verläumdungen zu widers ⸗ 
legen, welche mit fo großem Eifer erdacht und ausgeftreut 
werden, um die Völker gegen ihr eigeñes Sjntereffe, gegen 
die Grundjäße der Gerechtigkeit und die Stimme der 
Maenſchlichkeit zu bewaffnen, und uns neue Kerten aufzus 
legen. Es iſt freilich groß und gut, alle möglichen Mittel 
anzuwenden, um unjeren Nachbarn, die fich im Irrthume 
; befinden, die Augen zu öffnen, befonders aber den tapfern 
Engländern, unfern Brüdern, die man jetzt gegen ung bes 
waffnet. Es ift groß und gut, die Vergießung des Mens 
ſcheublutes zu verhuͤten, und ſeine Feinde zum Frieden zu 
zwingen. In Ruͤckſicht auf dieſe Betrachtungen bin ich 
der Meinung, daß die Konvention Ludwigen zum Tode 
verurtheilen, die Vollziehung des Urtheils aber auf eine 
unbeſtimmte Zeit aufſchieben, und ihn unterdeſſen in der 
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ſicherſten Verwahrung“ behalten ſolle. Nachher muͤßte 
"man aber allen Voͤlkern Europens: auf die zuverläffigfte 
Weiſe bekannt machen laffen, ‘daß das Frankreichifche Bolt 
feinem unverföhnlichen Feinde noch einmal verzeihen, amd 
ſich damit begnügen könnte, ihn aus dem Gebiete der Re—⸗ 
publik zu verbannen, wenn ungerechte Mächte, welche 
die Menfchenrechte fürchten, ihren Haß gegen die Nation 
‚aufgeben wollten, ‚Die Konvention mag urtheilen, wie 
ſie will, fo ſchlage ich vor, daß, gleich nach ihrer Ente 
fcheidung , die Todesftrafe, durch einen namentlichen Aufs 
ruf, abgefchaft werden ſolle. Jedoch fey hievon der legte 
unferer Tprannen in dem Falle ausgenommen, wenn bie 
Seinde unferer Freiheit, feine Blutsverwandten und ans 
geblihen Freunde, das Gebiet der Republik abermals 
betreten würden. - Möchten doch unfere-Wünfche, die 
bierin gewiß-einftimmig find, die Entſchließung feft grüns 
den; jeden vorgefaßten Verdacht, alfen Neid und Haß, 
ſo wie auch alle Befchuldigungen zu verbannen, die ung 
‚bier entzweien, und durch deren Fortdauer die Freiheit 
und das öffentliche Wohl in die größte Gefahr geſetzt wer⸗ 
den würden. Sch kehre zu der Hauptſache zuruͤck, und 
- fage, daß die Konvention, meiner — nad), fol 
gendes thun muß: 
a? Erklären, daß Ludwig den Tod verdient — 
| 2. Die Bollzichung diefes Urtheils aufichieben, und 
die Sefangenfchaft | Ludwigs auf eine focche Art anordnen, 
daß jede Entweihung unmöglich werde. 


| 3 Beſchließen, daß, wofern unſere Feinde uns im 
Frieden laſſen, alsdann Ludwig aus dem Gebiete der Res 
publik verbaunt werden ſolle, wann die Konſtitution voͤllig 
gegruͤndet ſeyn wird. 

4. Ganz. Europa, und allen Böen, er durch 
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die empörendfie — irre gefäßet werden y ‚di Br. 
ſchluͤſſe bekannt machen. 

7. Den Aufſchub der Vollziehung, nebſt den 
den — in der ganzen Republik feierlich befannt 
maden. 
6. Gleich nad) diefer Entſcheidung, durch einen na⸗ 
mentlichen Aufruf, die Todesſtrafe aufheben, Ludwigen 
- aber auf den Fall ausnehmen, wenn feine Verwandten, 
oder angeblichen Freunde, unfer Gebiet angkeifen follten, 

"430. Laplaigne. Die Verfammlung bat geftern 
- einftimmig erklärt, daß Ludwig einer Verſchwoͤrung gegen 
den Staat ſich ſchuldig gemacht habe; daher iſt mein Urs 
theil über ihn, der Tod. 
431. Laplandhe. Sch ftimme für den Tod, und 
als eine Maasregel ber öffentlichen Sicherheit ‚ ſordere 
ich die ſchleunigſte Vollziehung. | 

432. Laporte. Der Tod. | | 
"433. Rariviere. Nur aus Menfchlichkeit kann 
man des Verbreche:s ſchonen; aber Mitleiden gegen Boͤ⸗ 
fewichter ift eine Grauſamkeit gegen die Tugendhaften. 
Niemals Habe ih an den großen Verbrechen Ludwigs ger 
zweifelt; und wenn ich bisher nicht darüber entjchied , fo 

geſchah es, weil es mir ungerecht fchien, ‚zugleich Geſetzgee 

ber und Gefchworner zu feyn. Da ich aber nunmehr als - 
Gefeßgeber über fein Schiekfal fprechen kann; fo erkläre ich 
in diefer Eigenfchaft, und nach meinem Gewiſſen, welches 
mich über alle Gefahren erhebt, daß das Wohl des Bates 
landes die Gefangenfchaft Ludwigs während des Krieges, 
und die Verbannung nad) dem Frieden erfordere, 

434. Laroche. Ich ftimme für die Gefangenfhaft 
Ludwigs während des Krieges, und für die Verbannung 
nach dem Frieden. . 

35. Laſouree. Meine Meinung iſt Euch bekannt, 
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und ich will dtefelbe wiederholen. Nach meiner Art die 
Sache zu betrachten, giebt es Feine Mittelſtraße: Ludwig 
muß entweder den Thron, oder das Schaffot. befteigen, 
Noch eine Bemerkung habe ich zu machen. Die Maasrer 
gel ‚ vwelcde hr ergreifet, feßt eine große Erhabenpeit 
voraus: erhält fich die Konvention auf diefer Höhe, fo 

wird fie alle Faktionen vernichten, und das Neich der Freis 
beit feft grünven. Dauern aber. die Partheien und Unei—⸗ 
nigkeiten fort, hat die Konvention den Muth nicht, die: 
- felben zu erfticen, dann wird man fagen, daß fie aus 
dem Abichaum der Menſchheit beſtehe, und die Nachwelt 
wird ſie verabſcheuen. Nach dieſer Vorausſetzung ſtimme 
ich fuͤr den Tod. | u 

436, Laurence, Sch halte dafiir, daß Ludwig den 
Tod verdient habe, daß aber die Vollziehung des Urtheils 
fo lange verfchoben werden mäffe, als Spanten den Krieg 
nicht erklärt, und Dejterreich denfelben nicht fortfegr. 
Wenn auch ein unfchuldiges Opfer zum Beften des Stans 
tes vonnöthen wäre, fo müßte es fallen: doch glaube ich; 
daß, im vorliegenden Falle, eine Abänderung der Strafe 
die Vergießung des Blutes der Franfreicher verhindern 
werde. Oeſterreich wird die Waffen niederlegen, und 
Spanien wird diefelben nicht ergreifen, fonft wärden fich 
beide Mächte als die Mörder Ludwigs angeben. Wenn 
wir feinen Krieg haben, fo ift die Rückkehr der Tyrannei 
nicht zu fürchten; denn der verachtete Ludwig wird derfel 
ben im Wege jtehen. Ich antworte auf die Hauptfrage: 
Ludwig hat den Tod verdient, und ich. flimme für diefe 
Strafe,. unter dem angeführten Vorbehalte, 

437. Saurenceot. Nach der Stimme meines 
Gegwiſſens glaube ich nicht: zugleich -Michter und Geſetz⸗ 
geber feyn zu können; daher verlange ich, aller Dros 
hungen ungeachtet, für jeßt-Gefangenfchaft, und die 
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Verbannung eudwige, nebſt feier Familie, nach dem 
Frieden. 

438. Laurens (Bernard). Ich ſtimme fuͤt den Top. 

439. Laurent (aus der Ahtheilung des Lot und 
Saronne). Als Gefeßgeber, nicht als Richter, ſtimme 
ich fuͤr die Gefangenſchaft. 

440. Laurent (aus der Abthellung des Nieder— 
Rheins), Zwilchen dem Richter und dem Gefeßgeber 
mache tch feinen Unterſchied; denn das Gefühl der Serech: 

‘tigkeit verbindet in mir beide Eigenfchaften. Die Verban⸗ 
nung Ludwigs würde die Flamme eines nur ſchwach ger . 
daͤmpften Krieges wieder anfadyen, und die Sefangenfchaft 
würde das Blut meiner Mitbürger, welches die Treulofigs 
£eit des Tyrannen vergoffen hat, oder noch vergießen 
koͤnnte, nicht rächen. Als ein Nepublikaner ohne Surdt 
und ohne Tadel, ftimme ic) für den Tod. 

441. SauzesDeperet. Hätte man unfer urtheil 
der Genehmigung des Volkes unterworfen, ſo wuͤrde ich 
keinen Augenblick anſtehen, den Tod Ludwigs auszuſpre⸗ 
chen; denn, geſetzt daß ich irrte, ſo haͤtte ich doch die Zu— 
verſicht, daß mein Irrthum verbeſſert werden wuͤrde. Jetzt 
aber kann ich nur für die Gefangenſchaft Ludwigs während 
des Krieges, und fuͤr die Verbannung nach dem Frieden 
ſtimmen, unter Todesſtrafe wenn er zuruͤck kehren ſollte. 

442. Lavieomterie. &o lauge der Tyrann lebt, 
ift die Freiheit in Gefahr. Das Blut der Bürger ruft 
Rache; ich ftimme für den Tod. 

‚443. Lebas. Auch ih bin ein Freund der Geſetze. 
Wenn diefelben einen Berfhmwörer zum Tode verdammen, 
fo kann Ic) nicht deswegen von Gefangenfchaft und Vers 

bannung reden, weil der Verſchwoͤrer ein König war. 

Man ſpricht von Politif; allein ich kenne Feine andere, 

als die Gerechtigkeit eines freien und mächtigen Volkes, 


448 . | 
Man ſpricht von auswärtigen Mächten; aber unfere 


Heere find da, van Ipriht von Ehrgeizigen; aber das 
Bolt ift da. Sch ſtimme fir den Tod, 

444. Lebreton, Ludwig der Sechszehnte verdient 
den Tod, denn das peinliche Geſetz verhängt die ſchwerſte 
Strafe über feine Verbrechen. Als Richter würde ich für 
den Tod fiimmen, zu welchem Urtheile aber zwei Drits 
theile der Verſammlung erfordert werden müßten. Als 


Geſetzgeber glaube ich, daß Ludwig einke Eoftbare Geiffel, 


und ein Mittel fey, alle Ehrgeizige zu entwaflnen. Ich 


ſtimme für beftändige Gefaͤngnißſtrafe. | 


445. Lecarpentier. Weil ich nur auf die Stimme 
der unvergänglichen Gerechtigkeit und auf den Ruf meis 


nes Gewiſſens höre: fo ſtimme ich für den Tod, 


% 


Lecarlier (aus der Abtheilung des Aisne). Seine 
Stunme fehle. Er fiimmte fonft mit den Girondiſten. 


446. Leclerce, - Sch ftimme fir den Tod. 


447. Leclerc. Caus der Abtheilung des Loire und 
Eher). Ich bin uͤberzengt, daß ſich Ludwig der Vers 


ſchwoͤrung gegen das, Waterland fchuldig gemacht hat; 


aber unjere Bollmächten find nicht ohne Graͤnzen. Das 
öffentliche Wohl kann Maasregeln der Sicherheit erfor 


‚bern, aber der Tod gehöre nicht darunter, denn diefe 
Strafe ift eine Beleidigung des Menfchengefchlechts. Haß 


und Verbannung muͤſſen in einem republifanifchen Staate 


die einzige Strafe der entthronten Tyrannen feyn. In 


der gegenwärtigen bedenflichen Lage der Republik muͤſſen 


wir die ſchrecklichen Folgen, welche der Tod Ludwigs nach ſich 


ziehen würde, nicht uͤberſehen. Die Gefangenfchaft 
mie dag befte Auskunftsmittel, und ich ſtimme dafür. 


8. Lecointre (von Verfailfes). Ludwig ift mes 


gen Verſchwoͤrung gegen den Staat angeklagt, und ders 


felben - 
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felben uͤberwieſen; die Sepnbet mug ihn verurtheilen: ich | 
flimme für den Tod. | 

449. Leeointre⸗Puͤh raveaux. Ich erkläre, daß 
th. nicht als Kichter, fondern in der Eigenfchaft eines 
Stellvertreters des Volfes erfcheine, und in diefer Eigens 
fehaft werde ich fprechen. Am Dienftage ſtimmte ich für 
die Appellation an das Volk; die Appellation wurde vers 
worfen. Sch ehre Eure Entfcheidung, und das Volk wird 
über diefelbe richten. Ich ftelle das Volf vor; das Volt 
wurde durch den Tyrannen verrathen;. er ſterbe. 


450. Re febüre (aus der Abtheilung der unteren 
Loire). Gefangenfchaft und Verbannung. 1 

451. Lefebuͤre. (aus der Abtheilung der unteren 
Seine). Ich ftimme für die Öefangenfchaft währen | bes 
Krieges, und für die Verbannung nach dem Frieden. 

452. Lefiot. Der Tod. 

493. Lefrane. Ich kann bloß als Geſetzgeber ein 
Urtheil fällen. Die Verbannung ſcheint mir das zweck 
mäßigfte Mittel der Sicherheit. Sch femme dafür, fo 
wie für die Sefangenfchaft bis zum Frieden. 

474. Legendre. (aus der Abtheilung des Nievre). 
Ich ſtimme fuͤr den Tod. 

455. Legendre (der Fleiſcher von Paris). Seit dem 
erften Ausbruche der Revolution habe ich mich der Verfol⸗ 
Yung der Tyrannen gewidmet. Das Blut des Volkes floß: 
Am zehnten Auguft war ich Einer von denen, die den Kampf 
der Bürger gegen die Tyranneileiteten. Ich bewog fie, das 
Leben Ludwigs zu fchonen, damit die Stellvertreter in ſei⸗ 
ner Perfon ein großes Beifpiel geben Eönnten. Sch ftimme 
für den Tod. Ich ehre die. Meinung meiner Kollegen, 

die, aus politifchen NRückfichten, auf eine andere Strafe 
antragen. Die Politik ſelbſt beſtimmt mich für den Tod. 
Elifter I. Sf 
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436. Legoazre⸗Kervelegan. Fuͤr die Gefangen⸗ 
ſchaft waͤhrend des Krieges, und die nachherige Verbannung. 

457. Legot. Ich halte dafuͤr, daß Ludwig den Tod 
verdiene, glaube aber auch, daß dieſe Strafe dem Wohl 
meines Vaterlandes nachtheilig fey. Ss fimme tür die 
Gefangenſchaft. 

458. Lehardy. Ich wuͤrde bie Freihelt meines Bar | 
terlandes-fiir gänzlich verlohren geben, wenn wir zugleich 
Ankläger, Gefchworne, Nichter und Gefeßgeber, feyn 
fönnten. Nein, ‚wir find feine Richter! könnte: ich ‚die 
Konvention, als einen Richterftuhl betrachten, fo würde 
ich verlangen, daß Diefelbe wenigſtens fechzig ihrer Mit⸗ 
‚glieder entferne, Die Geſchichte lehrt uns, daß die Hins 
richtung eines. Königs niemals der Freiheit niglich war. 
Ludwig bleibe fo lange in der Gefangenfchaft, bis die Re— 
publif gar feiner Gefahr mehr ausgefegtift. Hat einmaldas 
Volk dieKonftitution angenommen,dann werde er verbannt, 

459, Lejeune. Die Erklärung der Menfchenrechte 
fagt ausdruͤcklich, dag das Geſetz für alle gleich ſolle. Ich 
ſtimme fuͤr den Tod des Tyrannen, ohne die Vorwuͤrfe 
meines Zeitalters, oder der Nachwelt zu fürchten. 

466. Lejeune. (Renatus Franz ). In der Eigen⸗ 
ſchaft eines Geſetzgebers ſtimme ich fuͤr eine Maasregel 
der Sicherheit, Die Todesſtrafe iſt mehr zum Schrecken 
für andere, als zur Strafe des Verbrechers eiugeſetzt. 
Da im vorliegenden Falle dieſe Abſicht nicht ſtatt finden 
ann, fo verlange ich, immerwährende Sefangenfchaft, 

451. Lemaignan. Ich ſtimme fürdie Gefangenschaft. 

462. Lematllaud. Meiner Meinung nad) ift das 
fchmähliche Leben Ludwigs des X VI. weniger gefährlich, als 
ſein Tod: Ich flimme für die vorläufige Gehangenſchaſt, 
und für die Verbannung. nach dem Frieden. 
7463, Lemar echal. Ich beſand mich uch ‚in der. 
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Bahlverfammlung der Abtheilung des Eure, ale fie mich 


mit ihrem Zutrauen beebrte, und mit dem Titel eines 
Stellvertreters des Volkes: allein ich babe von meinen 
Kollegen erfahren, und die abgelegte Stimme mehrerer 
unter ihnen beweift es, daß wir nicht den Auftrag erhals 


ten haben, Ludwig den XVI. zu richten. Webrigens hatte 


auch die Wahlverfammlung das Recht nicht, uns diefe 


Gewalt zu übertragen, weil fie felbft blos aus Abgeord⸗ 


neten beftand, deren einziger Auftrag darin beftand, die 
Mitglieder zu ernennen, welche an der Stellvertretung 


der Nation Theil haben follten. Ich bleibe alfo bei der | 


Meinung, die ich ſchon ber die erften beiden Fragen abs 
gelegt habe, und es ift meine Abficht über die dritte nur 
in fofern zu fprehen, als es Maasregeln der öffentlichen 
Sicherheit betrift, die ich zum Wohl der Republik für uns 
umgaͤnglich nothiwendig halte. Die Furcht meine pers 
fönliche Verantwortlichfeit in Gefahr zu feßen, hält mich 
nicht zuruͤck, fondern ich fehe das Unglück voraus, welches 
in dem Falle erfolgen wird, wenn die Nationalfonvention 
ein ummwiderruflihes Todesurtheil über Ludwig ausfpricht, 
Yebrigens giebt es fo viele Mittel, fich aller Berantworts 
lichkeit zu entziehen, vorzüglich für diejenigen, die durch 
kein moralifhes Band an die Geſellſchaft gebunden fi nd, 
daß ich mich gar nicht darüber wundere, zu fehen, wie 
eine gewiſſe Anzahl von Mänmern ihre Verantwortlichkeie 
anbieten, und dieß für eine muthvolle Handlung gehalten 
wiffen wollen. Dieje vorgebliche Verantwortlichkeit eines 
einziges Kopfs, und fogar der Köpfe aller Mitglieder der 
Nationalkonvention, kann keinesweges, ich fage es noch 


einmal, den unvermeidlihen Verluft mehrerer taufend 


Menſchen aufiviegen, die ein fortgefegter Krieg wegraffen 

würde, Darum halte ich dafür, daß, um einer fo vers 

——— Plage Einhalt zu thun, um des Blutes unferer 
Sf 
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Brüder zu ſchonen, und zugleich die-öffentlichen Finanzen 
vor dem fehrecflichen Sturze zu [hüsen, der ihnen droht; 
ich halte dafür, fageich, daß, um unfern DBerleumdern 
Stillſchweigen aufzulegen, um den Völkern ein großes 
Beifpiel der Gerechtigftit und Großmuth zu geben, und 
fie von den Tyrannen abwendig zu machen, die fich eines 
falfchen Vorwandes bedienen möchten, uns zu befriegen, 
ich fage, daß wir Ludwigen, nebſt feiner Familie, an einem 
fihern Ort aufbewahren ‚müffen‘,; bis wir unfere Feinde 
dahin gebracht haben, daß fie mit uns einen glorreichen 
und dauerhaften Frieden fchliegen. Thun wir diefes, fo 
kann man uns nicht vorwerfen, daß wir unſere Vollmacht 
uͤberſchritten, und ein Beiſpiel der abſcheulichſten Tyran⸗ 
nei gegeben haͤtten, indem wir die Vertheilung der Ger 
walten verfannt hätten, ohne welche weder Konftitution 
noch Freiheit möglich ift. Ich finde dieſe Vertheilung der 
Gewalten mit unauslöfchlichen Buchftaben in der Erfläs 
rung der Menfchenrechte, welche ich aus allen Kräften 
aufrecht zu erhalten gefchworen habe, Sch finde auch 
darin, daß niemand anders, als vermöge eines, vor dem 
begangenen Verbrechen gegebenen, bekannt gemachten 
mid rechtmäßig angewandten, Geſetzes gerichtet werden - 
koͤnne. Meinem Eide will ich. nicht zumider Handeln, Ich 
verlange, daß Ludwig, nebft feiner Familie, an einen 
fihern Ort folle gebracht werden; daß er dafelbft, bis 
nach gejchloffenem Frieden mit den auswärtigen Mächten, 
folfe aufbewahrt, und nachher über die —— der Re⸗ 
publik gebracht werden. 

464. Lemoine. Ein Staatsgeſetz hat — des 
Hochverraths ſchuldig erklaͤrt; —— Geſetz verdammt 
alle Verſchwoͤrer gegen die öffentffche Sicherheit zum Tode; 
als Stellvertreter der Nation, ſtimme ich für diefe Strafe. 

465. — Die Natur hat einen unuͤberwindlichen 
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Abſcheu gegen die Todesftrafe in mein Herz gelegt, und, 
‚ meiner Meinung nach, hat der Menſch das Recht nicht, das 
Blur ſeiner Nebenmenſchen zu vergießen. Ich verlange, 
daß der Tyrannin Gefangenſchaft verbleii⸗ und =. 
* Kriege verbannt werde. J 
466. Lepelletier de St Bargeom Ich ſtinme 

Fr wer Tod. | u 
v 467 Lequinio. unmglich kann ich großmuͤthig ſeyn, 
wenn Gerechtigkeit: zur Pflicht geworden: iſt; unmoͤglich 
kann ich mich-einem Gefühle: überlaffen, daß einen Schein 
Yon Größe hat, im Grunde aber ein bloßes Weberbleibfel 
von Borurtheilenfür die Könige ift. Ein einziger Meuchel⸗ 
mord wird mit dem Tode beftraft ; und über Ludwigs Haupt 
ſchwebt Verraͤtherei, Meineid, lang überdachte Verſchwoͤ⸗ 
rung, und der Tod von zwanzig tauſend Sranfreichent. 
Ludwig hat -alfo mehr,als den Tod verdtentz:. doch iſt die 
CTodesſtrafe, in meinen Augen, ein im Nahmen des Ge⸗ 
ſetzes verübtes Verbrechen, und mein. Wunfch wäre, daß 
dieſer merkwürdige Tag durch die Abſchaffung einer Sträfe 

- bezeichnet werden könnte, die, ihrer Natur nach, wemi⸗ 
ger dazu geeignet iſt, die Voͤlker zu beffern, als dnzu,rfie 
bös und grauſam zu machen. Sch wünschte Ludiigen zu 
einer Marter verdämmen zu können, ;deren Dauer: ei 
fortwaͤhrendes Beifpiel, und eine große Lehre der Gleich⸗ 
heit feyn wuͤrde. Ich meyne die lebenslaͤngliche Galeerd, 
und ich bin um fo mehr uͤberzeugt, daß dieſe Strafe mehr 
als der Tod, den Verbrechen des: Tyrannen angemeſſen 
ſeyn wuͤrde, da ſchon dieſer Vorſchlag die Weiber, die 
Ariſtokraten, und alle diejenigen, die, aus Schwaͤche 
oder Eitelkeit, verroſtetzn Vorurtheilen froͤhnen, beleidi⸗ 
gen wird. Sollte etwa, durch die Mehrheit der Stim⸗ 
‚men, die Strafe der Gefangenſchaft dvurchgefeßt werden, 
‚fo behaupte ich, daß. diefelbe nirgends anders, ale tm 


u 
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Wohnorte der Galeerenſklaven ſtatt finden kann; ſonſt 
Handelt Ihr ungerecht, uͤbertretet die Erklärung der Merk 
ſchenrechte, und verletzet die Geſetze der gefellfchäftlichen 
Gleichheit. Schwaͤchmuth und Unphiloſophie moͤchten viel⸗ 
leicht den, zur Galeerenſtrafe verdammten, Tyrannen 
als einen Mittelpunkt der Vereinigung fürchten, und bes 
forgen, daß feine, durch unzeitiges Mitleiden zerbroche⸗ 
nen, Ketten der Öffentlichen Freiheit neue Stürme drohen 


. könnten. Mach dem beftehenden peinlichen Geſetzbuche 


konnen wir ihn aber auch dann noch mit dem Tode beftras 
fen. Politiſche Ruͤckſichten, die aus unferen Verhältuifs 
fen mit den-auswärtigen Mächten hergeleitet werden, find 
in'meinen Augen nichts. Acht mal hHunderttaufend Kries 
ger; Kanonen, und die felbfiftändige Köaft, welche die 
Mationalfonvention dem ganzen Frankreihifchen Wolke 
einflögen muß, find die einzigen Mittel, eine evolution 
zu entſchuldigen, durch welche alle Tyrannen find belei⸗ 
digt worden. Man fürchtet hier, wie ich fehe, einen neuen 
Praͤtendenten, deffen Anfprüche das eiferne Neich-der Ty⸗ 
rannei erneuern möchten. : Es hat aber, meiner Meinung 
sad, Kleinmuth dieſes Gefpenft erzeugt. Ich weiß ein 
ificheres Mittel, daffelbe nicht zu fürchten; ich verſpare 
‚aber die Angabe veffelben bis zu der Zeit , da ich über die 
Familie Bourbon fprechen werde. Ich verlange daher das 
Wort gleich nach Genfonne, der es fo eben über diefen Ger 
genftand verlangt hat. Ich ftimme für den Tod Ludwigs. 
468. Leſag e (ausder Abtheilung des Eure und Loire). 

Ich verlangte, fo wie viele meiner Kollegen, die Appellas 
tion an das Volk: es gefchah aber weder. aus Furcht, noch 
aus Schwachheit; andere Gefahren bewogen mid) dazu. 
Mein Wunfch war, daß das Volk an die Berurtheilung 
Ludwigs gebunden werden koͤnnte. Euer Befchluß zwingt 
mich jeßt, zwiſchen dem Tode und der Gefangenſchaft zu waͤh⸗ 


rk 
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fen, und nach meiner innern Ueberzeugung verurtheile ich 
Ludwigen zum Tode, verlange.aber, daß die Aufichiebung der 
Bollziehung des Urtheils in Berathſchlagung gezogen werde. 

469. Leſage⸗Senault. Ein Nationalrichter, ein 
freier Bürger, muß den Tyrannen zum Tode verurtheilen. 
‚Sch verlange feine. ———— innerhalb vier und zwan⸗ 
zig Stunden. 

47°. Leſterpt /Beauvais. Der Wunſch meines 
Herzens iſt es, die Beſtrafung eines großen Verbrechers 
mit der Dauer und dem Wohle der Republik vereinigen 
zu koͤnnen. Ich ſtimme daherfür den Tod Ludwig Capets, 
doch mit dem Vorbehalte, daß die Hinrichtung bis zu dem 
Augenblicke verſchoben werde, da die Feinde, welche er 
dem Franfreichifhen Wolke zuzog, in unſer Gebiet ein⸗ 
fallen moͤchten. Im Falle eines Friedens wird die Na⸗ 
tionalkonvention, oder die geſetzgebende Verſammlung, 
uͤber die Vollziehung entſcheiden. Dieſer Vorbehalt iſt 
von meinem Ausſpruche unzertrennlich. 
47u. Letourneur (ang der Abthellung der Man⸗ 
che.). Als die Konvention die Frage aufwarf, ob Ludwig 


durch ſie gerichtet werden ſollte, da ſtimmte ich dagegen; 


die, Mehrheit aber entſchied bejahend. Ich glaubte nach⸗ 
her, daß die Appellation an das Volk den Fehler wieder 
gut machen koͤunte, alleinndie. Mehrheit verwarf diefe 
Maasregel, und ich unterwerſe mich ihrer Entfcheidung, 
Da ich gezwungen bin, als. Richter. zu fprechen, ſo ber 
frage ich bloß das Gefeß, und ſtimme für den Tod, 
472. Letourneur (aus.der Abtheilung der Sar— 
the). Der Tod. 
- 473. Levaſſeur St. Leon. Die einzige Straſe, 
die Verſchwoͤrer verdienen, iſt der Tod; ich ſtimme dafuͤr. 
| 474. Levaſſeur (aus der on; der Sarthe). 
Der: Tod. — 
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475. Leyris. Ich war bei der gefeßgebenden Vers 
ſammlung, als man, in Nahmen Ludwigs, das Volk ers 
mordete; ich ſchwur ihm — und ſtimme mr für 
den Tod, - 
476. eidon. She habt beſchloſſen, haß die Ver⸗ 
ſammlung Ludwigen richten wuͤrde, und die Papiere, wel 
che in dem Schloffe der Thuillerien gefunden worden 
find, beweifen Euch feine Verbrechen. Ihr wolle nuns 
Mehr die Strafe beftimmen, und ich halte dafür, daß er 
den Tod verdiene; doch verlange ich von der Konvention, 
daß fie den Vorbehalt des Mailhe in Erwägung ziehe, ; 

477. Linder (Robert). Unmoͤglich kann ich Republi⸗ 

kaner fehen, die aud) nur Einen Augenblick anftehen, den 
Thyrannen umzubringen; ich ſtimme für den Tod. 

478. Linder (Thomas). Auch ich empfinde die Res 
gungen des Mitleidens, welche jeder gefühlvolle Mann 
empfindet, wenn er fich in der Nothwendigkeit befindet, 


feinen Mebenmenfchen zum Tode zu verurtheilen: es wärs 


de aber unweiſe feyn, der Stimme des Mitleidens Gehör 
zu geben, indem die. Erfahrung —— daß Schonung 
die Axrannen nur noch kuͤhner macht. — 

479. Lobinhes. Gefangenſchaft und Verbannung. 

480. Lofficiat:-- Als Richter wuͤrde ich fuͤr den 
Tod ſtimmen; dieſe Gewalt ſteht mir. aber nicht zu. Mei⸗ 
ne Kommittenten haben mich hieher geſchickt, um Geſetze 
zu machen, nicht um zu richten. Ich ſtimme fuͤr — 
genſchaft und Verbannung. 

431. Loiſeau. Ich ſtimme für den Tod — die 
fchleunige Bollziehung. 

482. Lombard⸗Lacha ux. Gewiß toſtete es — 
fuͤhlenden Herzen viel, das Todesurtheil uͤber einen Men⸗ 
ſchen auszuſprechen; allein es verſchwindet hier der Menſch, 


und nur der große Verbrecher hleibt. Ich erſticke in mir 
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die Regungen der Natur, und. höre bloß die Stimme der 
Gerechtigkeit und die Stimme. der, durch die Wuth des 
Tyrannen gefallenen, Schlachtopfer. Da das Geſetz für 
alle gleich ſeyn muß, und wir ein großes Beiſpiel geben 
muͤſſen; da die vor uns liegende Frage von der erſten Fra⸗ 
ge unzertrenulich iſt, und Ihr nicht einmal das Vergnuͤ⸗ 
gen habt, einen fuͤr ſchuldig erkannten zu begnadigen; 
— ich für. dem: Tod. — 
483. Lomonte Ich ſtimme für die Sefangenfchaft. 
484. Locher Ich habe erklärt, daß Ludwig durch 
die: Nationatfonvention gerichtet:werden koͤnne, und dag 
er ſchuldig ſey: nunmehr verurtheile ich ihn zum: Tode, . 
485. Lo uch ec Wir Haben Ludwig den Sechs zehn⸗ 
ten einſtimmig des Hochverraths ſchuldig erkannt; wel⸗ 
he Strafe ſoll er: nun leiden? Die Strafe feiner Mitver⸗ 
ſchwornen, die bereits unter dem Schwerte der National⸗ 
gerechtigkeit gefallen ſind. Sich wuͤnde unwuͤrdig ſeyn, an 
dem Gluͤcke einer Republik zu arbeiten, ment ich feigher⸗ 
zig genug wäre, zu Gunften eines Königs, welcher mein; 
eidig, ein Verraͤther und: ein Meuchelmörder der Frank; 
veichifchen Natiön:ift, die fefigefegten Beſtimmungen des 
Geſetzes zu umgehen: Ein freier Mann folgt bloß. den 
Grüundjägen, und fürchtet weder Dotche,, noch Diktator 
ven, nod) Tyrannen.: Gefegeberit- ich liebe nichts, als 
mein Vaterland ; und bei dem Urtheile, "welches ich nun⸗ 
mehr uͤber die Verbrechen Ludwigs faͤlle, ſehe ich bloß auf 
das" Wohl deſſelben. Ich folge meinem Gewiſſen, und 
demjenigen, was ach der Gerechtigkeit und der Menſch⸗ 
lichkeit ſchuldig bin. Ich huldige der Gleichheit der Rechte 
und dem Wohl des Volkes, deſſen Stellvertreter ich bin, 
indem ich den Tod des Tyrannen innerhalb vier und zwan⸗ 
zig /Stunden fordere. Sollte ıdie Meinung. derjenigen, 
ble fuͤr die: Geſangenſchaft und Verbannung ſtimmen, 
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durchdringen, fo unterſtuͤtze ith den Antrag des Freron, daß 
das Bildniß des Brutus von hier weggebeacht werde. 
— 4686. Louis, Ich habe die Zeitbächer der Nevolus 
tion unterfucht, und in Ludwig den beftändigen Feind der 
Mation gefunden: "Das peinliche Geſetzbuch verurtheilt 
ihr zum Tode, und ich ftimme für dieſe Strafe. 

457. Lon ver. (Johanun Baptift, der Romanfchreis 
ber). Ahr Eennt bereits meite Meinung. : Sch’ wiederhote, 
daß ich eu nie wagen werde, bie Stellvertretung.der Nas 
tion mißkennen, oder mir dieſelbe anmaßen zu wollen, 
Shr habt die Genehmigung des Souverains verworfen, 
und dadurch habt Ihr mir die Pflicht auferlegt, nicht 
ohne eine Verbeſſerung, die jetzt nothwendig geworden iſt, 
die ſtrenge Strafe: anzuwenden, welche der: Verbrecher 
zwar verdient hat, weiche aber, da ſie unwiderruflich iſt, 
mich verleiten wuͤrde, eine der wichtigſten politiſchen Fra⸗ 
gen, deren Entſcheidung der Nation zukommt, ohne Ap⸗ 
pellation zu entſcheiden. Sollte die Meinung einer ploͤtz⸗ 
lichen Vollziehung des unwiderruflichen Urtheils die Ober⸗ 
hand gewinnen ‚'dannımöge wenigſtens der Schutzgeiſt 
meines Vaterlandes weit von demſelben das Ungluͤck ent⸗ 
fernen, welches man ihm zubereitet! Moͤge feine allmaͤch⸗ 
tige Hand Euch, dem Abgrunde entreiſſen, dem unergruͤnd⸗ 
lichen Abgrunde, in welchen einige Ehrgeizige verſuchen 
werden Euch zu ſtoßen!Moͤge feine raͤchende Hand die 
neuen Thrannen, die man uns zuhereitet, vernichten! - 
Bürger! ich werde fürden Tod ſtimmen, jedoch unter der 
Bedingung, daß das Fraufreichifche Volk vorher die Kon⸗ 
ſtitution genehmige/ die Ihr demſelben zu geben den Auf⸗ 
trag erhalten habt. Sagt mir nicht etwa, daß ich die, 
ſchon verworfene, Appellation in andern Ausdruͤcken wie⸗ 
der vorbringe. Was für Gründe hat man vorgebracht, 
am Euch zu bewegen, dieſe Appellation, die auch ish 
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winfchte, zu verfverfen? Man gab vor, daß, unter den 
‚gegenwärtigen Umftänden, die Verſammlung des Volfes 
einen bürgerlichen Krieg veranfaffen könnte. Nun wird 
aber, nach derittenen Maasregel, ‚die ich Euch vorfihläge, 
das Volk gegenwaͤrtig niche verfammelt; in dem Zeit⸗ 
punkte aber, den ich angebe, kann eine ſolche Verſamm⸗ 
lung um fo weniger verhindert werden, weil Ihr ſelbſt 
befchloffen Habt, daß Feine andere Konftitution, ale die 
von dem Volke angenommene, ftatt finden ſolle. Ich 
glaube, daß alsdanmn alle Ariftofraten, deren Anzahl über; 
Haupt fo groß nichtift, ats Ihr fie augebt, fich vereinigen 
werden;umdie entfichende republikanifcheBerfaffung in dem 
Keime zu erftichen. Unter dieſer Borausfeßung bleibt aber 
immer noch die’ Frage zu unterfuchen übrig, ob das Leben 
eines, als. Berboecher erkannten, vormaligen Königs.den 
Abfichten der Freunde der Monarchie nicht weit fchädlis 
‚cher ſeyn würde, als fein Tod. Im leteren Kalle würde 
es gewiß nicht am irgend einem raͤnkevollen Ehrfüchtigen 
fehlen, deſſen Abfichten auf Thron und oberfte Gewalt für 
uns um fo viel gefährlicher feyn wuͤrden, als feine wenig 
- Bekannten Lafter ihn in den Augen des Volkes noch nicht 
ſo weit erniedrigt haben würden. Euer Urtheil in diefer 
hoͤchſt wichtigen Angelegenheit falle aus. wie es wolle; fo 
erkläre ich Euch, nach"meiner feſten Ueberzeugung, daß 
die Gefahren des Vaterlandes unermeßlich groß und drin⸗ 
gend ſind. Jedoch iſt das Wohl deſſelben zur Zeit noch 
in Euern Händen; Huͤtet Euch, Eure Vollmachten zu 
uͤberſchreiten; huldiget den Rechten Eurer Kommittenten; 
ehret die Souverainetaͤt der Nation; und wenn Ihr, bei 
der Ausübung Enrer Pflichten, ‚unter den Dolchen der 
Partheien fallet, fo werden wenigſtens Hochachtung und 
Bedauern Euch ins Grab begleiten. Die Abtheilungen 
werden Euch und die Freiheit raͤchen; und Euer ruͤhmli⸗ 
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cher Tod wird die geheiligte Stellvertretung des Volkes 

erhalten. Ihr werdet die Republik retten, darum duͤrft 

Ihr nicht anſtehen. Buͤrger! fo find die Grundſaͤtze. 

Zetit und Umſtaͤnde koͤnnen ſich ändern, aber dieſe nicht; 
und ich bin unveraͤnderlich, wie die Grundſaͤtze. Ich 

ſtimme fuͤr den Tod Ludwigs, ‚aber mit dem ausdruͤckli— 


chen Vorbehalte, daß. die Vollziehung des Urtheiles erſt 


nach der, durch das Volk geſchehenen, gung der 
Könftirution gefchehen Eönne. a id | 
488. Louver (aus der Abtheilung der — 
Ich ſtimme für, die Gefangenſchaft waͤhrend des Krieges, 
und fuͤr die ewige Gefangenſchaft nach dem Frieden. Dieß 
iſt meine Meinung. Die Gruͤnde derſelben habe ich in 
einer gedruckten Schrift bekannt gemacht, und berufe 
mich darauf. Es kann ſeyn, daß ich mich irre; doch habe 
ich die Betrachtungen fuͤr mich, welche die Umſtaͤnde, in 
denen wir leben, und in denen wir noch lange leben wer⸗ 
den, erzeugen muͤſſen: ich habe die Lehre der Geſchichte 
fuͤr mich, die Beiſpiele der aͤlteren und neueren Zeiten, 
fo wie auch das Bildniß des. erſten Brutus, deſſen Bruſt⸗ 
bild, Herr Praͤſident, uͤber Ihnen ſteht, gleichſam um 
uns an ſeine Groͤße zu erinnern. Meine Meinung wird 
wahrſcheinlich nicht die Oberhand behalten, ich mußte fie: 
aber erklären, da ſie, An meinen Augen, die nuͤtzlichſte iſt 
und bleiben wird. Moͤge der Schutzgeiſt der Republif 
mein Vaterland von dem Untergange retten; melcher, ich 
ſage es mit dem innerſten Schmerze, dar geantreihlichen 
Freiheit zu. drohen ſcheint. 'alı 
489. Loyſel. Meine Meinung: war für die Xppellas 
tion an das Volk, She Habt. aber anders entfchleden. - 
Diefe Eutſcheidung kann mein Urtheil über die u 
er ändern; ich ſtimme daher für den Tod, 
490. Lo zeau. Ludwigs Verbrechen verdienen. dem 
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Tod. Mach meinen Vollmachten * ich ihn zu Bene 
Bar verurtheiten: er fterbe. PF 
491. Maignen. Ich ſtimme für den Tod, . 
492. Maignet. Der Tod. 


493. Magniez. Ich ——— fuͤr die Scfangenfguf | 


und Verbanmung. 
7.494. Dailhe (Joſeph). Abweſend. 

495. Mailhe (aus der Abtheilung der obern Ga⸗ 
ronne). Mach einer Folge von Schluͤſſen, die mir na— 
tuͤrlich ſcheint, nach einer Folge von Schluͤſſen, die auf 
meine, bereits erklärte, Meinung fich gruͤndet, flimme 
ich für den Tod. Ich erlaube mir dabei bloß die Bemer: 


fung, daß es der Würde der Konvention angemeffen ift, ' 


zu unterfuchen, od es nicht nüßlich feyn möchte, die Hins 


richtung zu verfchieben. Ich gehe zur Hauptſache zurück, 


und flimmefür den Tod. 
"496. Mailly, : Der Tod, 
497. Maiſſy der Sohn., Der Tod. 
498. Mallarme. Ludwig ift Hundertmal meineidig 
geweſen. Langehat das Schwert der Gerechtigkeit ohne 
Erfolg über ihm gehangen, und es ift endlich Zeit, den 
auswärtigen Voͤlkern zu zeigen, daß die Stellvertreter 
der Frankreicher Feinen Unterſchled zwiſchen König und 
Bürger machen. Ich ftimme für den Tod, 
499. Manuel. Gefeßgeber! ich bin nicht Richter, 
Es würde der ficherfte Beweis des moraliſchen Verfalls 
. eines Volkes feyn, wenn es Sefinnungen beuchelte, die 


es nicht hat, die es aber fiir Tugenden hält. Wir find 


Frankreicher, und die Frankrelcher muͤſſen, wegen ihrer 
vielen Kenntniffe, mehr feyn, als die Römer. Selbſt 
in der Sklaverei waren wir gut; nicht weniger gut muͤſſen 
wir jetzt in der Freiheit jeyn. Blutige Gefeße vertragen 
ſich fo wenig mit den Sitten, als. mit dem Weſen einer 
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Republik. Die Todesftrafe hätte an eben. dem Tage ab⸗ 


= eh werden follen, an welchem eine andere Gewalt, 


das Geſetz, diefelbe in den Gefängniffen vollziehen lief. 
* Recht zu toͤdten gehört der Natur, Der Defpotiss 
mus hat ihre diefes Recht entriffen; aber. die Freiheit wird 
diefen Raub zuriick geben. Waͤre Ludwig, meinem Wuns 
ſche gemäß, von einem Gerichtshofe gerichtet worden; fo 
hätte man ihn auch zu der Todesftrafe verurtheilt, weil 
das Geſetz befteht, und Ihr noch nicht Zeit gehabt habt, 
daffelbe zu ändern. Ludwig hat fich aber felbft den Stifs 
tern einer Republik in die, Arme geworfen: das wuͤrdigſte 
Mittel, an der Monarchie fich zu rächen, iſt, diefelbe in 
Bergeffenheit zu bringen. Ludwig ift ein Tyrann; diefer 
Tyrann ift aber zu Boden geworfen, Er iſt allzuleicht zu 
toͤdten; ich tödte ihn nicht. Steht er aber wieder auf; fo 
wollen wir uns um die Ehre fireiten, ihm das Reben zu 
nehmen. Ich ſchwoͤre, daß Brutus Dolch in meiner Hand 
ift, wenn je ein Caͤſar im Senate erfcheinen follte. Als 
ein Staatsmann, welcher der Stimme der Politik und 
der Moral folgt, fordere ich, bei der gegenwärtigen Lage 
‚meines Vaterlandes, als Maasregel der öffentlichen Sis 
cherheit, daß der letzte König, nebft feiner gefangenen 
Familie, nach Verlauf von vier und. zwanzig Stunden, 
in eine von jenen Feftungen gebracht werde, wohin vormals 
die Defpoten ihre Schlachtopfer brachten. Dort bleibe er, 
bis zu dem öffentlichen Wohl nichts mehr fehle, als feine 
Verbannung: dann mag der Tyrann einen Winkel der Erbe 
fuchen, wo die Menſchen Feine Gewiſſensbiſſe fühlen. 

500. Marat. Sch biin völlig überzeugt, daß Ludwig 
der Haupturheber des Blutbades fowohl, als aller der 
Mordauftritte iſt, welche die Sejchichte Frankreichs feit 
dem Anfange der Revolution befleckt Haben: daher ſtimme 
ich für den Tod, innerhalb vier und zwanzig Stunden, 
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For. Mar bo s. Ich ſtimme fuͤr die Gefangenſchaft. 
502. Marey. Je mehr ich Ludwigs Verbrechen 
verabſcheue, um deſto mehr muß ich gegen jede leidenſchaft⸗ 
liche Aufwallung meines Herzens auf meiner Hut ſeyn. 
Ich muß aus demſelben alles entſernen, was meine Pflicht 
irre fuͤhren koͤnnte; ja ich muß mich ſelbſt verleugnen, und 
bloß die Stimme meines Gewiſſens hoͤren. Nach den 
Grundſaͤtzen einer ſtrengen Gerechtigkeit, kaun man den 


Berbrecher entweder als Bürger, oder, nad politiſchen 


Ruͤckſichten, als einen König ‚betrachten, der des Hochver⸗ 
raths gegen fein Vaterland uͤberwieſen ift. Als. Bürger 
muß er, fo wie alle anderen, durch die gewöhnlichen Ges 
richtshöfe gerichtet werden, . Er hat Anfprüche auf alle 
Sormalitäten, . welche durch das Geſetz, zum Siege der 
Gerechtigkeit oder der Unfchuld, eingeführt find; zum Bet 
fpiel: Gefchwornen: Gericht, Verwerfung eines Theile 
ihrer Sfieder, geheime Sammlung der Stimmen, u. f. w. 

‚Die Konvention hat aber dafür gehalten, daß ein König, 
wegen feiner Verhältnifie mit den inneren und auswärtis 
gen Mitichuldigen, unmöglid, als Bürger betrachtet wer⸗ 
den koͤnne. Sie ſah alfo bloß in Ludwig den gegen feinen 
Dberherrn treulofen König. Nach dieſer Vorausſetzung 
and nach politifchen Ruͤckſichten, Eonnte fie fich zum Ge⸗ 
ſchwornengerichte aufwerfen, nicht um den. Verbrecher zu 
ſtrafen, fondern nur um das. Verbrechen zu richten. Als 
Mitglied diefes Nationalgefchiwornengerihts erflärte ich 
Ludwigen für ſchuldig. Die Gewalt einer jeden Stellver; 
tretung {ft bloß proviſoriſch. Das Emdurtheil Ludwigs 

würde, meiner Meinung nach, ein Verbrechen gegen den 
entfcheidenden Willen der Nation feyn, und ein Todesurs 
theil wäre ein Eingriff in die Rechte des Souverains. Sch 
mußte für die Appellation fiimmen. Sich that es. Sie 
wurde verworfen, und ich unterwarf mich dem Ausfpruche, 
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der Mehrheit. -Die Vermengung der Gewalten eines Ge: 
fhwornen, Richters und Gefeßgebers, iſt Tyrannei und - 
ſtreitet gegen alle Grundſaͤtze des gefellfchaftlichen Bertraz 
ges. Meine Pflichten in Anfehung Ludwigs ſchraͤnken 
fih auf eine bloße aflgemeine Sicherheitsinaasregei ein. 
Ich will Eeine richterliche Gewalt ausüben, denn ich kann 
and darf nicht Nichter ſeyn. Geſetzt aber auch, daß die 
Konvention eine Specialvollmacht hätte, den ehemaligen 
König zu richten; fd. diirfte fie doch die Strafe feiner Vers 
brechen nicht in dem peinlichen Gefekbuche fuchen. Wie 
Eönnte-fie, ohne die geheiligten Rechte der Gerechtigkeit 
und Gleichheit zu verleßen, die ganze Strenge des Gefeßes 
gegen den Verbrecher anwenden, nachdem fie alle ſchuͤtzen⸗ 
den Formalitäten verworfen hat? Und hat das allgemeine 
Defte Eein Gewicht mehr aufder Waagfchale der Gefeßge: 
ber? Die Dauer der entftehenden Republik hangt von 
dem Leben Ludwigs ab. Fällt fen Kopf, fo müflen wir 
‚nicht bloß gegen die Wurh des Auslandes, fondern au 
gegen das Mitleiden der Nation kaͤmpfen. Lebt Hingegen 
> der verachtete Ludwig, fo ift er das größte Hinderniß aller 
Pretendenten zur Krone: Er kann, als Geiffel betrach⸗ 
get, das Unterpfand des Friedens werden. Sein Tod 
würde bedauert werden; es würde derfelbe eine Stelle feer 
machen, die der erfte Ehrgeizige, der Muth genug hat; 
an fich reiffen wird. Die Vertreibung der Targuinier: ers 
zengte die Republik, der Tod Cäfars aber das Triumvirat, 
Stellvertreter des Volkes! Ihr habt den Defpoten getöds 
tet; laſſet den Menſchen leben! Er möge, vergeffen, vers 
achtet, von Sewiffensbiffen gequält, in der Sefangenfchaft 
fein ehrlofes Leben befchließerft: Bedenkt, daß die Ehre 
der Frankreicher in Euren Händen ift, :Die Aufmerffams 
keit Europens ift auf Euch gerichter. Die Nachfommens 
ſchaft nähert fih, und ihre Stimme durchdringt Jahrhun⸗ 
derte! 
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derte! In Hinficht auf die allgemeine Sicherheit ftimme 
ich für die Gefangenfchaft des vormaligen Königs während 
des ganzen Krieges, und, für die Verbannung ein Jahr 
nach den Zeitpunfte, da bie verbundenen Defpoten die 
Waffen niederlegen, und die, Republik Frankreich nee 
kennen werden. 

503. Marel. Sch ſtimme fuͤr die Gefangenſchaft 
Ludwigs waͤhrend des Krieges, und * die Verbannung 
nach dem Frieden. e 

504. Maribens Montaut, ——— Einige 
unter uns, ich ſage es ohne Furcht, ſuchen, unter der 
Larve des Mitleidens, das Todesurtheil in eine ewige Ge⸗ 
fangenſchaft oder Verbannung zu veraͤndern. Ich frage 
aber dieſe Mitglieder, ob ſie dieſes Mitleiden je gefuͤhlt 
haben .... (Einige Stimmen unterbrachen den Redner, 
und-fagten, im Tone des Unwillens: Sie find hier, um 
Gründe für Ihr Urtheil anzugeben, nicht um andere zu 
tadeln). Ich öffne das peinliche Gefeßbuh und finde in „ 
demfelben die Todesftrafe gegen Hochverrath und Ver: 
ſchwoͤrung. Ueberdieß finde ich inder Erklärung der Diens. 
fchenrechte, daß das Gefeß, es mag fügen oder ftrafen, 
für alfe gleich if. Ich ſpreche das Todesurtheil uͤber den 
Tyrannen. 

505. Mariette. Ich urtheile nicht als Richter, 
denn meine Kommittenten haben mir dieſe Eigenſchaft nicht 
beigelegt. Als Geſetzgeber ſehe ich in Ludwigen einen Ver⸗ 
brecher, der die groͤßte Strafe verdient: es laͤßt mich aber 
die Geſchichte aller Voͤlker feinen Tod fuͤr gefahrvoll halten. 
AIch ſtimme für die Gefangenſchaft während des I 
und für die nachherige Verbannung. | 
506. Marquis. Als Richter wuͤrde ich fiir bi Tod 
flimmen; weildiefe Barbareinoch unfer Gefeßbuch befledt 
als Gefeßgeber verlange ich aber, daß Ludwig als eine Geiſ⸗ 

Elifter Th. Gg 
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fel behaften werde, die uns-für :die Inneren Bewegungen 
zu Gunſten des Königthums ſowohl, als für die feindlichen 
‚Angriffe der auswärtigen Mächte, buͤrgen muß. 
507. Marragon, Ein beleidigtes und unterdrücks 
tes Volk hat das Recht, den Verrächer zu beftrafen, der 
ſich gegen feine Sicherheit und Freiheit verfhwor. Es 
kann in diefem Falle wach Willkuͤhr und nad) den Umſtaͤn⸗ 
den handeln. ohne fi) an vorher vorhandene beftimmte 
Geſetze zu binden, Die Behauptung, daß alle Formalitä- 
ten verlegt feyen, ift alſo abgeſchmackt. ch habe geftern 
für die Genehmigung durch das Volk geſtimmt, weil ich 
überzeugt bin, daß die Beftätigung unferes Urtheils durch 
das ganze Volk-diejenige Maasregel ift, welche auf die 
auswärtigen Mächte am meiften wirfen koͤnnte. Selbſt 
jet noch glaube ih, daß uns wenigſtens eine ſtillſchwei⸗ 
gende und muthmaßliche Betätigung, welche die nämliche 
Wirkung hervorbringen würde, nöthig iſt. Ludwig-ift der 
Verſchwoͤrung gegen die Freiheit und Sicherheit der Frank; 
reichiſchen Nation Überwiefen. Bei allen Völkern ift dies 
fes Verbrechen mit dem Tode beftraft worden. Meinen 
ꝓppflichten getren, und in der Veberzeugung, daß bloß der 
Souverain die Strafe abändern, oder begnadigen koͤnne, 
ſtimme ich für_den Tod. 
#08. Marteh Der Tod innerhalb vier und zwan⸗ 
zig Stunden.  - 
509. Martin. Ich Rimme fie die Gefangenſchaft. 
Fio. Martineau. Der Tod. - 
sıı. Martinel, Nach der Stimme meines Ga 
wiſſens kann ich nit als Richter Kal ; ich ftimme alfo 
für vie Gefatigenichaft. 
512. Marvejouls, Gefangenſchaft und Verbannung. 
513. Maſſieu. Sch habe die ſchwere, die fuͤrchter⸗ 
liche Pflicht, die mir auferlegt worden iſt, wohl uͤberdacht · 


| | | 467 
Sch wuͤrde die Gerechtigkeit beleidigen/ und die gegenwaͤrtige 
ſowohl, als die kuͤnftige Sicherheit meines Vaterlands in 
Gefahr ſetzen, wenn ich durch mein Urtheil das Leben des ge⸗ 
ſchworenſten Feindes der Gerechtigkeit, der Geſetze und der 
Menſchheit, verlängern wollte: Ich ſtimme fir den Tod; 

514. Mäafuper ‚Sn meinen Augen ift Ludwig kein 
Staatsbuͤrger; denn: er. befand fich von-jeher auffer dem. 
gefellfchaftlichen -Vertrage, .deffen Geſetze auf ihn nicht 
angewandt werden koͤnnen. Sollten fie. aber, zufolge der 
Erklaͤrung der Menſchenrechte, daß das Geſetz gleich fiir 
alle ſey, es möge ſchuͤtzen oder ſtrafen, bier. eine Anwen? 
dung finden: ſo verlange ih, dag auch gegen Ludwig, bie 
bei jedem peinlichen Prozeſſe durch das Geſetz Fwelcyes 
für alle Stantspärger gleich iſt) befohtenen Formalitäten 
beobachtet werden: Wir wollen ihn aber lieber als einen 

Mann betrachten, der bloß mit den auswärtigen Mächten 

in politifchem Verhaͤltniſſe fand, und nach diefer Vorauss 

feßung muͤſſen wir mic ihm nach dem Rechte der Nationen 
verfahren. Nationen haben das Necht, fich zu rächen: 
es iſt ihnen aber nicht immer nüßlich, nicht immer möglich, 
diefes Recht auszuüben; denn,das Koͤnigthum bat. feine 

Zanatifer , eben fo gut als die Neligion. Fällt Ludwigs 

Kopf, fo überlebt. ihn ein Sohn, : der. weder mit den Vers 

brechen feines Baters, noch mit der Schmach und Berächts 
lichkeit deffelben: belaſtet ift, und der alfo weit größere 

Theilnehmung erzeugen, und feinen Anhängern mehr Kraft 
und Mittel geben wird. Ich fehe bereits die Royalifiifche 
Minderheit, wie ſie einen Regenten verlangt, und wiefie 
ein Kind zum Werkzeuge. ihrer erneuerten Kabale macht. 
Der, durch die Ardennenarmee aufgefangene, Briefwechſel 
des. Dümouftier mit den Prinzen hat uns gezeigt, daß der 
Berliner Hof dem Älteften Bruder des. Königs, der Wie⸗ 
ner Hof hingegen der Koͤniginn, die Regentſchaft geben 
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wollte; Vielleicht Haben dieſe, von einander abweichenden, 
Geſinnungen unſere erhaltenen Vortheile veranlaßt, und 
Ihr ſehet, daß unſere Feiude nichts ſehnlicher verlangen, 
als eine deutliche Minderheit. Ich bin uͤberzeugt, daß 
ihnen an der Perſon Ludwigs wenig gelegen iſt, und daß 
ſein Tod ihren Abſichten gemaͤß ſeyn wuͤrde. Was aber 
den Völkern ein großes Beiſpiel und den Koͤnigen eine 
fehreckliche Lehre geben müßte, wäre, aus Ludwig und 
feiner Familie Apoftel der Revolution zu machen. Wenn 
es die Umſtaͤnde erlaubten, fo wuͤnſchte ich, daß man fie 
morgen fhon einpacken, und über Barennes aus dem Ger 
biete der Republik führen Eönnte, Sch wünfchte, daß fie 
mit Schande und Armuth; bedeckt ſeyn, und allen Völkern 
deigen mäßten, daß Könige Undinge find, die bloß durch 
den Willen des Volkes einen Werth erhalten. Ich wuͤnſchte, 
daß er ſogar unſern Feinden zur Laſt fallen, und ihnen die 
Koften einiger Regimenter verurfachen koͤnnte. Man bes 
fürchtet aber, daß er ſich, nach feiner Verlaffung Frank⸗ 
reichs, an die Spige der vereinigten Armee ftellen werde. 
Meiner Meinung nad) ift er kaum Ein Feind mehr, und 
uͤberdieß ift ein verjagter König noch nie zurück gekehrt. 
Bleibt er in der Gefangenfchaft, fo tft ein einziger Auflauf 
des Volkes noͤthig, um ihn wieder fo gefährlich zu machen, 
tie vorher s denn die inneren Feinde find immer am meiften 
zu fürchten. Es iſt aber nicht hinlaͤnglich, Ludwigen fort, 
zuſchicken: man muß auch alle Diejenigen verbannen, die 
zu ſeinem Geſchlechte gehoͤren, welchem ſchon ſeit langer 
| Zeit die Nation all ihr Ungluͤck zu verdanken hat, Ich 
ſtimme fuͤr die Gefangenſchaft bis zum Frieden. 

Matthieu, aus der Abtheilung der Oiſe (feine 
Stimme fehlt). Er ſtimmte ſonſt immer mit den Ma⸗ 
ratiſten. 

sı5. Maudult, Ich ftimme für den ob, | 


— 
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—— 716. Maulde Capet ift ein Tyrann, ein Aufrühs 
rer, ein Verraͤther der Nation, und ich habe ihn für 
ſchuldig erkannt, Dürfte ich heute als Privarmann fpres 
chen, fo wiirde ich für den Tod ſtimmen; als Gefgkgeber 
fordere ich die Iebenslängliche Gefangenfchaft, ohne jedoch 
ben Magsregeln vorgreifen zu wollen, die bei der Ges. 
nehmigung der Konftitution getroffen werden Eönnten. 


sı7. Maure. Ludwig ift fchuldig; und wenn er 
auch tgufend Leben hätte, fo koͤnnte er doch damit feine 
Verbrechen nicht buͤßen. Sch ftimme fir den Tod. 


. gr. Maurel. In Ruͤckſicht auf die öffentliche St 
cherheit, ſtimme ich für die Gefangenfchaft bis zum Frieden, 
519. Mazade. Mir ſteht Feine richteriiche Gewalt 

zu; als Gefeßgeber ſtimme ich für lebenslängliche Ser 

fangenſchaft. 

520. Meaulle. Den größten unter allen Vers 

brechern kann ich der verdienten Strafe ‚nicht entziehen; 

er ſterbe. 
521. Meillan. Die Sehen der Gemwalten 

‚ eines Gefeßgebers, Serichtsgefhmornen und Richters, 
hat zu Reden Anlaß gegeben, die ich nicht wiederholen 
mag. Das Schaͤdlichſte, was man thun koͤnnte, wuͤrde 
ſeyn, einen Kopf abzuſchlagen, welcher dereinſt nuͤtzlich 
werden kann. Ich ſtimme fuͤr die Gefangenſchaft, und 
fuͤr die Verbannung nach dem Kriege. 


522. Mejenſac. Ich ſtimme für die Gefangen⸗ 
ſchaft waͤhrend des Krieges, und fuͤr die Verbannung 
nach dem Frieden. 


523. Mellinet. Als Geſetzgeber —— das Wohl 
des Staates mein Urtheil leiten. Ich ſtimme fuͤr die 
Gefangenſchaft waͤhrend des Krieges, und die Ders 
bannung nach dem Frieden. | 
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524. Menneffon. Als ein ftrenger. Republifaner 
und treuer Stellvertreter, fuche id) die Srundfäke und 
das Wohl meiner Kpmmittenten mit einander zu vereinis 
gen. Ich ftimme daher, in Rücfihtrauf die oͤffentliche 
Sicherheit, für die ſchleunige Verbannung des verräthes 
eifchen und Machiavelliſchen Geſchlechts der Bourbons. 
Ein Glied diefer Familie, welches. dermalen Stellvertreter 
der Nation ift, feheint mir weit furchtbarer als Ludwig, der 
nichts mehr befißt, als die Erblichfeit feiner Verbrechen. 
Darf ein Prinz noch länger im Senate fißen, fo ift es um 
die Republik gefchehen! Mit dem ausdrädlichen Vorbes 
halte, daß fogleich die ganze Famille verbannt werde, 
flimme ich für den Tod, und meine Meinung ift- 
untheilbar. , 
8. Mercter. Als Nationalrichter erkläre ich, daß 

Ludwig den Tod verdient hat. Der Gejeßgeber muß aber 
mehr auf das Wohl der Nation jehen, als auf die Vers 
brechen Ludwigs; und im diefer Ruͤckſicht muß ich für eine 
weniger firenge Strafe ſtimmen. Was, gebeut hier die 
Gerechtigkeit? Die Ruhe der Nation. Ich behaupte, daß 
ein Todesurtheil, welches fogleich vollzogen wuͤrde, uns 
politifch und gefährlich ſeyn würde, Ludwig ift eine Geiſſel. 
Er ift noch mehr; denn er verhindert einen jeden andern 
Pretendenten, den Thron zu befleigen. Durch ihn wird 
Eure entftehende Republik gefchüßt und vertheidigt ; durch 
ihn erhält fie Zeie fi) zu gründen. Fälle fein Kopf, fo. 
zittert: denn eine auswärtige Faktion wird ihm bald einen 
Nachfolger geben. Ludivig ift nicht länger König. Seine 
Anfprüche auf den Thron find fo wenig werth, als die 
‚Anfprüche feines Sohns und feiner Brüder. Aber dies 
ſes Schattenbild kann uns treflich migen. Wir muͤſſen 
mit demfelben, und mit der Zeit, die auch Gefekgeber iſt, 
fortfchreiten, und uns in keiner Handlung übereilen, die 
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nicht — genommen werden kann. Ich ſtimme für die 
immerwaͤhrende Gefangenſchaft Ludwigs. 

526. Merlin von Thionville. (In Staates 
geſchaͤften abweſend, hatte aber ſeine Stimme fuͤr den 
Tod des Königs ſchriftlich eingeſandt). 

527. Merlinvon Douay. Ich ſtimmefuͤr den Tod, 

528. Merlinot. Einftimmig habt Ihr Ludwigen der 
Verſchwoͤrung und des Hochverraths gegen die Nation für 
ſchuldig erflärt. Als Richter öffnete ich das peinliche Geſetz⸗ 
buch, und fand indemfelben die Strafe der Verraͤther. Diels 
nen Pflichten getreu, meinem Gewiſſen getreu, und für dag 
Wohl meiner Kommittenten beforgt, ſtimme ich für den Tod, 

529. Meyer. Der Tod. 

530. Meynard. Sch glaube nicht an die Gefahren, 
welche den Mitgliedern diejer Verſammlung drohen ſollen. 
Bielleiht machen die beunruhigenden Gerüchte, welche 
mar täglic) über unfere perfönliche Sicherheit verbreitet, 
nicht Eindruck genng auf mich. Ich koͤnnte wohl andere 
Dinge fürchten ; ich erkläre aber, daß jene Furcht, die man 
uns einzuflößen bemuͤht ift, nie Eindruck auf mich machen 
wird. Bürger! der Wunfch, der mich verleiten Eönnte, 

iſt der, daß das Urtheil der Deputation, deren Mitglied 
ih bin, einftimmig feyn möchte. Wahrſcheinlich it das 
Urtheil der übrigen Mitglieder mweifer, als das meinige: , 
denn es fft angenommen worden. Es mag weifer ſeyn, 
weil die Mehrheit diefer Verſammlung demfelben beizutres 
ten fcheint: allein das Gewiſſen befiehlt, und es fpricht 
ſtaͤrker als die Weisheit — ich ehre diefe, muß aber jenem 
folgen. . Mein Gewiffen fagt mir, daß ich unmoͤglich Ge; 
ſetzgeber, und zugleid, Anmender der Gefege feyn koͤnne. 
Nach meiner Vernunft Fann mein Privatwille die Wirkung 
des Geſetzes nicht aufhalten. Ein Grundiak des Naturs 
rechts, welcher durch die Erklärung der Menſchen⸗ und 
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Bürgerrechte beſtatigt wird, macht die Geſetze fuͤr alle 
gleich: es wuͤrde alſo ungerecht ſeyn, das ſtrafende Geſetz 
auf deu Beklagten anwenden zu wollen, und ihm dennoch 
‚bie, zu feiner Bertheidigung erforderlichen, Formalitäten 
zu verfagen. Die Bermengung aller Gewalten ift, meis 
ner Meinung nach, ‚zu ſeht Deipotifmus, als daß fie mit 
ber Staatsverfaflung eines, auf feiner Freiheit eiferfüch- 
tigen, Volkzs befiehen könnte... Die Stellvertreter der 
Nation müflen gegen den Reiz, den der Defpotismus für 
alle Menfchen hat, um fo viel mehr. auf ihrer Hut feyn, 
je. größer ihre Macht iſt ‚ und je mehr dieſelbe gefährlich 
werden kann. Die Erfahrung zeigt, daß ein König, der 
das Opfer der gerechteften Nationalrache wurde, gewöhns 
lich durch diefen blutigen Fall feinem Nachfolger den Weg 
zum Throne bahnte. Niemals ift ein erniedrigter und 
verbannter König einem Volke gefährlich gewefen, welches: 
an die Stelle der unumfchränften, Monarchie das Reich 
der Freiheit eingeführt hat.. Nach meiner Bernunft und 
. meiner Pfliht muß ich alle Mansregeln für das öffentliche 
Wohl treffen, die in unfern VBollmachten enthalten, und. 
mit dem Weſen derfelben übereihftimmend find. Das übrige 
fommt einem Gerichtshofe zu. Ihr habt nicht fo geurtheile, 
Bürger: und. es thut mir fehr leid, Eurem Ausjpruche: 
‚nicht beiftimmen zu koͤnnen. Ich wuͤrde aber ein VBerbres 
cher: feyn, wenn ich gegen mein Gewiflen handeln, und die 
Meinung verleugnen wollte, die mir daffelbe eingiebt. 
Darum beftehe auf die. Erklärung, welche ich bereits geftern 
mit meiner Iinterfchrift auf den Tifch des Präfidenten ges. 
legt habe, Zufolge derfelben fordere ich, fo fange der 
Krieg dauert, die Gefangenfchaft Ludwigs, ohne den fers 
nern Maasregeln vorgreifen zu wollen, welche die Kos 
vention, oder eine gefeßgebende VBerfanmlung, der Ruhe 
und. dem Wohl der Republik für zuträglich erachten möchte. 
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531 Mihaud. Ein Tyrann iftein Ungeheuer in meis 
nen Augen. Ludwig iſt ein Verraͤther der oͤffentlichen Sicher⸗ 
heit des Staates: er ſterbe unter dem Schwerte des Geſetzes. 

532. Michel (aus der. Meurthe). Sefangenfchaft 
und Verbännung. 

533. Michel (aus dem Morbihan). Ich ſtimme 
für die Gefangenſchaft während des Krieges, und für die 
Verbannung nach dem Frieden. 

534. Michet. Ludwig fehlen mir. der Verſchwoͤrung 
und des Hochverraths ſchuldig: dieſe Meinung habe ich 
erklaͤrt. Ich habe dafür geſtimmt, daß der Beſchluß, wels 
cher fein Schickſal beftimmen foll, der Genehmigung, des 
Bolkes unterworfen werde, theils weil, meiner Meinung 
nach, kein vorhandenes Geſetz auf ihn angewandt werden 
kann, theils auch, weil die Todesftrafe,. die feine Verbre⸗ 
hen zu verdienen feheinen, in Rücdficht auf Staatsgruͤnde 
und. auf das öffentliche Wohl, in Sefangenfchaft verwans 
belt werden müßte, Daich gezivungen bin, ein Endurtheil 
auszuſprechen, fo ſtimme ich für ewige Sefangenfchaft: 

535. Milhaud. Sch kann nicht glauben, daß das 
Wohl eines Staates von dem Leben oder dem Tode Eines 
Mannes abhange. Politiſche Ruͤckſichten muͤßten ver— 
ſchwinden vor einem Volke, welches frei ſeyn will. Nur 
auf dem Blutgeruͤſte (ich ſage es mit Schmerzen) kann 
Ludwig ſeine Verbrechen buͤßen. Zwar werden menſchlich⸗ 
geſinnte Geſetzgeber das Geſetzbuch einer Nation nicht mit 
der Todesſtrafe beflecken: wenn ſie aber nicht eingefuͤhrt 
wäre, jo müßte man fie für einen Tyrannen einfuͤhren.... 
Derjenige, der nicht wie Cato denkt, ift nicht wuͤrdig ein 
Republikaner zu feyn. Ich verurtheile Ludiwigen zum 
Tode, und verlange die Hinrichtung innerhalb vier * 
zwanzig Stunden. 


536. Mollet. Ich ſtimme fuͤr die Gefangenſchaft. 
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537. Mollevault. Ich erklaͤre, daß ich als Stell⸗ 
vertreter des Volkes fprechen werde, a; fein Defret . 
mic) diefer Eigenschaft beraubt hat, und daß ich bloß das 

allgemeine Wohl in Erwägung ziehe. Der Tag der Hins 
rihtung Ludwigs würde, neue Tyrannen entſtehen fehen, 
und fein Tod würde für das Franfreichifche Volk eben die 
Folgen Haben, die der Tod Karls des Erften für die Eng: 
länder hatte. Ich fiimme für die Gefangenſchaft während 
des Krieges, und für die Verbannung nad) dem Frieden. 
| 533. Moltedo. Ich ſtimme fuͤr die Gefangenſchaft. 

539. M oneſtier (aus der Lozere). Mein Urtheil 
iſt das Urtheil eines Richters und Geſetzgebers. Als Rich⸗ 
ter finde ich in dem peinlichen Geſetzbuche die Todesſtrafe 
gegen Hochverraͤther; als Geſetzgeber ſtimme ich fuͤr den 
Tod, verlange aber, daß die Hinrichtung bis zum Frie⸗ 
den verſchoben werde. . 

540. Moneftier (aus — Puy de Dome). Wenn 
Ludwig unſchuldig wäre, fo wuͤrde ich ihn mit Vergnuͤgen 
losſprechen; aber Gerechtigkeit und Gehorſam gegen das 
Geſetz iſt meine Pflicht — ich ſtimme für den Tod. 

541. Monmayan, Ich fuche in dem Gefeke die 
Strafe der Verſchwoͤrer: ich finde ben Tod, und ſpreche 
dieſes Urtheil aus. 

542. Monnel. Ich erkläre, im — des Frank⸗ 
reichiſchen Volkes, daß Ludwig den Tod verdient habe. 

743. Monnot. Ludwig der Verſchwoͤrer hat den 
Tod verdient. Da ich auch uͤberzeugt bin, daß Diejenigen, 
welche gegruͤndete Anſpruͤche haben, nicht die groͤßte Hin⸗ 
derniß der Pretendenten ſind, ſo glaube ich, daß das 
Wohl des Volkes in dieſem Falle ſich mit der Gerechtig⸗ 
keit verbinden laſſe; ich ſtimme alſo fuͤr den Tod. 

544. Montegut. Ohne Gewiſſensbiſſe zu befuͤrch⸗ 
ten, kann ich die ganze Verantworilichkeit übernehmen. 
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Da unfer Urthell das Schickſal des Vaterlandes entfcheis 
den wird, fo-erfuche ich meine Kollegen, im Namen dies 
fes Vaterlandes, alle Uneinigkeiten zu verbannen, und 
ſich bloß mit dem öffentlichen Wohl zu befchäftigen. 
$45. Montgilbert. Von meinen Kommittenten 
babe ich weder die Vollmacht, noch den Karafter eines 
Kichters erhalten; daher kann ich auch in diefer Angelez 
genheit wicht als Mitglied eines Gerichtshofes fprechen, 
fondern bloß als Mitglied einer policiihen Verſammlung. 
Es ift mein Wille, fo wie meine Pflicht, mit meinen Kol⸗ 
legen Maasregeln zu treffen, die den Feind der Freiheit 
unferes Vaterlandes unfchädlich machen follen.- Sir diefer 
Ruͤckſicht habe ich die Appellation an das Volk verwors 
fen, weil mir eine Appellation da nicht nöthig zu ſeyn 
fchien, wo ich fein Urtheil fah:: Mir ift mehr an meinem 
Vaterlande gelegen, als an dem Schickſale Ludwigs. Aus 
meinen angejteliten politifchen Betrachtungen, und aus 
dem gegenwärtigen Zuftande von Frankreich, ergibt fich: 
1) daß derjenige, ‚der die Gefellfchaft befrieget, aus ders 
. felben ausgejchloffen werden muß; daß feine Eriftenz in 
einer Republik, bejonders in eines entfiehenden, nicht 
thunlich ift; und daß, wofern, bei diefem Zuftande der 
Dinge, der Untergang des Einen nothwendig ift, Ludwig 
ſterben muß. 2) Daß aber, in Rüdficht auf die Lage, 
in welcher wir uns befinden, und in Ruͤckſicht aufalle ins 
neren und Äufferen politifchen Berhältniffe, die Hinrichs 
tung verfchoben werden muß. DieferAufihub, der für | 
“das Wohl des Vaterlandes nothwendig iſt, kann ohne 
Gefahr für die Freiheit beſtehen. Es iſt alſo meine Meis 
‚nung, daß Ludwig, als ein, der Verſchwoͤrung gegen die 
Freiheit der Nation und des Hochverraths gegen die Si- 
cherheit des Staates uͤberwieſener, Feind den Tod ver; 
: diene; daß aber die, von Euch auszufprecheude, Todes; 


476 


ſtrafe bis zu der Zeit verſchoben werden muß, da die Re⸗ 
publik die Wohlthaten ihrer neuen Konſtitution genießen, 
und zwiſchen ihr und den Feinden ihrer Freiheit ein dauers 
hafter Friede ergichtet feyn wird. In jenem Zeitpunkte 
wird das Volk durch feine Stellvertreter unterfuchen lafs 
fen, ob es feinem Wohl und feinem Ruhme zuträglid) ſey, 
Euern Beichluß zu vollziehen, oder die Todesftrafe durch 
die Verbannung zu erichweren....,. (Eine Stimme: 
„, Todesitrafe durch Verbarmtiung erſchweren!“) ... Sa, 
ich fage erfchweren; denn die Verbannung aus dem Ge 
biete der Sranfreihifchen Republik ift in meinen Augen 
mehr als der Tod. Endlich, ſtimme ich dafür, daß Lud⸗ 
ıpig, bis zum angegebenen Zeitpunfte, Gefangener der 
Nation bleibe, und zwar unter der Verantwortlichkeit 
der verwaltenden Körperfchaften derjenigen Stadt, in 
welcher er gefangen ſeyn wird; daß aber, in dem Falle, 
da die Feinde, die er uns zugezogen hat, das Gebier der 
Republik abermals angreifen follten, die Todesftrafe, auf 
Anfordern der vollziehenden Gewalt, und unter ihrer 
Verantwortlichkeit, vollzogen: werden par: Deine Mels 
nung iſt untheilbar. 


546. Moreau — der Abtheilung der Maas). Es 
fcheint mir nicht, daß die Sicherheit des Staats den Tod. 
Ludwigs erfordere; ich ſtimme für die Verbannung, wel⸗ 
che aber erſt nach dem Frieden art finden kann. 


547. Moreau (von Saone und Loire). Derjenige 
wäre unfinnig, der da fagen- würde: ich habe eine giftige 
Pflanze in meinem Garten, id) will fie aber nicht ausrei⸗ 
sen, damit nicht eine andere an ihrer Stelle entftehe. 
Wollt Ihr die Tyrannei vernichten, fo ift das Mittel dazu 
nicht die Erhaltung des Tyrannen, unter dem Vorwande, 
ihn Denjenigen entgegen zu ftellen, die an feine. Stelle zu 
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treten fuchen follten , ſondern die allmaͤhlige Bernichtung 
aller diefer Pretendenten. Sch flimme für den Tod. 

548. Morin de Se Nazatre. Ich fiimme 
für die Gefangenfchaft während des Krieges, und für die 
Verbannung nach dem Frieden. 

549. Moriffon. Wenn diefe Berathſchlagung bloß 
die oͤffentliche Sicherheit betraͤfe, ſo wuͤrde ich meine Mei⸗ 
nung erklaͤren: da aber die Verſammlung beſchloſſen hat, 
daß ſie ein Urtheil faͤllen wolle: ſo gebe ich keine Stimme, 
weil ich nicht glaube, daß Ludwig gerichtet werden koͤnne. 

sso. Moulin. Sch ſtimme für den Tod, aber 
erft nach der Verbannung aller Bourbons. | 
| 551. Moyffet. Die Gefangenfchaft bis zum Frie 
den, und die nachherige Verbannung, iſt, meiner Meinung 
nach, das beßte Mittel, die oͤffentliche Ruhe zu fihern: 
ich ſtimme alfo für die vorläufige Gefangenſchaft. 

552. Muͤſſet. Die Todesſtrafe. 

553. Neveu. Ihr habt Ludwigen für ſchuldig erklärt: 
ich aber kann die Eigenfchaft eines Nichters nicht anneh; 
men. Als Gefeßgeber und Staatsmann erfülle ich; meine 
Pflicht, und ftimme für die Sefangenfchaft während des 
Krieges, und für die nachherige Verbannung, 

554. Nioche. Ich habe Feine Stimme abzugeben, 
fondern bloß eine Anwendung des Gefeßes zu machen. 
Ludwig iſt für fchuldig erflärt worden: ich fpreche m ; 
als Richter, daß er den Tod verdient habe, 

555. Niou. Sch fimme für den Tod, 

556. Noel. (Abmefend.) 

557. Noel Pointe. Ein Republikaner duldet 
weder Könige, noch Bildniffe des Koͤnigthums. Sch 
ftimme für den Tod, und für dieVollziehung des Urtheils 
innerhalb vier und zwanzig Stunden, 

558. Noguer. Mein Gewiſſen fagt mir, Ludwig 
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fey ſchuldig. Als Staatsmann ſtimme ich fuͤr die Ge⸗ 
fangenſchaft. 
559. Obelin. Gefangenſchaft wahrend des ari 
ges, Verbannung nach dem Frieden. 
560. Opoix. Gefangenſchaft bis sum gtleden, und 
nachher Verbannung. 
561, Difelin. Ein Defret hat — der Ver⸗ 


ſchwoͤrung ſchuldig erklaͤrt, die Appellation an das Volk iſt 
verworfen worden, und nunmehr muß das Endurtheil gefaͤllt 


werden. Ich gehorche dem Geſetze, und ſtimme fuͤr den Tod. 
564. Dudot. Bürger. Sch ſah, bei der gegenwaͤr⸗ 


tigen Verhandlung, perfänliche Leidenfchaften, Privat⸗ 


Intereſſe, Eigenliebe und.gefellichaftlihen Haß: dennoch) 
glaubte ich. nie, daß die vorgeblichen Partheien wirklich 
vorhanden wären, die, in den gegenwärtigen Zeitumftäns 
den, weder Unterfiägung noch VBormand in dem Sjuneru 
der Republik finden koͤnnen. Die Kaltbluͤtigkeit und Auf⸗ 
merkſamkeit, mit welcher ich den Gang des vor uns lie⸗ 
genden Prozeſſes beobachtet habe, hat mir einen Haufen 
von Menſchen entdeckt, welche mit Aufrichtigkeit die Wahr⸗ 
heit ſuchen, und bei Behauptung ihrer Meinung jenen 


Eifer und jene Unerſchrockenheit zeigen, die das Wohl des 
Vaterlandes erfordern. Von eben dieſen Geſinnnugen 


bin auch ich belebt. Daher erklaͤre ich, daß ich unwider⸗ 
ſprechliche Beweiſe der Verbrechen Ludwigs in ſeinem 
oͤffentlichen Betragen, materielle Beweiſe aber in den 
- Papieren, die uns hier vorgelegt worden find, gefunden 
habe. Unter denen, die mir am meiften aufgefallen find, 
muß ich ausdrücklid) des, am 28. Sjanuar 1792 von. Luds 
wig zur Bezahlung feiner Leibiwache zu Koblenz ertheilten, 
‚ Befehls erwähnen. Endlich bin ich auch von den Verbres 
hen Ludwigs. durd), feine Verantwortung, und durch feine 
eigene: Geſtaͤndniſſe uͤberzeuget worden; Bürger! Ihr 
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 mäffet den Königen ſowohl, als den Voͤlkern, eine große . 
Lehre geben. Die ewige Gerechtigkeit, Staatsgründe, 
das Wohl der Frankreichiſchen Nation und der Menfchheit, 
beivegen mich daher, für den Tod Ludwigs zu flimmen. 
563. Paganele Cinige unter uns betrachien fich 
hier als Nichter, andere als Gejeßgeber. Alle laſſen ihr 
Urtheil von der Eigenjchaft abhangen, die fie ſich felbft 
beilegen. Veraͤndern etwa Worte die ratur der Dinge? 
Sich fehe nichts, als meine uneingefchränfte Vollmacht; 
die Nechte der Nation; die Souverainetät, deren Stell; 
vertreter ich bin; die Pflicht, welche wir uns aufgelegt 
haben, die Republik zu befeſtigen; und die Nothwendig—⸗ 
keit, das Vaterland zu retten. Meine M einung über den 
Prozeß des ehemaligen Königs habe ich öffentlich bekannt 
‚gemacht. Wahrheit habe ich in den Schriften meiner 
Kollegen gefucht. Als fich did Nationalfonvention zum 
Richter über Ludiwigen aufıvarf, hat fie mich, durc ihren 
Beſchluß, zum Richter über das Schickſal diefes großen 
Nerbrechers gemacht. Ein einziger Grund machte mich 
eine Zeitlang zroifchen der firengen Gerechtigkeit, der mei; 
ner Vernunft unterworfen ift, und einer, meinem Gefuͤhl 
entfprechenden, nachgiebigen Politik ſchwankend. Diefer 
Grund ift die Furcht, durch mein Urtheil irgend einer 
verfhwornen Saftion, oder den Freiheitsſtoͤrenden Ab⸗ 
ſichten eines Ehrgeitzigen, ohne mein Wiſſen zu dienen, 
Der Abfchen , den der Karakter und die Geſinnung jener 
Perſonen, welche die Sffentlihe Stimme als folhe Ehr, 
geizigen benennt, einflößen muß; und der Haß, welcher 
jede Sattung von Tyrannei ſchon im Keime verfolgt, ers 
heben mich über diefe, jonft fo gegründete, Bedenklichkeit. 
Meder meine innere Ueberzeugung, noch auch die gewals 
tige Stimme der ewigen Serechtigfeit, Eonnte ich einer 
Kleinmuͤthigkeit aufopfern, die auf fo a Gruͤn⸗ 
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den beruhte. Die Unverletzbarkeit der Könige iſt die 
Duelle alles öffentlihen Elendes.. Schonung würde fo 
viel heißen, als diefem Ungluͤck verbreitenden Irrthume 
huldigen, und die Freiheit der Völker weiter hinaus fe 
Ben wollen; denn wir find denfelden ungefchminfte Wahr: 
beit und’ Beweife wahrer, Gerechtigkeit ſchuldig. Könige 
koͤnnen bloß durch ihren Tod nüglich werden! Ludwig fters 
be, und fein Blut fey das leßte, womit die Stätte der 
Gerechtigkeit beflecft werde! Ich unterſtuͤtze den Vor⸗ 
ſchlag des Mailhe. | 

364. Palasne Chompeaur. Nun will man 


| mich zum Nichter machen, nachdem Ich bereits in der Eis 


genfchaft eines Anklägers und Gerichtsgefhwornen gehan⸗ 


delt habe. Meine Kommittenten haben mich) hieher ges 


ſchickt, Geſetze zu entwerfen, und nicht die Gefchäfte eis 
nes Richters zu übernehmen. Sch werde alfo bloß für 
Maasregeln der Sicherheit ftimmen. Die Sefangenfchaft 
vernichtet die Hoffnungen der Ehrgelzigen fowohl, als 
die Unternehmungen der Ruheſtoͤrer, und ift unfer beftes 
Bollwerk auf den Gränzen. Meine Meinung für die 


Sefangenfchaft bis zum Frieden, und für die nachherige 


Verbannung, gründet ſich auf diefe Betrachtungen. 
565. Danis. Die Sefangenfchaft, oder Verban⸗ 
nung, märe fähig die entftehende Freiheit in ihrem Keime 


zu erftiden. Ich ftimme für den Tod. Geſetz, Gerechs 


tigkeit und Vaterland, find meine Gründe. 


565. Patrin. Ludwig hat taufendmal den Tod 


verdient: wenn aber fein Leben der Republik nuͤtzlich ift, 
fo werde er zum Leben verdammt. Sa, fein Leben ift 
nößlich, denn fein Tod ift fchädlih. Stirbt Ludwig, fo 
wird fein Sohn, durch fein Unglück und feine Unfhuld, 


- furchtbar. Sch ftimme für die Sefangenfchaft. 


567. Payne. Sch ſtimme fuͤr die Gefangenſchaft 
Lud⸗ 


+ 


7 
Ludwige bie zum Ende des Krieges , und dann fuͤr die 


ewige Verbannung. 


568. Pelet. (Sn Staatsgeſchäſten abweſend). 
569. Pelle: Nicht als Richter, ſondern als 
Staatsmann fordere ich die Sefangenfchaft während des 
Krieges, und nachher die ewige Verbannung. | 
570. Delletier. ch fiimme für den Tod. 
971. Pelliffier. Der große Mann (Brutus) deffen 


Bildniß ich hier fehe,ftürgte den TyrannenRoms,ohne vorher 


ſeine Gruͤnde anzugeben. Ich verurtheileLudwigen zum Tode. 
772. Pemartin. Es giebt, Pflichten, über welche 


keine Nation fih wegfeken kann, ohne ihrer eigenen Macht 


zu ſchaden. Als Geſetzgeber muß ich mich auf eine politifche 
Maasregel einfchränfen. IH ſtimme für die Gefangen⸗ 


ſchaft bis zum Frieden, und für die nachherige Verbahnung, . 


1 573 Penieres. Es war nicht meine Meinung, 
daß die Konventlon Ludwigen richten follte: allein Zhe 
habt anders entichieden, und ich.gehorchedem Geſetze. Ich 
ftimme für diefe Strafe, welche das peinliche Geſetzbuch 
auf die Verſchwoͤrung geſetzt hat. Nach der Vollziehung 
dieſes Urtheils fordere ich die Abſchaffung der Todesſirafe. 

574. Pepin. Nach der Stimme meines Gewiſſent 
wuͤrde ich fuͤr den Tod ſtimmen, weil die Unverletzbarkeit, 


| wæelche Denjenigen, dem alle Verſchwoͤrungsmittel zu Ger 


Bote fiehen, über die Strafe der peinlichen Gefeße erhebt, 
nicht nur der Vernunft entgegen, fondern jogar der Freis 
beit nachtheilig ift. Allein als Stellvertreter, als Geſetzge⸗ 
ber, der bloß die dffentliche Sicherheit in Erwägung zieht, 
ſtimme ich, unter Vorbehalt der Todesftrafe, für die Verban⸗ 


nung Ludwigs, und für die Sefangenfchaft bis zum Frieden, 


$75. Peraldi. Ich fpreche nicht als Richter, fons 


. bern als Gefeßgeber. Ich ſtimme für die Sefangenfchaft big 


zumFrieden, und für die Verbannung nach dieſemZeitpunkte, 
Eilfteͤr Th. 
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576. — Fr feine: fürden To 2 
577. Peres. Als ein freier Mann will id), mit we⸗ 
nigen Worten, die Gründe für, mein Urtheil angeben. Sch 
glaube, daß der Tyrann uns mehr durch’ feinen Tod, als 
durch die Forſetzung feines ſchmachvollen Lebens, ſchaͤdlich 
ſeyn werde. Ueberdieß iſt unſere Verſammlung ein politiſcher 
Koͤrper, und kein Gerichtshof. Ohne ſelbſt Deſpoten zu 
werden, koͤnnen wir hier kein Urtheil fällen, Wir haben 
Zwar die Macht, eine Maasregel der öffentlichen Sicherheit 
zutreffen, und nach dieſer Borausfegung ſtimme ich, als Ge⸗ 
ſetzgeber, als Staatsbürger, für die Gefangenſchaft bis zum 
Frieden, und für die Verbannung nad) diefem Zeitpunkte. 
878. Perries.Als Gefehgeber, uud nicht als Rich⸗ 
‚ser, ſtimme ic, in Ruͤckſicht auf die, öffentliche Sicherheit, 
für die Sefangenfchaft Ludwig Capets und feiner Familie 
während des ganzen Krieges, und. für ihre Entfernung 
‚aus dem Gebiete, der Nepublif nach dem Frieden. - 
879%. Perrin (aus den BVogeſen) Ich ſpreche das 
Todesurtheil. 
2.980, Perrin Causder Aube). Pr ſpreche fuͤr die 
Gefangenſchaft bis zum Frieden, und = die SEHEN 

nach diefem Zeitpunfte, 

781. Perſonne. Wenn mich meine: Kommitten⸗ 


| — hieher geſchickt haͤtten, um das Amt eines Richters 


zu befleiden; fo würde ich für den Tod ſtimmen: denn ich 
müßte dem gejchriebenen Gejege folgen. Da fie mid) aber 
nur hieher fchieften um ihr Stellvertreter zu feyn, um zu 
ihrem Wohl und für ihr Beßtes Geſetze zu machen: fo 
ſtimme ich für die Gefangenfchaft während des DEM 
und fire die Verbannung nach dem Frieden. 

582. Pethion. Se mehr ich über die —— 
Meinungen, die in dieſem Prozeſſe vorgebracht worden 
find, nachdenfe, deſto mehr bin ich. überzeugt, daß fie, 


⸗ 


oo. | En — 483 
alle die bedenklichſten Folgen haben Fönnen. Aus diefer 
Urſache war es mein heiſſeſter Wunfd), daß das Wolf Ener - 
Urtheil befiätigen möchte. Da aber die Berfammlung 
anders entichleden hat: fo gehorche ih, und ſtimme für 
den Tod. Der Auffchub der Vollziehung diefes Urtheilg 
ift in Borjchlag gebracht worden, und id) geftehe, das; ih 
diefen Gegenſtand noch nicht genug überlegt habe, um gegen⸗ 
waͤrtig meine Meinung darüber abzugeben. Sch verlange, 
daß diefer Vorſchlag in Berathſchlagung gezogen werde: für 
jetzt aber ſtimme ich, ohne weitern Vorbehalt, für den Top, 
583. Petit. Sch flimme für den Tod, 2 
Petitjean. (Seine Stimme fehlt). Er ftimmee 
fonft mie den Maratiften, | 
1.584 Peuvergne. Ich babe unterſucht, ob der 
Tod Ludwigs der Republik nuͤtzlich ſeyn wuͤrde. Mein’ 
Gewiſſen ſagt mir, daß er ſchaͤdlich wäre; daher ſtimme 
ich für die Sefangenfchaft. u 5 
785. Peyre. Ich ſtimme fir den Tod, verlange 
aber, daß der Aufſchub der Vollziehung in Berathſchla⸗ 
gung gezogen werde. Sue Zu 
586. Peyffard. Nach meinem Gewiſſen verdient 
Ludwig den Tod: ich ſtimme dafür, | 
| 587. Pflüger der ältere, Sch ſtimme fuͤr den Tod, 
538. Philippeaux. Als Richter, als Organ des 
Geſetzes, habe ich mich oft in der fchmerzlichen Nothwen⸗ 
digkeit befunden, den Tod über Ungluͤckliche auszufprer 
hen, die geößtentheils nur Ein Verbrechen begangen hat; 
ten, weldes noch dazu von den Mängeln der vormaligen 
Regierungsform berrührte. Ludwigs Verbrechen find 
weit jchwerer, als alle jene Verbrechen ‚, die das Geſetz 
mit dem Tode beftraft. Die einzige Politik freier Voͤlker 
iſt Gerechtigkeit, iſt Gleichheit unter den Menſchen. In 
den gegenwaͤrtigen Zeitumſtaͤnden beſteht ſie darin, die 
Hh a4 
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Koͤnige — einen großen Streich zu erden. 3% 

flimme für den Tod, | 

489. Picque. 3% ftimme für den Tod, ober > 
nach Endigung aller Seindfeligkeiten.. 

$90. P ierret. Gefangenſchaft währen des Krier- 
ges „Verbannung nach dem Frieden. 

591. Pilaſtre. Gefangenſchaft bis zum Frieden, 
unb Verbannung nach diefens Zeitpunkte. | 

592. Pinel. Ich kann die Geſchaͤfte eines Rich⸗ 
ters und Geſetzgebers nicht vermengen ‚ und ſtint fret 
für die Gefangenſchaft. 

593, Pinet. Daidh nicht zwei Serien Habe, fo 
ſtimme ich fuͤr den Tod. 

794. Piorry. Gefangenſchaft if eine Strafe, , 
welche dem Verbrechen nicht angemeffen feyn würde. Sch 
folge der Gerechtigkeit und dem Willen des Geſetzes, Im 
dem ich für den Tod ftimme. | 

595. Plaihard Choltiere. Ich ftimme für die 
Geſfangenſchaft, und für die Verbannung nach dem Kriege, 

596. Plat Beaupre, Ungeachtetich unumſchraͤnkte 
Vollmacht habe; ſo glaube ich dennoch nicht, ohne die Ges 
nehmigung des Volkes, ein Endurtheil fällen zu können, 
- Den Srundfägen der Wahrheit und der ewigen Gerechz 
tigkeit getreu, habe ich Ludwigen der Verſchwoͤrung ſchul⸗ 
Dig erflärt. Dem Schwure getreu, den Tod meiner, 
durch die Verraͤtherei des Tprannen ermordeten, Brüder 
zu rächen, ſtimme ich für den Tod, Fühlte ich nicht in 
mir den Muth, dem erften, der feinen Platz einnehmen 
wollte, den Dold) in die Bruft zu ſtoßen; wäre ich, wegen 
der Vaterlandslicbe und dem Muthe meiner Waffenbrüder, 
nicht überzeugt, daß alle Anfälle der auswärtigen Mächte 
auf unſere Freiheit fruchtlos bleiben werde: fo würde ich 
eine Maasregel der öffentlichen Sicherheit vorfchlagen, weil 
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das Wohl der Republik das hoͤchſte Geſetz iſt. Allein ich 
wuͤrde mich ſelbſt der Kleinmuͤthigkeit beſchuldigen, wenn 
ich den Gedanken hegen koͤnnte, daß der Tod eines Koͤnigs 
der Freiheit nachtheilig werden koͤnnte. Ich ſtimme fuͤr den 
Tod, und erſticke die Stimme der Menſchlichkeit, um mei⸗ 
nem Gewiſſen zu folgen. Jedoch fordere ich, daß die Hin; 
richtung jo lange verfchoben werde, bis getroffene Maasre⸗ 
geln die Familie Ludwigs für die Republik unfchädlich ges 
macht haben werden. Stirbt er, fo fen fein Tod ein gres 
Ges Beifpiel, und fein Blut fättige endlich den Durſt jener 
Ungehener, die nur Tod und Verwuͤſtung wollen. 

597. Pocholles. Maasregeln, welche die Schwaͤche 
angibt, Maasregeln, welche nur halb ihren Endzweck er⸗ 
reichen, ſind bei den krampfhaften Bewegungen einer Re⸗ 


volution am allergefaͤhrlichſten. Lebt Ludwig unter uns; 


fo. wird vielfeicht.der Anblick des Ungluͤcklicherden gerech⸗ 
teften Unmillen auslöfhen, Verbannung feheint mir auch 
nicht beffer zu feyn.. Waren die verbannten Tarquinier 
nicht mehr gefährlih, konnten fi fi e Rom nicht bezwingen; > 
fo war die Urſache, weil fie weder zahlreiche Freunde im 
Innern, noch Taufende bewaffneter Aufruͤhrer aufferhalb “ 
hatten. Dieje ftehen aber Ludiwigen zu Gebot. — Man 
fürchtet, daß nach feinem Tode ein Ehrgeiziger auf feine 
Stelle Anfpruch machen möchte; ich fage dagegen: die 
Hinrihtung eines Tyrannen wird feinem Chrgeizigen - 
Muth einflögen, wohl aber Eure Schonung. Fürchtet 
man etwa, daß die Frankreichet gerade zu der Zeit vor 
neuen Tyrannen zittern werden, da fchon das bloße Ans 
denken an ihre Ketten fie in Wuth fest? Sch ftimme für 
den Tod Ludwigs. Möge fein Grab alle unfere Zwiftig: 
keiten, allen unferen Haß einſchließen! 

598. Poiſſon. Gefangenfchaft bis zum Frieden, 
und Verbannung nach dieſem Zeitraume. 


* 


\ 


f 


as6 


599. Pons von Verduͤn. Man hat; wie ich bemerke, 
zwiſchen den Verbrechen Ludwig Capets uud eines,gemeinen 
Verſchwoͤrers, zwiſchen offenbaren Todtfchlag und Giftmi⸗ 
ſcherei beftändig einen, dem Menfch- König gänftigen, Unter; 
fchied gemacht. Ludwig iſt vonder ganzen Nation der Vers 


ſchwoͤrung gegen die Freiheit angeklagt worden, Ihr habt 


ihn diejes Verbrechens [huldig erkannt. Mein Gewiſſen 
befiehle mir, das Geſetzbuch zu oͤffnen, und, nad) der 
Voͤrſchrift deffelben, fiir den Tod zu ſtimmen. 

600. Porcher. Ich Habe nicht die Vollmacht, Nich: 


ter zu ſeyn: daher ſtimme ıch, in Nückficht auf die oͤffent⸗ 


liche Sicherheit als Stellvertreter des Volks. Es ift zwar 


Schwer, eine Maasregel zu treffen, die alle Gefahr entferne. 


Da aber. ein gefangener und verhaßter Tyrann weniger zu 
fürchten ift, als die Anfprüche, die fein Tod erzeugen koͤnn⸗ 
te: fo ftimme ich für die Sefangenfchaft, ſo lange Dis der 
Friede und die feftgegründete Freiheit feine Verbannung 
zulaſſen werden. Sch entfchließe mich um fo. eher zu dies 
fer Miaasregel, da fie, meiner Meinung nad), eintgen 


Einfluß auf den kuͤnftigen Feldzug haben muß. 


601. PBortiez. Ludwig Capet iſt der Verſchwoͤrung 
uͤberwieſen: er verdient alſo den Tod. Als Staatsmann 
erklaͤre ich, daß er dieſe Strafe leiden muß, weil Gerech⸗ 
tigfeit die größte Politik eines Volkes ift, welches feine 
Kraft und feine Würde fühle. Ich rede um fo mehr. ohne 
Leidenfchaft, als der vom Throne geftürzte Gefangene 
unmöglich der Gegenftand einer Rache feyn kann. Ich 


Ri flimme fiir den Tod; doch glaube ich, wie Mailhe, daß 


der Zeitpunft der Hinrichtung von der Verfammlung in 
DBerathichlagung ‚gezogen werden müffe. 

602. Pottier. Die Menfchheit trauert zwar über 
‚ein fo firenges Urtheil: doch mich bewegen Gruͤnde der 
ae ich ſtimme für den Tod, Ä 


- 
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603. Poulain aus der Marne, Gefangenſchaft 
„und Verbannung. | 
x 604. Poulain ER Ein Befchluß der Bers 
ſammlung noͤthigt mich, ein Endurtheil zu fällen. Nicht 
das peinliche Geſetz, fondern das allgemeine Beßte, wird - 
meine Richtfcehnur ſeyn. Irre ich, fo fey mein Irrthum 
nicht unwiderruflich, Ludwig ift für ſchuldig erklärt, und 
verdient den Tod: ich verlange jedoch), daß das Urtheil bis 
zur Genehmigung der Konftitution verfchoben werde, oder 
bis auf den Fall, da die Feinde unfer Gebiet betreten follten, 

605. Poultier. Der Tod innerhalb vier und 
zwanzig Stunden, 

606. Preey. Ich ftimme für den Tod, und vers 
fange den Aufichub bis zur Genehmigung der Konftitution, 
607. Preffavin. Wenn ich mein Gewiſſen mit 
dem Mitleiven vereinbaren koͤnnte, fo würde ich die⸗ 
fem legten Gefühle folgen. Da aber mein Gewiſſen mie 
es nicht erlaubt, mich über die Grundfäge binwegzufegen, 

fo verurtheile ich Ludwigen zum Tode. | ; 
608. Prieur aus der Marne. . Das ganze Volt 
hat Ludwigen der Verſchwoͤrung gegen ſeine Freiheit und 
Souverainetaͤt angeklagt. Die Konvention erklärte ihn 
der Verſchwoͤrung gegen die Freiheit des Volkes ſchuldig, 
und das Geſetz thut das übrige, Indem es den Tod über 
die Verſchwoͤrer ausfpricht. Als unbeftechlicher Sprachfuͤh⸗ 
rer der Geſetze ſtimme ich mit Wehmuth für die Todesfirafe. 

609, Prieur aus.der Cote Dor. Ich — 

Ludwigen zum Tode. | 
" 610. Primaudiere. Der Tod. 

611. Projean. Sc) ſtimme für den Tod. 
612. Prof. Ich habe nicht gelernt mit Koͤnigen ” | 
‚unterhandeln, ich ftimmt alfo für den Tod, 

. 613. BER de Lierre. Die Ratlonalkonven⸗ 
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iſt nicht ein gewöhnlicher Gerichtshof... Das Geſetz hat 
feinen Kreis. um fie gezogen, deſſen Weberfchreitung für 
fie ein Verbrechen wäre; fie. muß alfo bloß der Gerechtig⸗ 
feit Gehör. geben. Sich verlange, daß Ludwig, nebft feiz 
ner Frau, feiner Tochter, feiner Schwefter, und feiner 
übrigen Familie, ohne allen Auffchub aus der Republik 
verbannt werde. Um fo weniger werden fie fidy über dier 
fes Urtheil beſchweren koͤnnen, da felbft die öffentliche Ruhe 
es noihwendig erfordert. Ihr entfernt hiedurch.aus dem 
Innern der Republik alle mit Recht verdächtigen Perfos 

uen, und entziehet den Webelgefinnten alle Mittel, Unrus 
ben zu erregen. Auf die Verbannten leger Ihr eine ewige 
Schmach. Sollte Hingegen die Todesftrafe ſtatt finden: _ 
fo würder Ihr blog Mitleiden ınit dem Vater, und Theils 
nehmung an dem Schickfale feines Sohnes erregen. 

Bleiben fie in der bisherigen Gefangenfchaft, fo werden 
fie. eine fortdauernde Veranlaffung zu Unruhen und Zwle⸗ 
tracht. Handelt groß als Stellvertreter einer großen Nas 
tion! Schicket Euren entthronten König den kriegfuͤhren⸗ 
den Tyrannen zu: dann wird Euer Muth uͤber alle Zweis 
fel erhaben ſeyn! Ich ſtimme fuͤr die ſchleunige Verbannung. 

614. Queinnee. Da ich nicht Richter bin, ſo 
kann ich bloß fuͤr die Gefangenſchaft waͤhrend des Krieges, 
und fuͤr die nachherige Verbannung ſtimmen. 

::. 619. Quinette. In dem Augenblicke, in welchem 
ich mit Strenge, aber auch mit Gerechtigkeit, über das 
Schickſal Ludwigs entſcheiden fol, erkläre ich. feierlich, daß 
- ich alle Diejenigen mit der nämlichen Strenge richten werde, 
die, eben fo wie Ludwig, die Rechte des Volkes entiweder 
wirklich verlegen, oder Fünftig verlegen möchten. Zufolge der 
Erklärung der Menfchenvechte, welche alle Bürger, ohne 
Ausnahme, dem Schuße fowohl, als der- Strafe. der 
Geſetze unterwirft, zufolge der einftimmigen Erklärung 


— 


der Mationalkonvention, daß Ludwig ſchuldig ſey, und 


nach unſerem peinlichen Geſetzbuche, weiches auf die Ver⸗ 


brechen gegen den Staat die Todesſtrafe ſetzt, erkenne ich, 
daß Ludwig Capet den Tod verdiene. | 

616. Quirot. Ich babe gegen die Appellation an 
das Volk geftimmt, weil ich gefährliche Folgen für die 
Freipeit befürchtere. Ich habe Ludwigen für ſchuldig ers 
klaͤrt; ungeachtet er den Tod verdient, fo-verurtheile ich 
ihn dennoch nicht zu dieſer Strafe, weil das peinliche 


Geſetz andere Formalitäten, andere Richter und Grunds ⸗ 


fäge verlangt, - Ich ſtimme für die Gefangenfchaft. 
617. Rabaud St. Etienne. Man bar bereits 


alles, was ſich fagen läßt, 'erfchöpft, und meine Meinung 


489. 


habe ich‘ erklärt. Zufolge der Berufungsafte der gefeßges 


benden Verſammlung (und diefe Vollmacht koͤnnt felbft 
Ihr nicht ändern) habe ich den Auftrag, eine Maasregel 
der oͤffentlichen Sicherheit Über die vorläufige Abſetzung 
des Königs zu treffen, nicht ſowohl um die Nation wegen 


des Bergangenen zu rächen, als vielmehr, um diefetbe fuͤr 
„die Zukunft ficher zu fiellen. Ich bin überzeugt, daß der 


todte Ludwig gefährlicher für unfere Freiheit feyn wuͤrde, 
als. der. lebende und eingefperrte' König. Nichts wird die 


Abſchaffung des Königthums mehr ficher ftellen, als wenn 
man den Tarquen, der König war, in feiner Nichtigkeit 


leben läßt. Nichts wird die Dauer der Republik fefter 
gründen, als die. Verbannung eines Tyrannen, den man 
der Verachtung von ganz Europa Preis gibt. Das Beis 


ſpiel eines vom Throne geftürzten Tyrannen, deffen förts 
daurende Schmad) eine unvergeßliche Lehre gibt, iſt ſchrek⸗ 
‚Fender für die Könige, als das Beifpiel eines Königs, 
der unter dem Schwerte der Gerechtigkeit feiner Nation 
fälle. Aus der Aſche der Könige entftehen neue, fo wie 
aus der Aſche der Märtyrer. Die Marion, die fih an 
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ihrem geſtuͤrzten Tyrannen rächen koͤnnte, und ſich damit 
begnuͤgt, ihn zu verachten, muß ſich die Hochſchaͤtzung 
der auswaͤrtigen Voͤlker erwerben, und dieß iſt, in mei⸗ 
nen Augen, eine Maasregel der öffentlichen Sicherheit. 
Der Tyger zerfleifcht in feiner Wuth alle feine Feinde; 
allein der Löwe verachtet diefelben: und diefen Muth jellte - 
die Frankreichifche Nation haben. Der König ift, als 
Geiſſel, unjere ſtaͤrkſte Bruſtwehr gegen die auswärtigen 
Fürften, gegen feine Brüder, und gegen mer Feinde, 


u Ich ſtimme für die Gefangenſchaft. 


618. Rabaud Pommier. Ich erklaͤre, daß Lud— 
wig den Tod verdient, daß aber das politiſche Intereſſe 
dieſe Strafe nicht verlangt. Sollte er dennoch zu derſel— 
ben verurtheift werden; fo glaube ich, daß die Vollziehung 
dieſes Urtheils bis zu der Zeit verfchoben werden muß), 
wenn die befchloffeneKonftitution denlirverfammlungen zur 
Beſtaͤtigung vorgelegt wird. Meine Meinung iſt untheilbar. 

619. Raffron. Ich ſtimme für den Tod des Ty— 
rannen innerhalb vier und zwanzig Stunden. Man muß 
eilen, den väterländifchen Boden yon diefem fcheußlichen 
Ungeheuer zu. befreien, 

620. Rameanu.. Die Eigenfchaft eines Richters habe 
ich vom Souverain nicht erhalten. She habt nicht die 
Macht mir diefe Eigenfchaft zu ertheilen, daber halte ich 
mich auch nicht durch Euer widerfinniges Defret für ges 
bunden. Sch verlange die lebenslängliche Fortdauer der 
‚gegenwärtigen Sefangenfchaft. 

621; Ramel Nogaret. Ludwig iſt der Verſchwoͤrung 
gegen die Freiheit uͤberwieſen. Zu allen Zeiten iſt dieſes Ver⸗ 
brechen mit dem Tode beſtraft worden: ich ſtimme dafuͤr. 

622. Real. Ich glaube, daß ich bloß als Geſetzge⸗ 
ber uͤber das Schickſal Ludwigs ein Urtheil faͤllen kann. 
In dieſer Eigenſchaft muß ich mich auf eine Maasregel 
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der Öffentlichen Sicherheit einfchränfen. Der, durch den 
Ausſpruch der Nation, für fchuldig erfiärte Ludwig wird 
meinem Baterlande weniger ſchaͤdlich ſeyn, als ſeine Hin⸗ 
richtung. Ueberhaupt will ich lieber die Anſpruͤche an die 
Krone auf ſeinem durch Schmach gebeugten Kopfe, als 
auf irgend einem der andern Bourbonen vereinigt ſehen. 
Wenn das Frankreichiſche Volk uͤber die, Ludwigen zu 
ertheilende, Strafe befragt worden waͤre, ſo wuͤrde es 
zwiſchen dem Tode und der Gefangenſchaft das ſanftere 
gewählt haben, Eine große Nation ift jederzeit großmuͤ⸗ 
thig, kennt Feine Nachbegierde, fühlt ihre Stärke, und 
erachtet den Verräther. Als Stellvertreter des Volkes 
ftimme ich. nach dem muthmaßlichen. Wunfche deffelhen, 
Ferner trete ich der Meinung Detjenigenbei, die aus unſe⸗ 
rem peinlichen Geſetzbuche die Todesſtrafe ausſprechen 


wolleu. Nach meinem Gewiſſen, und um des Wohls 


meines Vaterlands willen, verlange ich die fernere Ger 
fangenſchaft Ludiwigs, und feine unmwiderruflihe Verban⸗ 
nung in rubigeren Zeiten, 

623. Rebreguy. Da Ludwig des Verbrechens der 
beleidigten Nation aͤberwieſen iſt, ſo verurtheile ich ihn 
zum Tode. | 

624. Regnauld de Bretel, Sch flimme für die 
Gefangenſchaft. 

625. Reguis. Sch ſtimme für die Gefangenſchaft waͤh⸗ 
rend des Krieges, und fuͤr die Verbannung nach dem Frieden. 

626. Reubel. (In Staatsgeſchaͤften abweſend.) 

627. Reveliere Lepeaur Der Tod, 

628. Reverchon. Der Tod, 

. 629. Reynaud, Ich fiimme für den Tod. 
630. Riberam Ludwig ift ein Verſchwoͤrer. Ich 
fenne Eeine andere Strafe für Verſchwoͤrer, als den Tot. 
Sch flimme für den Tod. 
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631. Ribet. Ich ftimme für den Tod. Diefes Ur—⸗ 


eheil ſoll aber erſt dann vollzogen werden, wann das Ger 


fchlecht der Bourbons aus Frankreich vertrieben feyn wird, 
632. Richard, Ludwig ift der Verſchwoͤrung übers 
wiefen; vor der Gerechtigkeit muͤſſen alle andere Betrach⸗ 
tungen verſchwinden: ich ſtimme fuͤr den Tod. 
643. Richoux. Bürger. Ich bin uͤberzeugt, daß 
der Tod Ludwigs des Sechszehnten die Quelle der groͤßten 
Uebel fuͤr mein Vaterland ſeyn wuͤrde: daher waͤre ich des 
Buͤrgernahmens unwuͤrdig, wenn ich für die Hinrichtung 
ftimmte. Ich fordere die Sefangenfchaft Ludwigs, fo lange 
der Krieg dauert, und feine Verbannung nach dem Frieden, 

634. Ricord: Ich flimme für.den Tod, | 

635. Ritter. Ich ſtimme für den Tod. 

6365. Rivaud. Um des Wohls meines Vaterlandes 
willen, und vorzüglich, um Diejenigen zur Verzweiflung 
‚ zu bringen, die nach dem Tode Ludwigs gern feinen Thron 
befteigen möchten, ſtimme ich für die Gefangenſchaft. 

637. Rivery. Sc ftimme für die Gefangenfchaft, 

‚638. Robert von Paris, Sch verurtheile den Tys 
rannen zum Tode, und bedaure nur bei dieſem Lirtheile, 
daß ich nicht zugleich alle übrigen Tyrannen eane⸗ zum 
Tode verurtheilen kann. 

639. Robert de Voneq. Ach ſtimme für dem 
Tod, ohne Aufihub und Vorbehalt; 

640. Drarimilian Robespierre. Ueber offen⸗ 
bar beſtimmte Fragen mag ich die langen Reden nicht gerit, 
Sie erfegen weder Wahrheit, noch Liebe zum Vaterkande, 
die fie überflüßig macht, und find von ſchlimmer Vorbedeus 
tung für die Freiheit. Ich bin ſtolz darauf, daß ich jene 
ioortreihen Auslegungen nicht verſtehe, die neu erfunden 
worden find, um. gegen die Folgerungen aus allgemein 
anerkannten Grundfägen zu ftreiten. Niemals. habe_ich 
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dvermocht, meine politiſche Exiſtenz zu cheifen, um’ zwei 
unvertraͤgliche Eigenſchaften in mir vereinigt zu finden, 
nämlich die eines Richters, und die eines Staatsmannest 
die erfte um den Verbrecher für ſchuldig zu erklären, die 
zweite um ihn ſeiner Strafe zu entziehen. Alles; was 
ich weiß, iſt, daß wir Stellvertreter. des Volkes find, die 
geſandt find, um durch die Verurtheilung des Tyrantıem. 
die Öffentliche Freiheit zu befeftigen : und dieg tft mir genugo 
Vernunft und Gerechtigkeit zu. beleidigen, verftehe-ih. - 
nicht, und glaube daher, daß das Leben eines Deſpoten 
sicht mehr werchifey, als das Leben eines gemeinen’ Bars 
gers. Sch werde alfo meinen Kopf nicht/anftrengen,' um 
den größten Verbrecher einer Strafe zu entziehen, die das 
Geſetz auf weniger große Verbrechen gelegt hat, und die‘ 
an feinen Mitfchuldigen bereits vollzogen worden ift, Ich 
Bin unerbittlich gegen die Unterdrücker, weil ich Mirleiden 
mit den Unterdruͤckten habe, Ueberhaupt kenne ich jene 
Menſchlichkeit nicht, weiche die Voͤlker morden läßt, und 
der Defpoten ſchont. Die Gefinnung, welche mich ſchon 
in der fonftituirenden Berfammlung antrieb, die Abfchafz 
fung der Todesfirafe, wiewohl vergeblich, zu verlau⸗ 
gen, nöthigt mich heute, zu verlangen, daß diefe Strafe 
an dem Tyrannen meines Baterlandes, und, in jeiner Per⸗ 
fon, an.dem Königehume felbft vollzogen werde. Sch weißs 
fage. nicht, auch [haft meine Einbildungsfraft Feine kuͤnf⸗ 
tigen, noch unbekannten, Tyrannen, um der Nothwen⸗ 
digkeit auszuweichen, Denjenigen zu richten, den die Ver⸗ 
ſammlung faſt einſtimmig fuͤr ſchuldig erklaͤrt, und deſſen 
Verurtheilung das Volk uns uͤbertragen hat. Wirkliche 
oder eingebildete Partheien find ‚in meinen Augen, Eein- 
Grund zur Schonung; denn ich bin überzeugt, daf dag 
Mittel, diefe Faktionen zu zerftören, Feinesweges darin 
befieht, ihre Anzahl zu vermehren, fondern darin, fie um 
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der dem Gewichte der Vernunft und. der Vaterlandsliebe 
zu zerquetſchen. Sch vathe Euch nicht, die Parthei des 
Königs zu erhalten, um fie den Partheien entgegen zu 
fegen, die etwa entfiehen möchten. . Nein! vernichtet zuerft 
die Parthei des Königehums, und gründet dann das Ges 
baͤude der Öffentlichen Gluͤckſeligkeit auf den Umſturz aller 
volfsmwidrigen Partheien. In den Drohungen und Fries 
gerifchen Zuräftungen aller Europaͤiſchen Defpoten finde 
‚ih: gleichfalls Feine Gründe, um den vormaligen König zu 
retten: denn ic, verachte alle Defpoten,; und werde gewiß 
nie die Stellvertreter des Volkes auffordern, mit denfels 
ben in Unterhandlung zu treten. Das. einzige Mittel, fie 
zu beſiegen, beſteht darin, den Frankreichiſchen Karakter 
auf die Hoͤhe der republikaniſchen Grundſaͤtze zu bringen, 
und dadurch uͤber Koͤnige und ihre Sklaven jene Macht zu 
erhalten, die jeder ſtolze und freie Republikaner uͤber knech⸗ 
tiſche und feigherzige Seelen ausuͤbt. Ich glaube nicht, 
ungeachtet es mit großer Dreiſtigkelt behauptet worden iſt, 
daß die Deſpoten das Gold mit vollen Haͤnden ausſtreuen 
ſollten, um einen Mitkoͤnig auf das Blutgeruͤſt zu bringen; 
ja, wenn id) mißtrauifch wäre, fo möchte ich wohl das Ge⸗ 
gentheil annehmen. Weberhaupt will ich nicht meiner eiges 
nen Vernunft entfagen, um. mich über die Ausuͤbung mei: 
ner Pflichten wegſetzen zu Eönnen. Beſonders fey von mir 
fern, in der Abficht ein großmuͤthiges Volk zu verläumben, 
beftändig zu wiederholen, daß unfere Berathichlagungen 
nicht frei find, und daß wir von Feinden und Ruheſtoͤrern 
umgeben find. Sich bedarf diefer Ausflüchte um fo weniger, 
da ich, weder im Voraus dem Todesurtheile Ludwig Tapete 
zu widerfprechen, noch an die auswärtigen Höfe zu appels 
liren gedenke. Welche Reue müßte ich nicht empfinden, 
wenn meine Meinung den Manifeften Wilhelms und Pitts | 
ähnlich wäre. Ich verfiehe es nicht, finnleere Worte und 
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anverftändliche Auslegungen den feſt beſtimmten Grund; 
fäßen und der gebietenden Pfucht entgegen au * > 

flimme für den Tod, 

641. NRobespierre.der jüngere. Sch — 
nicht von Muth; denn es gehoͤrt kein Muth dazu, ſeine 
Pflich; zu erfuͤllen. Eben weil ich die blutgierigen Menſchen 
verabſcheue, verlange ich den Tod des blutgierigſten unter 
allen. Nur mit Mühe kann ich die Meinung jener anhoͤren /⸗/ 
die für einem Aufſchub ſtimmen. Sn meinen Augen heißt 
dieß, ſtatt der Appellation an das Volk, eine Appellatiou 
an die Tyrannen vorſchlagen. Ich ſtimme nicht fuͤr die 
Gefangenſchaft bis zum Frieden; denn ich bin uͤberzeugt, 
daß wenn wir morgen Friede haͤtten, Ludwig ſich uͤbermor⸗ 
gen an die Spitze der feindlichen Heere ftellen wuͤrde. 

642. Robin. In der Ueberzeugung, daß nur die 

Konvention Ludwigen richten koͤnne, ſtimme ich für den Tod; 
643. Roche guͤde. Sefangenfchaft und Verbannung. 
644, Romme, Nur als Stellvertreter des‘ Volks 
kann ich heute ſprechen. Das Volk kann Ludwigen nicht 
richten, ungeachtet es das Recht dazu hat: die Mationals 
Eonvention hingegen kann und. muß es thun. Als Mitglied 
der Konvention erfülleich meine Pflicht. Als Bürger wärs: 
den Menfchlichfeit und Philoſophie mein Urtheil mildern, 
als Stellvertreter der Nation. muß ich aber daſſelbe bloß 
in dem Geſetze fuchen. Diefes kraft alle Verbrecher, ohne _ 
Unterfchied, und ich ‚fehe in Ludwigen weiter nichts, ale‘ 
den großen Verbrecher. Ich verlange, daß er zum Tode‘ 
verurtheilt werde. Diefe Verurtheilung allein en» feine 
Berbrechen ausfähnen. 

645. Ronault. Das öffentliche Wohl hat uns hier 
verſammelt, und dieſe Beſtimmung allein muß unſer Ur⸗ 
theil leiten. Fordert das oͤffentliche Wohl den Tod des 
Tprannen? Zwar iſt er großer Verbrechen ſchuldig; alleiu 


fein Tod wuͤrde dieſelben nicht: Süßen. Auch olanbe Ih 
nicht, daß das Wohl des Vaterlandes feinen Tod — 
und ſtimme daher fuͤr die Gefangenſchaft. | 

: 646. Roubaud. Meiner Meinung nad) ift die NW 
tionalkonvention der Mittelpunkt aller Gewalten. In ihr 
liegt die vichtende, die gefeßgebende, die vollziehende und 
die revolutionnaire Macht, Ihr wollt den. König verbans 
nen, und auf diefe Weife. Enre eigene Gewalt mißkennen. 
Hat er.nicht fehon gezeigt, daß er nichts fehnlicher wünfct, 
als mit den Anhängern der Gegenrevolution fich vereinigen | 
zu koͤmen? Kaum wuͤrde er. bei Euern Feinden angelangt 
feyn, als fie ihn fchon an die Spige ihrer m * 
wuͤrden. Ich ſtimme fuͤr den Tod. 

647. Rougier de Flageae. Der Tod, | 

648: Roubier. Nach dem. Schluffe der Mehrheit 
muß ich über Ludwigs Schickſal entſcheiden;, meine Ent 
— iſt, der Tod. 

649. Rouſſel. Ihr habt erklärt; daß die Appellar 
tion nicht ſtatt finden folle. Dieß war meine Meinung nicht, 
aber ich unterwerfe mich, Im erften Falle: fcheint mehr 
Borfiht, im zweiten mehr Muth zu liegen. Ehe ich über! 
das Schickfal Ludwigs meine Entjcheidung faßte, fragte 
ich mich ſelbſt: Iſt fein Tod der Republik nuͤtzlich? iſt ſein 
Leben gefaͤhrlich? Ludwig hat weder phyſiſche noch mora⸗ 
liſche Huͤlfsmittel: ſelbſt die Ariſtokraten verachten ihn. 
‚Weit entfernt aljo, daß fein Leben ſchaͤdlich werden Fönnte, 
iſt die Erhaltung deffelben politiſch klug. Ich ſtzmme fuͤr 
die Gefangenſchaft. | | 

650. Rour. Ein Tyrann äußerte einft den Wunſch/ 
das Roͤmiſche Volk mit einem einzigen Kopfe zu fehen, um 
benfelben mit Einem Steeiche abfchlagen zu koͤnnen. Ludwig 
Capet hat, fo viel.an ihm lag, diefen blutgierigen Wunſch 


erfuͤlt. Ich ſtimme ce den Tod, und’ bedanre nur, daß 
der 
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der namliche Strelch nicht alle Srannen supleich teefien 
kann. 

Kr Roux Fazillae. * peinliche Geſehouch 
verurtheilt die Verſchwoͤrer zum Tode. Ludwig ſterbe! 

652. Rouzet. Buͤrger. Schon geſtern Habe ich 
Meine, von mir unterſchriebene, Erflärung auf den Tiſch 
des‘ Präfidenten niedergelegt, In derſelben trug ich auf 
unbeftimmte Gefangenfchaft an; nicht als Strafe, denn 
die Aufhebung des Königthums unterfagt mir jede’ weitere 
Beftrafung.. Ueberdieß erkläreich, daß willkuͤhrliche Selbfts 
Befreiung von den einmal angenommenen Gefegen eine 
gewaltfame Vernichtung aller- Srundfäße iſt. 

653, Rovere de Pantemont, Der Tod, 

654- Roy. Meine Kommittenten haben mir die 
Macht nicht Übertragen, als Souverain zu richten, und ale 
Geſetzgeber kann id; bloß anflagen, Ludwig verdient der 
Tod: ich flimme für den Tod, aber mit dem ausdrücklichen, 
Vorbehalte, daß das Urtheil erft nach der Genehmigung 
ber Konftitution durch das Volk vollzogen werden folle, 

655. Royer. So verfchieden auch die Meinungen 
find, fo ehre ich fie doch, Als wir die Abfchaffung des Könige 
thums befchloffen, da befchloffen wir zugleich die Einheit und 
Untheilbarkeit der Republik: Wir erkannten die Oberherr⸗ 
ſchaft des Volkes, und unterwarfen die neue Konftitution 
feiner Genehmigung, Ssch habe geglaubt, meine Kommit⸗ 
tentenuͤber ihre Meinung wegen des gegenwaͤrtigenUrtheils 
befragen zumüflen: allein Ihr habt die Appellation verwor⸗ 
fen. Ich ſtimme für die Gefangenſchaft Ludwigs während 
des Krieges, und für die Verbannung nach dem Frieden, 
| 656. Ruͤamps. Ludmwigift ſchuldig; er ift der Vers 
ſchwoͤrung überwiefens ich verurtheile ihn zum Tode, 

657. Ruͤault. Es würde ganz fonderbar ſeyn, 
wenn man bei der Verurtheilung den trocknen Buchſtaben 
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des peinlichen Geſetzbuches befolgen wollte, da man bei 


der Form des Prozeffes alle Artifel der peinlichen Gef 


gebung uͤberſchritten hat, Ich ftimme für die Gefangen, 
fchaft Luwigs bis zum Frieden, und daß man alsdann über 
fein ferneres Schickſal entſcheide. 
658. Rüdel, Jetzt will man einen Unterfchted machen, 
zwiſchen denen, die als Richter, und denen, die als Stell, 
vertreter des Souverains das Gefeß anwenden. Ich vers 
ſtehe diefen Unterfchied nicht. Das Geſetz Ipricht den Tod 
gegen die Verfchwörer, ich ſtimme alfo für den Tod, 
659 Ruͤelle. Sch unterfuche die Erklärung der 


Menfchenrechte und das peinlihe Geſetzbuch, und ſpreche J 


ein ſchreckliches, aber nothwendiges Urtheil — den Tod, 
ueberdieß trete ich der Meinung unſeres Kollegen Mailhe 


bei, und verlange, daß die Berfammlung in ihrer Weisheit 


die Frage unterfüchen ſolle, ob die wirkliche Vollziehung 
des Urtheils nicht noch verſchoben werden muͤſſe? 
- 660, Kühl (in Stäatsgefchäften abweſend). 

661. Saint Juͤſt. Well Ludwig der Sechszehnte 
der Feind des Volkes, und der Feind der Freiheit und des 
Wohls deffelben gewefen ift: fo ſtimme ich für den Tod, 

662. Saint Martin. Wir haben weder die Macht, 


‚noch das Recht, alsRichter zu fprechen: doch habeich Eurem 


Befchluffe und meinerileberzengung gehorcht, undLudwigen 
für ſchuldig erflärt. Nach meinem Gewiſſen iſt die Ver 
- mengung der gefeßgebenden und richtenden Gewalt eine 
Tyrannei, und ich will daß Ludwig lebe, weil die Ans 
fpräche auf den Throm nicht zu fürchten find, fo lange fie 
auf feinem verachteten Kopfe ruhen. Ich ſtimme für bie 
Sefangenfhafl.e 

663. Saint Martin Velognes Gefangen⸗ 
ſchaft und Verbannung. 

664. Saint Prix Soubeyran, 34 Be 
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den Tob,. verlange äber den Aufſchub der Vollziehung bis z 


— der Verbannung aller Bourbons. 
665. Saladin. Sch ſtimme für den Tod. 

" 666. Salicetti. Ihr habt Ludwigen der Verſchwoͤ⸗ 
rung ſchuldig erklärt. Das peinliche Geſetzbuch verurcheile, 

die Verſchwoͤrer zum Tode. Ich ſtimme fuͤr den Tod. 
667. Salles. Shr habt die Beſtaͤtigung des Ends 
urtheits uber Ludiwig durch das Volk verworfen: meine 
Meinung-ift aber. dennoch die nämliche, denn Meinungen 
find unabhängig von Euern Beſchluſſen. Heute bleibt 
uns nun Feine andere Mahl, als das Unglüc des Vaters 
landes. Die Berantwortlichkeit fhrchte ich nicht. Wenn 
ich Richter wäre, fo würde id) das Geſetzbuch öffnen, und 


bie Todesftrafe ausfprechen. Ich bin aber nur Gefeßgeber, 


und werde meine Pflicht nicht aus den Augen feken, und 


noch viel weniger die Vermengung der Gewalten anerfen«. 


nen, die ihrer Natur nach unvereinbarlich find, Wenn, 
Ludwig ſtirbt, To werden die Partheien und die Häupter, 


derfelben bald die Larve wegwerfen: Er Hingegen iſt ein. 


Pretendent, der immer dem Wolfe den größten Wider⸗ 
willen gegen das Koͤnigthum einflößen wird. Inter den 
beiden Meinungen, die vor Euch vorgebracht worden find, 
wurde es mir fo leichter zu wählen, da felbft meine Geg⸗ 
ner mir die Wahl erleichterten, indem fie fagten: feine 


Appellation an das Volk, denn es wuͤrde nicht für den Tod 


ftiinmen. Ich aber will mein Urtheil nach dem Urtheile des 
Volkes richten, und zwar um fo mehr weil Ihr ſelbſt erklärt 
habt, daß ein Gefek nur in fo fern Rechtskraft habe, "als es 
für den Ausdruck des allgemeinen Willens angefehen werden 
fönne. Ich verlange die Geſangenſchaft Ludwigs bis 

zum Frieden. 
66s. Salleles. Ich ſtimme für die Gefangenſchaft. 
669 Sallengros. Ich darf weder mit dem Ge⸗ 
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feße, noch mit meiner Pflicht unterhandeln, und muß: 
alfo für den Tod ftimmen, | | oo. 

670. Salmon. Syn der Ueberzeugung, ‚daß die 
Hauer einer Republik nicht von dem Tode Eines Königs, 
fondern von. der Güte ihrer Geſetze abhange, daß wir 
nicht alle Gewalten vereinigen fönnen, die ein ſolches Urn 
theil erfordern würde, und daß die Anarchiſten und die 
Ehrgeisigen in dem Tode Ludwigs neue Nahrung finden 
würden, ſtimme ich für die Gefangenfchaft während des 
Krieges, und für die Verbannung nad) dem. Frieden. 

6r1. Sanadon. AlsGefeßgeber kann ich nicht Rich⸗ 
ter. ſeyn. Sch ſtimme für die Gefangenfchaft während des 
Krieges, und für die Verbannung nad) dem Frieden. ' 

672. Saurine Ih kann nicht in der Eigenſchaft 
anes Richters ſtimmen, denn meine Kommittenten haben 
mich zu feinem peinlichen Gerichtshofe geſchickt. Während 
der Wahlverfammlungen war bloß von einer konſtitutlons⸗ 
mäßigen Abfegung die Rede. In Rückficht auf die öffent 
tiche Ruhe ſtimme ich für die Gefangenfchaft Ludwigs und 
feiner Famille. Diefe Maasregel allein. ſcheint mir nuͤtz⸗ 

lich, und dem Beſten des Volks ſowohl, als den Zeitum⸗ 
ſtaͤnden angemeſſen. | 
"673. Sautayras. Ludwig iſt der Verſchwoͤrung 
ſchuldig; er fierbet . 

674. Sautereau. - Die Strafe der Verſchwoͤrer 
ſteht in dem peinlichen Geſetzbuche. Da hierüber weiter 
nichts zu fagen tft, fo, ſtimme ich für den Tod. 

675. Sauve. Mein Geriffen leitet mein Urtheil. 
Sch Habe für die Appellation an das Volk geftimmt, weil 
Ach nicht glauben Fonnte, daß das. Volk feine Souveral⸗ 
‚netät abgelegt, und mich zum Ankläger, Geſchwornen, 
Richter und Geſetzgeber, ernannt habe. Eine ſolche Laſt 
wuͤrde uͤber meine Kraͤfte ſeyn. Ich ſtimme fuͤr die Ge⸗ 
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fangenſchaft — des Krieges, und fir ı bie Verban⸗ 
nung nach dem Frieden. | 

676. Savar y. Sch ftimme: für die Sefangenfhaft, 
ohne jedoch den weiteren Maasregeln vorgreifen zu wol⸗ 
len, die man bei einem feindlichen Einfalle- & nöthig er⸗ 

vorn möchte. 5 
677. Savorin. de Seyne. Der ad, mit dem 
Borbealt des Mailhe. | 
‚673: Sceltier. Der Tod. 
1. 679. Seconds. Bürger Geſetzgeber. Als Saue⸗ | 
buͤrger, als Richter, und als Geſetzgeber, fordere ich, 
zum Wohl meines Baterlandes, zum Beſten der Freiheit 
ber Welt und in Nücficht auf das Heil des menſchlichen 

Geſchlechts, die ſchleunigſte Todesftrafe Ludivigs. Laͤcher⸗ 
lich und abgeſchmackt ift es, frei feyn zu wollen, ja auch 
sur den Gedanken der Freiheit zu fallen, wenn man wer 
der die Tyrannen zu beftrafen verſteht, noch diefelben bes 
firafen will. Sch werde über diefen Gegenftand nichts 
weiter fagen ; denn meine übrigen &ründe find unter meinieng 

Namen gedruckt, damit ich der Nation, Europa und der 
‚ganzen Welt, von meinem Urtheile Rechenſchaft gebe. 
. » 680. Seguin. Ludwig iſt unwiderſprechlich des Hochs 
verraths und der Verſchwoͤrung gegen den Staat überwier 
fen. Da ich nun gezwungen bin, die Strafe Ludwigs zu 
beſtimmen; fo erkläre ich, daßich der Meinung Derjenigen 
‚nicht beitrete, die ihn zum Tode verurcheilen, Ich weiß 
zwar, daß das Geſetz die Todesftrafe gegen die Verſchwoͤrer 
ausſpricht, unddaß weniger große Verbrecher, als. Ludwig, 
dieſe Strafe erlitten haben. Iſt aber diefes Geſetz auf Lud⸗ 
wigen anwendbar? und Fönnen, dürfen wir hier als Rich⸗ 
ger fprechen? Sch glaube es nicht. Sch verlange die Ges 
fangenfchaft Ludwigs Capets während des Krieges, und 

feine Verbannung nach der Herftellung des Friedens. 


02 


621. Sergent. Sch habe bereite die Todesſtrafe 
gegen jene Feinde ausgefprochen, welche die Waffen gegen 
ihr eigenes Vaterland ergriffen hatte, Ich habe noch mehr 
gethan ; ich habe die nämliche Strafe gegen ſchwache Ges 
fchöpfe ausgefprochen, die vielleicht kein anderesVerbre⸗ 
chen begangen hatten, als daß fie ihren Männern und Bär 
tern nachgefolgt waren. Seit lariger Zeit find bei mir die 
Verbrechen Ludwigs ausgemacht. Einer meiner Kollegen 
fagte neulich, ein todter König vermindere die Anzahl der 
Manſchen nicht: ich bin anderer Meinung, und halte das . 
für, daf die Hinrichtung eines Könige die ganze Welt in 
Erftaunen feßen werde. Der Kopf eines Tyrannen faͤllt 
allemal mit Gepolter, und fein Tod verbreitet eine heils 
fame Furcht. Sch babe alle Gefahren wohl erwogen, und, 
bei meinem Gewiffen, es find bei dem Tode Ludwigs die 
geringften zu befürchten. Er fterbe alſo, und die näuliore 
Strafe treffe feinen Mitverfchwornent . : . - 

682. Serres. Auch ich liebe mein Vaterland; Per 
ich haffe die Tyrannen; auch ich habe ein Gewiſſen. Mein 
Vaterland, mein’Geroiffen und meine Liebe zur Freiheit, 
nöthigen mich fir die Gefangenfchaft waͤhrend des Kries 
gesund für die Verbannung nach dem Frieden zu ſtimmen. 

683. Serveau. Ich fkimme für den Tod, der aber 
fo fange aufgefchoben werden muß, bis die auswärtigen 

Mächte in das- Gebiet der Republik eindringen... 
5764. Serviere. Ich flimme, für den wit 
Vorbeait des Aufſchubs. 

635. Servonat. Mag auch meine Meinung * 
Drohungen und Beleidigungen zuziehen, ich ſpreche den⸗ 
noch mit Muth. Werfet Eure Blicke auf Eure Heere, auf 
Eure Finanzen, zittert vor neuen Ketten, und leitet darum 
den Ausbruch der Nationalrache mit Weisheit! Ludwig iſt 
allen: Frankreichern verhaßt. Sein längeres geben kann 
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nicht ſchaͤdlich ſeyn; follte er aber die Strafe ſeiner Ver⸗ 
‚brechen leiden; fo wuͤrdet Ihr dadurch die Macht wines 
Pretendenten vermehren, welcher die Gunft des Volkes 
und "Gold für fih Dat a). Als Geſetzgeber und als 
Staatsmann, ftimme ich, für. die Gefangenſchaft, und 
für die Verbannung nach dem Kriege. ; 
636. Seve fire, Die Gerechtigkeit fennt keinen fang: 
jeder muß ſich vor Ihr bengen. Ich ftimme für den Tob, - 
637. Siblot. Weil das Gefeß feine Ausnahme 
machen darf, fo ftimme ic) für den Tod. ch verlange von 
der Konvention, daß fie in ihrer Weisheit die Frage. unter; 
fuche: ob nicht. das Wohl des Vaterlandes erheifche, daß " 
die Vollziehung des Urtheils noch verfehoben werde? - 
.688. Sieyes, Der Tod, ohne alles Geſchwaͤtz b). 
685. Sillery. Ich erkläre Euch, daß ich nicht als 
Richter Ludwigs ſpreche. Meine Komittenten ſind keine 
ſolche Thoren, daß fie in mir alle Gewalt vereinigen wuͤr⸗ 
sen. Sch Fannn nicht in der nämlichen Sache zugleich Rich: 
ger und Kläger. feyn, und muß daher, als Geſetzgeber, für 
eine Maasregel der Sicherheit ſtimmen. Hättet Ihr das 
Koͤnigthum nicht abgefchaft, fo würde fein« unter uns heute 
anfehen, den Todauszufprechen. Wenvihr aber jest Lud⸗ 
wigen aufdas Blutgerüft fchickt, fo.erfllet Ihr die Wuͤnſche 
aller derer, die das Koͤnigthum ſchwoͤrmeriſch verehren; und 
diefe Wünfche werden fich auf ein⸗m Kinde vereinigen, wel 
ches durch Jugend, Unfshuld uudlingläc, zur Theilnahme 
zeigt. Bürger, Man fpriche yon einer Parthei, deren Abfiche 
der öffentlichen Freiheit gefährlich wäre. Man zeige mir aber 
diefe Parthei, und ich will diefelbe bis zum letzten Hauche 
meines Lebens befämpfen. Ich verlange, die ewige Berban: 
nung Ludwigs und feiner ganzen Familie, aber erft nach dem 


Srieden c). 
a) Namtich de „Herions von Orleans. 


La mort, 


2 Um feine Plane in Verberden, Aimmee Sillert nicht für den Tod» 
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690: Simohb.. (In Staatsgefchäften abweſend.) 
691. Solomiac. Gefangenſchaft und Verbannung. 
ae. Soubrany. Sch ſtimme für den Tod. 

- 693. Souhait Ich ſtimme für den Tod, der aber 
bis zur. Beſtaͤtigung der Konftitution verfchoben werden 
muß; bis dahin fordere ich die Gefangenfchaft. 

17,694. Soulignae. Sch habe bereits auf diefem Red⸗ 
nerſtuhle bewieſen, daß ich nicht zugleich Richter und Gefeßs 
geber ſeyn koͤnne. Ich ftimme für. die Gefangenfchafe 
während des Krieges, und de die Verbannung — dem 
Frieden. 4 

695, Taillefer; Ludwig m: der Berfehrsrung ſchut⸗ 
dig, and mit Schaudern ſpreche ich die Strafe aus, die nach 
dem Geſetze einen Nebenmenſchen zum Tode verurtheilt: 
allein mein Blick ruht auf Demjenigen, der Rom von dem 
Syrannen befreite, und ich ſtimme für den Tod. 

696. Tallien. Ludwig hat das Blut der Frank⸗ 
reicher vergoſſen. Montauban, Nismes, Sales, Nancy, 
das Maͤrzfeld und der zehente Auguſt, ſind die unverwerf⸗ 
lichſten Zeugen ſeiner Verraͤtherei. Das Geſetz ſpricht, 
und das Wohl des Staates, das Wohl des Volkes for⸗ 
dert, daß: das Geſetz auf. ” amewandt werde. Ss 
ſtimme für den Tor. 

697. Tave au. Man muß denjenigen Königen, 
die, zum Ungluͤcke dev. Bölker, noch herrſchen, beweifen, 
daß ihre Köpfe ſo gut une dem Schwerte des Gefekes, 
als unter der Sichel des Tores fallen.‘ Einftimmig haben 
wir Ludwigen des Hochverraths fchuldig erkannt. Dies 
ſes Verbrechen verdient den Tod. Nachdem wir ihn aber 
zu diefer Strafe verurtheilt haben, "wollen wir die Hin⸗ 
xichtung bis zu dem Zeitpunkte verſchieben, da die Feinde 


in unfer Gebiet einfallen werden Meine Melnung iſt 
untheilbar. 
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. 698." Tellien Ihr habt Ludwigen der Verſchwoͤ⸗ 
zung fchuldig erklärt? darum ſtimme ich für den Tod. 

699: Texier. Ich habe für die Appellation an das 
Volk geſtimmt, allein die Mehrheit entichied anders, und 
ich untermwerfe mich. derſelben. Heute foll die Strafe Luds 
wigs beftimmt werden. Wenn ich wüßte, daß das Kohl 
des Volkes daducch bewirkt werden koͤnnte, fo würde ich den 
od fordern: Da uns aberdie Geſchichte lehrt, daß aus der 
Afche der Könige andere entftehen , fo fiimme ich für die 
Gefangenſchaft, und fürdie Berbannung nach dem Frieden. 
—700. Tha daud.Ich ſtimme für den Tod, denn 
ich habe eine:innere Gewißheit der Verbrechen Ludwigs. 
Den Zeitpunft der wirklihen Hinrichtung werde a fr 
feiner Zeit durch Gründe näher -beftimmen... 

701. Thibaudeau. Ich ftimme für den Tod. 

702. Thibault. Ich erklaͤre, daß ich mich, auf 
jeden Fall, dem Ausſpruche der Mehrheit unterwerfen 
werde. Ich ſtimme für die Gefangenſchaft während des 
Krieges, und für die Verbannung. nad) dem: Frieden, = 

703. Thierriet. Ich femme für die ummerwab⸗ 
rende Gefangenſchaft. 

704. Thir ion. Sc: — weder einen Veter en 
einen Sohn zu rächen: wohl-aber den Tod von hundert 
taufenden meiner Mitbuͤrger. Ich ſtimme für den Tod. 
| 705. Thomas (aus der Orue). Auf den Fall, 
dasß die Feinde unfere Gängen überfehreiten jollten, — 

ich fuͤr den Tod. | 
776. Thomas (von Paris): Wenn ich bloß ale 
Richter zu ſprechen hätte, wenn ich bloß den Menfchen und 
feine Verbrechen ſaͤhe; fo wuͤrde ich gewiß nicht in Verlegen, 
beit feyn. Sch wärdefür den Tod ftimmen, Sch muß aber 
als Gefeßgeber und als Staatsmann fprechen. Das Wohl 
meines Vaterlandes erfordert, daB daflelbe Feinen König 
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Habe. - Durch den Tob Ludwigs wird aber das Konigthum 
' wieder‘ Hergeftellt, wie dte Geſchichte aller Völker beweiſet. 
Das Leber Ludwigs ſcheint mir nuͤtzlich zu ſeyn, weil daffelbe 
die inneren ſowohl, als die äußeren Feinde der Freiheit im 
Zaume hält." Gibt nicht Togar das Stillſchweigen der auss 
waͤrtigen Mächte das ficherfte zeichen, daß fie fi) von feinem 
Tode große Vortheile verſprechen: und wir,. wir follten eis 
nen Vottheil ads feinem Leben ziehen koͤnnen! Wenn, vor 
der Belagerung von Lille, die Gouvernantinh ber Niebers 
fande wäre gefangen worden, und man, durch ihre Zuruͤck⸗ 
gäbe, dem Verbrennen unferer ungluͤcklichen Mitbuͤrger hätte 
vorbeugen koͤnnen, wer unter uns wuͤrde nicht geſagt Haben: 
ſchicken wir dieſe ..... zuruͤck! Ich ſtimme fuͤr die Gefan⸗ 
genſchaft bis zum Frieden, jedoch mit dem ausdruͤcklichen 
Vorbehalte, daß Ludwig ſterbe, falls die auswaͤrtigen 
Maͤchte das Gebiet der Republik angreifen ſollten. | 

707. Thäriot. Der Tod. 
27008Tor quot. Als Mitglied’ der — 
Verſammlung habe ich Ludwigen ſuspendirt, als Mitglied 
der Konvention habe ich ihn, mach der Stimme meines Ger 
wiffens, für der Verſchwoͤrung ſchuldig erklärt. Da ich nun 
nicht alle Gewalten vermengen will, fo ſpreche ich als Geſetz ⸗ 
geber und Staatsmann, und ſtimme fuͤr die vorlaͤufige Ge⸗ 
fangenſchaft, und fuͤr die Verbannung nach dem Kriege. 

"909, Topſent Ckrank und abweſend). 

710. To urnier. ‚Auf die zwei vorhergegangenen 
Fragen habe ich, als Geſetzgeber, nicht als Richter, bejahend 
geſtimmt: denn meine Kommittenten haben mir keine Voll⸗ 
macht, weder zum Krimlnalrichter, noch zur Vermengung 
unvereinbarlichet Gewalten gegeben. Auc) über die dritte 
Frage werdeich,iale Stellvertreterdes Volks, nur in politis 
ſcher Ruͤckſicht ſprechen. Ich ſtuͤtze mich auf mein Gewiſſen, 
ac mich niemals betrogen hat; ich siehe loß basWohl 
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“ meines Vaterlandes, das Befte des Volks, bie Fortdauer 
und die Ruhe der Republik in Betrachtung, und ftimme für 
die Sefangenfchaft Ludwigs während des ganzen ‚Krieges, | 
and für die ewige Verbannung nach dem Frieden; 
‚zı1, Treilgard.: Wenn wirdas Wohlder Repub⸗ 
lik erwaͤgen, melches wir nie aus der Augen feßen dürfen; 
jo glaube ich, Bag weiſeſte und der Politik. angemeffenfte 
Meittel werde ſeyn, zu erklären, daß Ludwig den. Tod ver: 
dient habe, aber zugleich, den Auffchub der Vollziehung zu 
beſchließen, damit die Nation, nach den Umftäuden und 
nach dem Wohl des Frankreichifchen Volkes, über: feine 
Perſon entfcheiden fönne, Ich Bun: für den Te, mit 
N der Vollziehung. 
‘712. Truͤllard. dp ſtimme fur den Tod des Tyrannen. 
713. Tuͤrr eau. - Als ich den Tyrannen fuͤr ſchuldig 
erkannte, rief ich, in einem Ausbruche von Unwillen, aus: 
dieſes mit Laftern und Blut bedeckte Ungeheuer verdientden 
Zod! Diefe Sprache meines Gewiſſens war fein ftrafendes 
Endurtheil, fondern bloß der Ausbruch inniger Empfindung. 
In dem Augenblicke, da ich eine fchwere und fchmerzliche 
Pflicht erfüllen foll, kann ich mich der Rährung nicht erweh⸗ 
ren, So wahr ift es, daß Ungluͤck, ſelbſt wenn es Tyrannen 
teiffe, Mitleiden erzeugt! Ohne mir Vorwürfe zu machen, 
‚zolle ich der’ Natur diefen Tribut : allein das Blut unferer 
Brüder, welches fo oft auf Ludwigs Befehl gefloffen-ift; die 
Souverainetät des Volkes, welche er nie anerkannt, uud 
unaufhoͤrlich gekraͤnkt hat; die große und ſchreckliche Lehre, 
welche wir allen Ufurpatoren der unwiderruflichen Rechte 
der Nationen zu geben fchuldig find; das Wohl meinesBaters 
landes: mit Einem Worte Alles, ruft mich zue Strenge mei; 
ner republikaniſchen Pflicht zurück, und ich will fie erfüllen. 
‚Mit der innern Meberzeugung meiner Freiheit und meines 
Gewiſſens, ſtimme ich fürden Tod des legten unferer Könige. 
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714. Vadier. Als — * — — | 
is für den. Tod. 4* 

vr; Valdruͤche. Der Tobit 

716: Buallens Ich —“ bie RE 
bis zu.dem Zeitpumfte, da.die auswärtigen Mächte die 
‚Republik Frankreich anerkennen werden, für den. Tob 
aber; wenn; fie in unfer Gebiet eindringen ſollten ef 
a Piz Var don. Ich halte mich innerhalb der Schrafts 
ken meiner Sendung, und indem ich mich fuͤr inkompetent 
zur Beſtimmung der Strafe: des Verbrechers erklaͤre, 

ſtimme ich fuͤr die Gefangenſchaft. —— —4 
ri 7u8. BarleridertarBallee. Das Urtheil, wel 
ches ich jeßt fällen fol, Eann, wegen feiner Folgen, dem 
Moht des Staates unmöglic gleichguͤltig ſeyn. Mationen 
muͤſſen me mit Rachgier handeln) und gewiß ift die Gefangen⸗ 
ſchaft Ludwigs während: des Krieges, und die ewige Verban⸗ 
nung nach demſelben, das befte Mittel, die Ruhe des Stans 
tes ſicher zu fiellen, die Partheienim Innern zu vernichten, 
and unſere politifchen. VBerhältniffe beizubehalten. 

719. Benaille: Drei: Fragen’ find aufgeworfen 
worden. Bei der erſten erklärte ich Ludwigen des. Hochs 
verrathe fchuldig; Die zweite. verwarf ich, ‚weil mir eine 
Appellation an das Volk. unfchicklid zu. feyn fehlen; vie 
dritte beantworte ich ‚als Richter, und ſtimme für den Tod. 
ss. 720. Verdolin. Wenn der Tod Ludwigs niglich 
waͤre, fo würde ich. feinen Anftand nehmen, ihn dazu zu 
verurtheilen: da aber derfelbe bloß der Auferftehung der 
Tyr annei günftig zu ſeyn fcheint, fo fthnme “ für Sefans 
genſchaft und Verbannung. 42* 

721. Vergniaud. Ich habe — daß der 
Beſchluß, oder das Urtheil der Nationalkonvention in dieſer 
Sache, der Genehmigung desVolkes unterworfen ſeyn ſolle. 
Die Grundſaͤtze ſowohl, als die politiſche Beherzigung des 
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übertotegenden Intereſſe, Hätten die Annehmung diefer Meis 
nung unferer Berfammlung zur Pflicht machen folfen. Da 
‚aber anders entfchleden worden iſt, ſe gehorche ich, und 
mein Gewiſſen iſt frei. Geſtern habe ich bereits Ludwigen 
der Verſchwoͤrung gegen die Freiheit der Nation und gegen 
ihre Sicherheit ſchuldig erklaͤrt: heute kann ich nun keinen 
Anſtand nehmen, die verdiente Strafe auszuſprechen. 
Das Geſetz ſpricht; es ſpricht den Tod. Indem ich aber 
dieſes ſchreckliche Wort ausſpreche, beherzige ich das Schick⸗ 
ſal meines Vaterlandes, die Gefahren, die ſelbſt der Frei⸗ 
heit drohen, das Blut, welches vergoſſen werden wird, 
und ſtimme daher dem Wunſche des Buͤrgers Mailhe bei, 
indem ich verlange, daß ſeine Meinung von BETREUEN 
in Berathichlagung gezogen werden folle, | | 
722. Bernon. Sch ftimme für die Sefangenfehaft 
bis zum Frieden, für den Tod aber, wenn die Feinde das 
Gebiet der Republik betreten follten. 
723. Bernerey. Sch ſtimme für den Tod. 
724. Bernier. Während des ganzen Laufes diefes 
Prozeſſes habe ich mic, nie als Richter betrachtet, Geftern. 
gab. ic) meine Stimme für die Appellation an das Volk, 
und, nach einer nochwendigen Folge meiner ———— 
fordere ich heute fernere Gefangenſchaft. 
725. Vidalin. Der Tod. 
726. Vidalot. Als Richter und Geſetzgeber habe 
ich geſtern Ludwigen des Hochverraths gegen den Staat 
ſchuldig erklaͤrt. In dieſer doppelten Eigenſchaft faͤlle ich 
heute die Strafe. Das Geſetz ſpricht den Tod gegen die 
Verſchwoͤrer; das Wohl der Republit fordert den Tod 
Ludwigs: er fterbe! 
| 727: Vieune. In den Bemerkungen, die ” Eus 
rer Prüfung unterwarf, glaube id) bewieſen zu haben; . 
daß Ludwig nur in dem Augenblicke König zu feyuaufe 
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hörte, als die Verſammlung bie Erldſchung der Frankrei 
chiſchen Koͤnigswuͤrde ausfprah. Ich glaube überdieß, 
daß er nicht als Bürger gerichtet werden kann. Meine 
Kommittenten haben mir nie die Vollmacht ertheilt, mic 
ſelbſt zum Richter aufzumwerfen: denn eine gefeßgebende 
Berfammlung kann nicht zugleich richten: Eine folde 
Bermengung aller Gewalten würde ein wahres politiſches 
Ungeheuer feyn. Der Machtſpruch, daß Ihr die Richter 
Ludwigs feyn wolltet, hat Euren Feinden ein weites Feld 
zu dem bittörften und gerechteften Tadel: eröffnet... Ener 
Beſchluß hat mich, gegen. meinen Willen , zum Richter 
gemacht, und ich gehorche. Ich habe Ludwigen für ſchul⸗ 
dig erkannt, und jet, da ich feine Strafe beftimmen fol, 
erfläreich, daß Niemand anders, als nach Gefeken, die 
älter find, als feine Verbrechen, gerichtet werden kann. 
Das einzige, gegen Ludwig gerichtete, Geſetz iſt der Tal 
einer Abdanfung. Da wir nun Feine Richter find, ſon⸗ 
dert Staatsmänner, fo miffen wir eine Mansregel er 
greifen, die das Wohl der Geſellſchaft auf eine zuverläßige 
Art ſicher ſtelle. Könnte Ludwigs Tod den Fall aller Praͤ⸗ 
tendenten zur Krone in ſich ſchließen, fo würde ich für den⸗ 
ſelben ſtimmen. Weil aber diefes nicht ift, fo ſcheint mir 
das Wohl des Volkes eine folhe Strafe zu verbieten. 
Meiner Meinung nad) bleibe Ludwig in Gefangenſchaft, 
fo lange der Krieg dmert. u 2 
728. Vigneron. Ich ftimme für die Gefangen? 
Schaft während des Krieges, und für die Verbannung 
nach dem Frieden. | - * 
729. Villar. Ich bin uͤberzeugt, daß die Todesſtrafe 
der Ratur und der Vernunft zuwider iſt, der Verbrecher 
mag ſeyn wer er auch will. Ferner bin ich uͤberzeugt, daß 
die Dauer einer wohlgegruͤndeten Republik weder von dem 
Leben, noch von dem Tode eines winzigen Menſchen ab⸗ 


| gti: 
hangt. Der Tod eines Tyrannen tar immer; defekte 
Zuflucht der Tyrannei. Sch verlange, dag Ludwig waͤh⸗ 
zend des Krieges in Gefangenfchaft. bleibe, und daß er 
nach dieſem Zeitpunfte auf ewig verbannt werde. 
730. Billers. Ich ftimme für eine ſchreckliche, aber 
durch das Gefeß beftimmte, Strafe — für den. Tod. -- 
731. Villette. Mein Gewiſſen hat mir die Pflicht 
auferlegt, Ludmwigen des Hochverraths fehuldig zu erken⸗ 
nen. Nachherige Betrachtungen haben mich verhindert, 
der Appellation an die Urverfammlungen.beizuftimmen, 
welche ich doch anfänglich angenommen hatte. Die Strafe, 
welche man Ludwigen auferlegen ſoll, iſt von der größten 
Wichtigkeit. Ich übergehe den Menſchen; denn Ludwigs 
Leben kann nur nach unfern politiichen Verhältnifienabges 
wogen werden. Iſt der Tod Ludwigs zur Gründung der 
Regublik näglich oder fchädlih? Iſt es wahr, daß die 


Republik neun Armeen auf den Beinen hat? daß ihre . 


Truppen gekleidet werden müflen? daß fie fich gegenwaͤr⸗ 
tig in dem elendeften Zuftande befinden? Iſt es wahr, 


daß Krankheit und Elend diefe, mit Wunden bedeckten, 


Koloffen aufreiben? Iſt es wahr, daß Ihr Flotten aus; 
ruͤſten müßt, um den Angriffen Englands, Rußlands, 
KHollands, vielleicht fogar Spaniens, deflen Neutralität 
nichts weniger als gewiß ift, die Spiße bieten zu koͤnnen? 
If es wahr, daß Eure Landarmeen der Republik monats 
lich Hundert und vier dreißig Millionen Eoften? daß She. 
Eure Finanzen erfhöpfen, und Ströme von Menjchens 
blut vergießen müßt? daß unfere Brüder der Wuth eines 
Krieges aufgeopfere werden follen, deflen Ende ich nicht 
abjehe? ft es endlich wahr, daß der Tod oder das Ler 
ben eines einzigen Menſchen den Zuftand des Reiches vers 
aͤndern koͤnnte ? Wie fol man, mitten unter den Stürs 
men, die uns im Innern drohen, mitten im Kriege, der 
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uns vol außen droht, dieſe Frage entfeheiben? Derje⸗ 
nige, der ſein Vaterland liebt, wird uͤber das Wohl und 
Weh deſſelben nicht leichtſinnig ſprechen. Er muß einſe⸗ 
hen, daß der verachtete und gehaßte Ludwig den Abſichten 
Derjenigen, die Ihm gerne nachfolgen möchten, im Wege 
fteht. Auf den Trümmern des Throns geftüßt, erfchwere 
er die Zugänge zu demſelben. Behaltet diefe Geißel, und 
faffer einen der Hauptpunfte, bei dem Fünftigen Friedenss 
fchluffe mie ven Eriegführenden Mächten, den feyn, daß 
fie unbedingt verfptechen, weder Capet noch feine Famis 

lie in ihren Anfprächen zu unterftügen. Zufolge diefer 
Betrachtungen ftimme ic) für die. Gefangenfchaft des vor« 
maligen Königs, und für fein: ewige Verbannung aus 
dem Gebiete der Republik nach dem Frieden. : 

732. Vincent, Ich fpreche als Gefeßgeber, niche 
als Richter. Meiner Meinung nad) würde das Todesurs 
theil Ludwig Capets den bürgerlichen Krieg erzeugen, den 
größern Theil der Nation zu Grunde richten, den Staat, 
ja ſelbſt die. Freiheit, in ihrem ganzen Umfange zerftören. 
Ich ftimme für die Gefangenfchaft während des Krieges, 
and für die Verbannung nach dem Frieden. 

738. Viner! de Saint Ciers. Sch ſtimme fuͤr 
den Tod. 

734. Viguy. Als Maasregel der. öffentlichen Str 
cherheit ſtimme ich fir die Gefangenfchaft bis zum Frieden, 
and für die Verbannung nad) diefem Zeitpunfte, 

735. Bitter, Ich ſtimme für die. Gefangenſchaft 
Ludwigs, und für die Verbannung aller Bourbons. 

736. Boulland. Ludwig hätte dem Blutvergießen 
vorbeugen koͤnnen; er that. aber gerade das Segentheil. 
Zu Nismes wurden die Patriotenin feinem Nahmen, und 
im Nahmen des: Gottes des Friedens ermordet. Die Ent⸗ 
ſchluͤſſe der —— wurden dem Tyrgnnen unmittelbar 

zuge⸗ 


ir 
zugeſchickt, und die Gemeinden gaben ihm Nachricht davon. 
Er ſchwieg, und erzeugte dadurch den Bürgerfrieg, welcher 
jene unglüdlichen Gegenden verheerthat. Diefe That fchreit 
um Rache, und ich verlange, daß er bie Strafe leiden folle, ' 
zu welcher Brutus feinen eigenen. Sohn verurtheilt hat.‘ 
737, Bandelaincourt; ch habe zwar die Eis 
genſchaft eines Richters nicht angenommen, doch habe ich 
mir das Recht vorbehalten, über Madsregeln der Sicher; 
beit, die das Wohl der-Republif betreffen, meine Mei⸗ 
hung zu äußern, Ich verlange, daß der vormalige Koͤ⸗ 
nig nad) dem Kriege verbannt werden ſolle. 
738. Yger. Gefangenfchaft waͤhrend des Krieges, 
and Verbannung nachher. 
739. Zangiaeoni. Ich habe niemals jene Vermen⸗ 
Yung der Gewalten angenommen, welche uns, wie man vor⸗ 
giebt, von unfern Kommittenten übertragen worden ſeyn 
ſoll. Bedenket das Wort Karls des Erſten; nichts ift ver- 
ächtlicher, als einentthronter König. Die ſchmachvolle Exi⸗ 
ftenz Ludwigs wird wenigftens die Anfchläge der Ehrgeizis 
gen vereiteln, und für feine Kollegen ein Schreden ſeyn. 
Ich ſtimme für die Sefangenfchaft waͤhrend des Krieges, 
und fuͤr die Verbannung nach dem Frieden. u 
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Die Zahl der hier angeführten Mitglieder iſt 229 
Rechnet man hiezu noch die Herren: | 
1. Boya val, aus den Abcheilung des Norden. 
ı 2, Cavanelle,ausder Abtheilung der dk. Pyrenäen, 
3: Duͤbuͤse, aus der Abtheilung des Eure. 
4. Eftadens, ausder Abtheilung der obern Garonne. 
5. Fenede, aus der Abtheilung des Orne, 
6. Foreftier, aus der Abtheilang des Aller. - -: 
7. Frangots, aus der Abtheilung der Somme. 
8 Giraud, aus der Abtheilung des Alter 
eilfeeen be | RE N 
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| 9. Hour ier Eloy, ans der Abtheilung der Somme, 

10. Serarlier, aus der Abtheilung des Alsne. 

a2. Matthieu, aus der Abtheilung der Dife. 

12. Petitjean, aus ber Abtheilung des Allier, 
J—— Stimnten fehlen, und bemerft man, daß die Num⸗ 
mer 396:aus Verſehen Doppelt gefeßt worden ift: fofommt 
die Zahl von 752 Mitgliedern heraus, deren doch nut 749 
feyn jollten. Wie das. zugeht, oder worin der Fehler liegt, 
babe ich, ungeachtet. aller ‚meiner Semühungen, * 

aus finden koͤnnen. 

Der Praͤſident der Konvention ſagte: „Bürger, Ih 
will das Nefultat der Stimmen angeben. Ihr werdet eine 
große Handlung der Gerechtigkeit ausüben, darum hoffeld, 
daß Ihr aus Menjchlichkeit das tieffte Stillſchweigen beob⸗ 
achten werdet. Wenn die Gerechtigkeit befriedigt iſt, muß 
auch die Menſchlichkeit befriedigt werden. Die Konven⸗ 

tion befteht aus 745 Mitgliedern 2), Davon Ben 


td oh 5 ⸗ 1 
krank Se A: IE 6 
abweſend ohne Urſache ⸗ ⸗ 2 
abweſend in Staatsgeſchaͤften su 
es haben ſich geweigert zu ſtimen 1 4 


24 

Demzufolge beſteht die Zahl der ———— aus 721, 

und die Mehrheit beſteht aus 361. Davon haben geſtimun: 
Fuͤr den Tod, mit Vorbehalt, daß das Volk die 

Strafe mildern koͤnne — —41 
Fuͤr den Tod, mit dem Vorbehalte, daß unterſucht 
‚werden ſolle, ob es beſſer ſey, die Hinrichtung 

zu beſchleunigen, oder zu verfchieben ° = 3 

Fuͤr den Tod, mit dem Verlangen, daß die Hinrichtung - 
nicht eher, als nach der Vertreibung desgangen 
Geſchlechts der Bourbonen ftatt- finden fole .:  $ 
“) Man fee den Moniceur du a1. Janvier 1793. ©. 107. col, — 


— 
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Für die Galeerenſtrafe (Condoreet u. Dupin) 2 
Fuͤr den Tod, mit dem Vorbehalte, daß die Hinrich— 

tung erſt nach dem Frieden ſtatt finden ſolle 2 
Fuͤr die Gefangenfchaft bis zum Frieden, und die 
alsdannige Verbannung a ⸗ 319 
Fuͤr den Tod unbedingt ⸗ | 3 366 

j J 721 
„»Ich erkläre alſo, im Nahmen der Na; 
tionalkonvention, daß diefelbe Ludwig Ca—⸗ 
pet zum Tode verurtheilt.“ | 

Da die Mehrheit der Stimmen, (nämlich; Eine Stim; 
me mehr als die Hälfte) 361 betrug, und ‚366 Stimmen für 
den Tod waren, fo folgt hieraus, dag nur durch fünf 
Stimmen der König zum Tode verurtheilt worden ift, 

Sobald das Todesurtheilüber den ungluͤcklichen König 

ausgefprochen war, fandte der Herzog von Orleans feinen 
Mohr, Monnoreau, um daflelde unter den Fenftern 
des Königs mit durchdringendem Gefchrei auszurufeır, 
- Das Stimmen dauerte vier und zwanzig Stunden 
. ununterbrochen fort. Es fing am 16. Januar gegen fies 
ben Uhr des Abends an, und war erft am 17. Januar 
um fieben Uhr des Abends geendigt. ' 

Ehe noch das fchreckliche Urtheil ausgefpruchen wak, 
kuͤndigte der Präfident an, daß er zwei Briefe erhalten habe, 
den Einen von den VBertheidigern des Königs, den andern 
von dem Spanifchen Befandten. Er fragte; ob er diefe 
Briefe öffnen und der Verfammlung vorlefen ſolle? 

Die Konvention beſchloß: daß der Brief des Spanfs 
fhen Gefandten gar nicht, und der Brief der Bertheidiger | 
Ludwigs erft nach ausgefprochenen Urtheile gelejen werden - 
follte. Danton behauptete, daß die Konvention dem 
Könige von Spanien, wegen diefes Verſuchs ſich in die 
Innern Angelegenheiten Frankreichs zu miſchen, den Krieg 
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erklären muͤſe. Genfonne und Earra waren der / 
ſelben Meinung. 

Dieſer Brief des Spaniſchen Geſandten, deſſen ori 
fefung ‘die Konvention fich —— WESER, war fol⸗ 
genden Inhalts: 

| „Paris am 17. Januar 1793.“ 

» Mein Herr. Die neuen Befehle, die ich erhalten 
habe, fowohl, als die dringenden Zeitumftände, nöthigen 
mich, fein Mittel unverfucht zu laffen, die außerordentliche 
Beſorgniß an den Tag zu legen, welche Se. Katholiihe 
Maj. wegen des Piozeffes'empfinden, der für das unglüd: 
liche Oberhaupt Ihrer Familie einen fo traurigen Ausgang 
zu nehmen droht. Ich eile daher, Ihnen, im Nahmen des 
Königs, die lebhafteften Bitten und das dringendfte Geſuch 
beider F:ankreichiichen Nation und ihren Stellvertretern zu 
wiederholen. Ich glaube, daß die neuen Betrachtungen, die 
id) Ihnen vorzulegen habe, ihnen zu verdienen fcheinen wer⸗ 
den, nicht zurückgeftoßenzu werden. Ich erfüche Sie, dieſel⸗ 
ben der Nationalkonvention vorzulegen, Ich halte dafür, 

daß, da das Frankreichiſche Volk, vermöge feines Karakters 
- fowohl, als vermöge der Natur und der Lage des Landes; 
welches es bewohnt, beftimant ift, ein großes Anfehen in Eu⸗ 
ropa und ausgebreitete auswärtige Verbindungen zu erhab 
ten, die Verſammlung feiner Stellvertreter nicht aller Be⸗ 
trachtungen politifcher Klugheit, die ihr von mehreren ihrer 
Mitglieder find vorgelegt worden, das Ohr werde verfchlof 
fen haben. Mir kommt es nicht zu, darüber noch mehr zu ſa⸗ 
gen. «Aber die Wichtigkeit des Prozeſſes und der Antheil; 
welchen der König von Spanien an demfelben nimmt, und 
nehmen muß, find fo groß, daß ich hoffe, Se. Maj. werde es 
. billigen, wenn ich Sie vermittelft diefes Briefes erſuche, mir 
nur jo viel Zeit zu laffen, um Seine Zwiſchenkunft und Sels 
he Vermittelung zur Herftellung des Friedens zwifchen 
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Frankreich und den Eriegführenden Mächten zu verlangen. 
Kann diefer Schritt, welcher zugleich den Franfreichern jehr 
nuͤtzlich ſeyn wird, das Schickfal feines ungläclihen Vers 
wandten mildern und beffern : fo darfich die Billigung Sr. 
Maj. erwarten, wenn Sic) der, König, durch die Art wie 
mein Anerbieten aufgenommen wird, zu Unterhandlungen 
verpflichtet findet, deren Erfolg wichtig für die Menſchheit 
ſeyn wuͤrde. Ich wuͤnſche ſehnlichſt, daß der Vorſchlag, den 
ich Ihnen thue, angenommen werden moͤge; und wofern dieß 
geſchehen ſollte, ſo verlange ich weiter nichts, als die Zeit, 
welche unumgaͤnglich erfordert wird, um einen Eilboten 
hin zu ſenden und zuruͤck zu erwarten. Ich habe die Ehre 
mit ausgezeichneter Hochachtung zu ſeyn, u. ſ. w. 
Br „Der Chevalier von Dcariz.“ 
Es erfchien nunmehr vor der Konvention Hr. D uͤch a⸗ 
frei, ein Mitglied derfelben. Er war frank und fam mit 
verbundenem Kopfe. Wegen feiner Krankheit war er währ 
rend des Stimmens abmefend gewefen. Da er aber erfuhr, 
daß nureine geringe Mehrheit von fünf Stimmen den Koͤ⸗ 
nig zum Tode verurtheilt hätte, jo Fam er, ungeachtet feiner 
Krankheit, um für das Leben des Könige zu fimmen. Die 
Maratiſten, denen feine recheichaffenen Geſinnungen ber 
kannt waren, weigerten ſich hartnäckig ihn ſtimmen zu laffen. 
Die Konvention befchloß aber, felne Stimme noch anzunehs 
men; und er fimmte für die Verbannung des Königs, 
Nachher erfchienen die drei Vertheidiger des Königs 
vor den Schranken. De Seze fprah: „Bürger, Stel. 
vertreter der Nation, Das Geſetz ſowohl, als Eure 
Beſchluͤſſe, haben ung die Vertheidigung Ludwigs anverr ⸗ 
traut, und heute fommen wir mit Schmerz zum letzten⸗ 
male in diefer Eigenfchaft vor Sie. Ludwig har ung dazu 
den ausdrückhichen Auftrag gegeben. Er hat uns übertras 
gen, Ihnen eine, von feiner Hand gefchriebene und un⸗ 
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terzeichnete Schrift zu übergeben. Erlauben Se, daß 
ich die Ehre habe, dieſelbe vorzuleſen: 
„Sch bin es meiner Ehre ſowohl, als meiner Gamilie 
„ſchuldig, zu einem Urtheilsſpruche nicht ſtill zu ſchweigen, 
der mich eines Verbrechens beſchuldigt, welches ich mir kei⸗ 
- nesweges vorzumerfen habe. Demzufolge erkläre ich, daß 
„ich von dem Urtheilsfpruche der Stellvertreter andie Nas 
„tion felbft appellive. Vermoͤge der gegenwärtigen Schrift 
„gebe ich meinen offiziellen Vertheidigern die befondere Volks 
„macht, und mache esihnen zur ausdrücklichen Pflicht, duch 
„alle Mittel, die inihrer Gewalt feyn mögen, der National 
„konvention diefe Appellation befannt zu machen, und zu 
„verlangen, daß derfelben in dem Protokolle der Sitzun⸗ 
» gen der Konvention Meldung gefchehe. * | 
„Ludwig Capet.“s) 
„Bürger. Wir erfuhen Euch, vermöge Eurer Ger 
rechtigkeit zu beſtimmen, ob nicht ziwifchen einer freimwillis 
gen, von Euch felbft bejchloffenen, Ruͤckweiſung des Urs 
theilsfpruches Ludwigs an die Genehmigung des Franfs 
reichifchen Volkes, und zwilchen der Ausübung des nas 
tuͤrlichen und heiligen Rechts, welches jedem Angeklagten, 
welches jedem Menfchen zukommt, ein großer Unterſchied 
ſtatt finde. Sa, jedem Menſchen Eommt diefes- Recht zu, 
folglicy auch Ludwigen. Wenn wir nicht felbft in deb Ver⸗ 
theidigung Ludwigs diefe Fragen aufgeworfen haben; 0, 
gefchah dieß darum, weil wir. durchaus nicht vorher fehen _ 


konnten, daß die Nationalkonvention ſich eutſchlieſſen wuͤrde, 
ihn zu richten, oder daß fie ihn richten und verurtheilen 


wuͤrde. Nunmehr fehlagen wir Ihnen: dieſe Mansregel 
vor, um diefe leßte Pflicht gegen Ludwig zu erfühlen. Sie 
ſelbſt Haben uns dazu die Vollmacht gegeben; und wir ber 


a) rigen und fonderbar ift es, daß fich, der König entfchloß, ao 
J—— 
„Nacpgiebigteit finden. ‘ . 
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ſchwoͤren Sie, unſer Verlangen mit der heiligen Unparthei⸗ 
lichkeit, welche das Geſetz erfordert, abzuwiegen. — Buͤr⸗ 
ger, dieß iſt der traurige Auftrag, mit welchem Ludwig 
uns abgefandt hat: Jetzt, da wir erfahren, daß das Ur⸗ 
theil, welches Ludwigen zum Tode verdammt, nurdurd) 
eineMehrheitvon fünf Stimmen beichloffen wor⸗ 
den ift (wobei wir noch verlangen koͤnnten, daß and) die 
Stimmen der abmefenden Mitglieder eingeſammelt werden 
fofften, ‚die vielleicht günftig für ihn ausfallen möchten) fo 
erlauben Sie uns, fowohl in der Eigenfchaft. der Verthei⸗ 
diger Ludwigs, als in.der Eigenſchaft von Supplikanten, 
im Namen der Menſchlichkeit, im Namen jenes geheillgten 
Grundſatzes, welcher will, daß, zu Gunften. des Angers 
klagten, mild und fanft gehandelt werde, Ihnen zu ber 
merken, daß, da.unter den Mitgliedern der Konvention 
über die Genehmigung: diefes: Urtheilsipruches ducch das: 
Volk fich fo große Zweifel erhoben haben, ein ſo auflers 
ordentlicher. Umſtand wohl verdient, daß Sie, bei Ihrer 
fo großen Sorgfalt fuͤr die Wohlfahrt des Volkes, bei Ihrer 
- Liebefür daffelbe, und-bei Ihrer Achtung für. die Rechte defe 
felben, fich freiwillig entfchließen, dirfe Genehmigung ‚von 
ihm zu.verlangenz geſetzt auch, doß diefe Maasregel nicht 
aus den Grundſaͤtzen hergeleitet ‚werden koͤnnte. Wir wiſſen 
zwar, Buͤrger, daß Sie bene morgen beſchloſſen haben, 
die Mehrheit einer einzigen. Stimme foll hinreichend ſeyn, 
das Urtheil, welches Sie geſprochen haben, gültig. zu mar 
hen: allein, ich erſuche Sie bier. noch einmal im Namen 
ber: Gerechtigkeit, im Namen. bes Batetlandes, und im 
Namen ver Menfchlichkeit, won Ihrer auferordentlichen 
Gewalt zwar Gebrauch zu: machen, aber nicht ganz Frans 
relch durch einen Urtheilsſpruch in Erſtaunen zu jegen, dee 
ſchrecklich feinen muß, wenn es;fteht, durch was für elue 
geringe Mehrheit derſelbe ausgefprochen worden iſt. Buͤt/ 

— 
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ger, wir erfüllen hier zum letztenmale die Pflichten eines 


ruͤhrenden Amtes, eines Amtes , welches: Sie ſelbſt ung 


aufgetragen haben; bedenken Sie nun, wiefehr wir, auch 


ſchon in dieſer Ruͤckſicht, uns bemühen werden, dafjelbe 


treulich zu erfuͤllen. Erlauben Sie auch, daß ich Sie 


noch im Namen Ludwigs des XVI. beſchwoͤre und erſuche, 


au bedenken, daß beinahe alle Mitglieder der Konvention, 
weiche für:.die Genehmigung Ihres Urtheilsſpruches durch 
das Volk geftimmt harten, daß alle dieje Mitglieder. der 
Konvention das Wohl des Volkes zum Grumde für ihre 
Meinung angaben, "Bürger, Ihr, die Ihr für das Wohl 
des Volkes, für feinen wahren Vortheil ſtreitet, ich frage 
Euch, ob Ihr nicht zietert; wenn Ihr bedenfer ; daß das 
Wohkider Republik, das Wohl des ganzen Reiches, dag 
Wohl von fünf und: zwanzig Millionen: M nn vn n 
| on Stimmeninbhangen fannt 

"gr on her, der zweite Vertheidiger des. Konige, fagte 
Hierauf 2» Bürger, Es iſt meinem Kollegen, unter den 
unvorbereiteten Benferfungen, welche ung die Umftände 
nöthigeh," Ihnen verzulegen, eine deriwichtigften entgans 
ger. Ohne den Beihlußp welchen: Sie heute moraen ges 


faßt Haben, und zufolge welches die Stimmen find gesähle 
worden; würden wir uns nicht einmahin dem Falle befun⸗ 
ben haben, Ihre Menſchliakeit und Ihre Liebe des Vater⸗ 


landes anzurufen, Wirth Ihnen fagen, daß es viels 
leicht Vielen unbegreiflich ſcheimn wird / wie es möglich 
ſeyn koͤnne/ daß die meiſten unter denjenigen, welche die 
ſchreckliche Strafe nes Todes ausgeſprochen haben, ihren 


Ausſpruch auf das peinliche Geſetzbuch gruͤndeten, und 


wie matı gegen ben Angeklagten das ſtrengſte Geſetz unter 
allen habe geltend: machen Finnen, während man allem 
dem aus wich, wodurch Die Menfchlichkett eben diefes Gefeß, 
zu Gunſten des" Angeklagten, gemildert hatte, ‚Sie fehen 


, 
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wohl ein, Sie bemerken ſchon, daß ich von jener firengen 
Berechnung fprechen will, ‚vermöge welcher das Geſetz, 
zur BVerurtheilung des Angeklagten, zwei Drittheile der 
Stimmen verlangt... Ich bitte Sie, zu bedenken, daß der 
Beſchluß, den Sie heute morgen ‘gefaßt haben, kein 

wirklicher Beſchluß iſt; daß Site bloß, nach einigen ober+ 
fliaͤchlichen Bemerkungen, die Ihnen gemacht wurden, zur 
Ordnung des Tages übergegangen find. Wir glauben, 
yermöge unferer Denfungsart, vermoͤge der heiligen Pflicht, 
die uns obliegt, uns erfauben zu dürfen, zu bemerken, daß 
die fo, Äußerft wichtigen Fragen, worin ‚die Mehrheit ber 
ſtehen folle? und wie die Stimmen gerechnet werden ſoll⸗ 
ten? durch namentlichen Aufruf Hättesentfchieden werden 
mäffen, und nicht durch ein bloßes Uebergehen zur Ordnung 
des Tages, Darum wagen wir es, als Staatsbürger; als 
Supplifanten, Siezu bitten (mie manfchon einige malges 
than hat, wenn man ſich durch eines Ihrer Defrete beein; 
traͤchtigt glaubte) den Befchluß, vermöge welches Sie zur 
Ordnung des Tages übergegangen find, zurdck zu nehmen,“ 
Hr. von Malesher bes. „Bürger: Ich bin nicht, 
wie meine Kollegen, gewohnt, oͤffentlich zu ſprechen, ich 
habe nicht, ſo wie ſie, die Fertigkeit Prozeſſe zu fuͤhren. 
Wir ſprechen jetzt unvorbereitet über einen Gegenftand, 
welcher das größte Nachdenken erfordert, Sch befiße die 
Kunſt nit, aus dem ;Stegereife zu fprechen,. ... Ich 
fehe. mit Schmerzen, daß ich nicht Zeithabe, mich vorzu⸗ 
bereiten, und Bemerkungen: vorzubringen, welche eine 
Berfammlung zu rühren: vermögend wären... Ich 
. hatte über die Frage, wie die Stimmen. gezählt werden 
follten, Ihnen Bemerkungen vorzulegen, Verzeihen Sie, 
Bürger, die Verwirrung ‚in welcher ich mich befinde.* ; 
Der Präfident ud die drei: Vertheidiger des Könige 
ein, der Sitzung beizuwohnen, und Kobespierre trat auf. 
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Nobespierre. Die Forderungen, die man an Euch 
thut, verdienen Eure ganze Aufmerkfamfeit, und verdienen 
von Eurer Weisheit erwogen zu werden. Sch verzeihe den 
Bertheidigern Ludwigs die Bemerkungen, welche ſie ſich er- 
laubt haben; ich verzeihe ihnen ihre Bemerfungen über: 
einen Befchluß, der nothwendig mufte gefaßt werden, : und 
der jet nicht ohne Gefahr kann angegriffen werden ;: ich 
verzeihe ihnen, daß fie die Zurücknahme diefes Befchluffes 
. verlangt haben; ich verzeihe ihnen, . daß fie. von Eurem 
Urtheil an das. Volk appellirt- haben;-ich verzeihe ihnen. 
ihre Anhaͤnglichkeit an Denjenigen, deſſen Sache fie zu 
vertheidigen übernommen haben: aber.die. Gefeßgeber, 
die Stellvertreter des Bolfes, durften nicht erlauben, daß 
man.bieher komme, um. Zwietracht und Zwiſt in der Repu⸗ 
blik zu erregen, : Ihr koͤnnt Euren Befchluß nicht zurück 
nehmen. ‚Die Nation hat den König, welcher fie unters 
druͤckte, nicht bloß darum verurtheilt, um eine große Rache 
auszuüben, fondern fie hat ihn verurtheilt, um der Welt 
ein großes Beifpiel zu. geben, um die’ Frankreichiſche Sreis 
heit zu befeftigen , um die Freiheit von ganz Europa zu 
gründen, und vorzüglich, um unter ung die öffentliche 
Nude ficher zu ſtellen. Der Beſchluß iſt unwiderruflich. 
Er kann nicht widerrufen werden, es kann nicht einmal 
die Frage davon feyn, ohne gegen die erſten Grundfäge zu 
verftoßen. Die Appellation der Vertheidiger Ludwigs muß 
als nichtig angefehen werden; es muß ſogar jedem Stantss 
Bürger verboten werden, irgend einige Ruͤckſicht darauf zu 
nehmen, bei Strafe, als ein Stoͤrer der öffentlichen Ruhe 
and als ein Feind»der Freiheit angefehen zu werden. 
Guadet war derfelben Meinung, wie Nobespierre, 
und trug darauf an, daß auf diefe: Appellation an das 
Volk gar keine. Rücficht genommen werden follte. | 
Da nun die Anführer beider Partheien, der Giron⸗ 
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diſten und. ber Maratiften, darin uͤbereinſtimmend waren, 
es bei dem ausgefprochenen graufamen Urtheile bewenden 
zu laffen, war das Schiskfal des unglücklichen Königs ent- 
fchieden. Nachdem Merlin von Douay und Barrere 
noch gegen das Verlangen. der Vertheidiger des ‚Königs 
gefprochen hatten, ‚wurde diefes Verlangen verworfen‘, 
und die Konvention befchloß, daß die Appelfation des Kdr 
nigs an die Nation nicht ſtatt finden koͤnne. Um zehen 
Uhr des Nachts ging die Verfammlung. auseinander, | 
Anm folgenden Tage (am ı8. Januar) bemerkte 
Gaf parin, daß am vorigen. Tage die Stimmen niche 
richtig wären gezählt worden, und daß die. Mehrheit, 
durch welche der. König wäre zum Tode verurtheilt worden, 
mehr als, fünf Stimmen ausmache, weil die Anzahl der 
Mitglieder der Konvention nicht 745, ſondern 749 betrage. 
Lacroir ſtimmte ihm bei, und bemerkte, Andreas 
D ümont beklage ſich daruͤber, daß man ihm unter dies 
jenigen rechne, die für die Sefangenfchaft geftimmt hätten, 
da er boch für den Tod geftimmt habe, Thüriot bemerkte: 
man habe nur eilf, in Staatsgeſchaͤften abweſende, Witz 
glieder gerechnet; es wären aber zwanzig abivefend, und. - 
von ihnen nur fünf zuruͤckgekommen, folglich blieben noch 
fünfzehn abwesend, nicht eilf, und folglich wäre die Zahl 
‚ ber 749 Mitglieder gefunden. 
Es wurde nunmehr jedes Mitglied * einmal um 
ſeine Meinung gefragt, und jetzt ſtimmten noch einige un⸗ 
bedingt fuͤr den Tod, die vorher bloß ———— 
dafuͤr hatten ſtimmen wollen. | 
Als Kerſaint die Wuth bemerkte, mit — man, 
durch dieſe zweite Umfrage, die Anzahl der Stimmen fuͤr 
das Todesurtheil noch zu vermehren ſuchte, erklaͤrte er, 
daß er ſeine Stelle, als Mitglied der Konvention, nieder⸗ 
lege. Zugleich uͤbergab er dem Praͤſidenten der Verſamm⸗ 
Iung den folgenden Brief: 
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Armand Guy Kerfaint an den Praͤſi⸗ 
denten der Konvention. 

Buͤrger Praͤſident. Meine, ſeit langer Zeit ſchwaͤch⸗ 


liche, Geſundheit macht es mir unmöglich, länger einer fo 


ſtuͤrmiſchen Verſammlung, als die Konvention iſt, beizus 
wohnen. ‘Noch unmöglicher aber ift es mir, die Schande 
zu ertragen, mit Blutmenfchen in demfelhen Saale ju 
figen, zu einer Zeit, daihre Meinung, welcher der Schreden 
vorangeht, über die Meinung rechtfchaffener Männer fiege. 


. Hat auch meine Vaterlandsliebe mich das Ungluͤck ertragen 


laffen, ein Kollege der Lobredner und Theilhaber der Mord: 
thaten des zweiten Septembers feyn zu muͤſſen: fo willich 
mwenigftens mein Andenfen von dem Vorwurfe befreien, 


ihr Mitfchuldiger gemefen zu feyn. Dazu habe ich aber Eeis 


a 


Pr 


nen andern Zeitpunft, als den gegenwärtigen, Morgen 
wäre es fchon zu fpät, Ich kehre in den Schooß des Vol⸗ 


- tes zuruͤck, und bin bereit, demfelben von allen meinen 


Handlungen Rechenſchaft abzulegen. Ohne Furt, und 
ohne Vorwürfe meines Gewiſſens, Tege ich meine Stelle, 


als Mitglied der Nationalkonvention, nieder, 


- hm folgte Manuel, welcher ebenfalls feine Stelle 
nieberlegte, und fich, in einem Briefe an den Präfidenten, 
befchwerte, daß das Schickſal Frankreichs durch fünf 
Stimmen fey entjchieden worden, 

Nunmehr machte der Präfident, Bergniaud, dag 
Refultar der neuen Stimmung auf folgende Weife befannt ; : 

„ Die Berfammlung beſteht aus 749 Mitgliedern. Da⸗ 
von ſind | 

In Stantsgefchäften 15. 


Krank⸗ *7. 
Ohne Urſache abweſend + Fe 
Es fiimmen niht . +# —W 5 


23. ' 
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Es blieben alfo 721, davon iſt die Mehrheit 361, 
Unter diefen haben geſtimmt: 
Fuͤr die Saleren + s s 2. 
Für Gefangenſchaft und Verbännung ⸗319. 
‚Für den Tod Bedingungsmweife 13. 
Fuͤr den Tod unbedingt ⸗ J 361. 


rein 26. 





721. 

Demzufolge iſt die Anzahl der Stimmen fuͤr den Tod 
387 (wenn man diejenigen Stimmen dazu' rechnet, die 
mit dem Vorbehalte des Mailhe geftimmt haben) und die 
Mehrheit berräre 25 Stimmen, 

Breard ſchlug vor: daß das Protokoll diefer Siz⸗ 
zung gedruckt, und nad) den 84 Abtheilungen Frankreichs 
verfandt werden follte. Weber diefen Vorſchlag entftand 
ein Streit, welcher endlich fo heftig wurde, daß beide 
Partheien ihre Pläge verließen, und daß es zwiſchen ihnen 
mitten im Saale zum Handgemenge kam. Tallien, 
einer der Anftiffer der September: Mordthaten, verlangte, 
daß die Konvention fogleich enticheiden folle, daß die Hin⸗ 
richtung des Königs nicht duͤrfe aufgejchoben werden, 
Viele Miitglieder verlangten einen Aufichub. Tallien 
rief, mit hoͤhniſchem Gelächter: „die Menfchlichkeit, die 
„Menſchlichkeit verbietet uns, die Hinrichtung aufzufchies 
„ben. Ludwig weiß, daß er verurtheilt ift, er weiß, daß 
„man um Auffchub nachfucht. Erhalten wir ihn in Unge⸗ 
„wißheit, fo verlängern wir nur feine Todesangft. Wir 
„wollen barmherzig feyn, wir wollen ihn auf das Blutger 
„ruͤſt schicken, um feiner Angft ein Ende zu machen!“ 

Nobespierre, Dügquesnoy, Juͤlien, Di; 
hem, -und andere Maratiften, ftimmten, mit lauten 
Geſchrei, diefer Aeuſſerung des Tallien bei. Die Girondi⸗ 
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ften bezengten ihren Unwillen über diefelbe. Lareveillere 
Lepaux fagte: ich höre mit Entſetzen, daß man die Menfch: 
lich£eit anruft, während man blutdürftige Forderungen 
made. Lecarpentier bemerfte, daß er fich darüber. 
freue, endlich das Todesurtheil ausgefprochen zu hören. 
Couthon fagte: er glaube, mit Tallien, daß die Menſch⸗ 
lichkeit die fchleunige Hinrichtung. des Königs verlange. 
„Wenn Ihr,“ ſprach er, „einen Aufſchub bewilligt, fo 
„iſt dieß wahrlich ein Beweis, daß fi) Feine Menfchlichs 
„keit mehr unter Euch findet.“ Bei diefen fchrecklichen 
Worten fingen die Zuhörer auf den Gallerien an zu lachen 
und zu klatſchen. Die befferdenfenden Mitglieder der Ver⸗ 
ſammlung zeigten, durch Worte und Gebehrden, ihr Ents 
fegen über den gräßlichen Spott, den bie blutduͤrſtige Par⸗ 
thei mit dem Worte Menſchlich keit trieb. 
| Robespierre trat auf, und hielt eine lange Rede, 
in welcher er das Wort Menſch lich keit fehr oft wieders 
bolte, indem er darauf antrug, das ————— ohne 
Aufſchub zu vollziehen. 

Es entſtand abermals ein heftiger Streit zwiſchen den 
Maratiſten und Girondiſten, welcher bis um zehn Uhr des 
Nachts fortdauerte, ohne daß irgend etwas waͤre ausge⸗ 

macht worden. Robespierre hielt, nach geendigter 
Sitzung, eine Rede an ſeine Parthei, worin er dieſelbe 
aufmunterte, ja nicht zuzugeben, daß die Hinrichtung 
aufgefchoben würde, und fie erfuchte, nicht eher zu ruhen, 
als bis das Blut des Königs das Schaffor werde gefärbt 
haben. Nun kam noh Santerre in den Berfamms 
ungsfaal, und’verfüherte, er wolle fhon dafür ſorgen, 
daß die Hinrichtung ruhig vor ſich gehen ſolle. 

Am 19. Januar fingen die Debarten über die Frage: 
ob die Hinrichtung aufgeihoben werden folle, oder nicht? 
von neuem an. Marat ſprach zuerit, und beſtand auf 


* 
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bie Nothwendigkeit der fchleunigen Vollziehung des Todes; 
- vetheile. Buͤzot, Enfeneuve, Thomas Payne 
und Briffor, fprachen für den Auffchub; Thuͤriot, 
Couthon, Guͤffroi, Barbaroux und eh 
‚für die fchleunige Hinrichtung. 

Buͤzot fagte gerade heraus: er wiſſe wur daß nur 
die Parthei des Herzogs von Orleans die Hinrichtung fo 
fehr zu befchleunigen fuche. „Man verjage,“ fprach er, 
„den Orleans und feine Söhne, ‚ dann hört fogleich alfer 
Zwiſt unter uns auf,“ 


Endlich wurdezum namentlichen Aufruf über die Frage 
gefchritten: od die Hintihtung Ludwig Capets 
aufgeſchoben werden folle, oder niht? Nach 
Endigung defielben fand fi ch, daf unter 690 anwefenden 
Mitgliedern 310 für den Aufſchub, und 380 gegen denfelben 
geftimmt hatten, demzufolge war befchloffen, daß die Hins 
richtung unvorzäglich und ohne Aufſchub gefchehen folle. 

Es faßte die Verſammlung den folgenden Beſchluß: 


1. Die Nationalkonvention erklaͤrt Ludwig Capet, 
letzten Koͤnig der Frankreicher, einer Verſchwoͤrung gegen 
die Freiheit der Nation, und eines frevelhaften Angriffes 
der Sicherheit des Staates ſchuldig. | 

1. Die Nationaffonvention befchließt, daß a. \ 
Capet die Todesftrafe leiden folle. , 

I. Die Nationalkonvention erflärt die, von den 
Vertheidigern Ludwig Capets vor die Schranken gebrachte 
Schrift, worin er, von dem durch die Konvention gegen. _ 
ihn Ansgefprochenen Urtheilsfpruche, an die Nation aps 
pellirt, für nichtig. Sie verbietet, daß irgend jemand 
darauf Ruͤckſicht nehme, bei Strafe, als ein Verbrecher 
gegen die öffentliche Sicherheit der — er und 
beftvaft zu werden. . 
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Ferner wurde, Auf Cambaceres Vorſchlag, bes 
fchloffen : 

„Daß fogleich dem voflgiehenben Staatsrathe eine 
Abſchrift des Beſchluſſes, vermoͤge welches Ludwig Capet 
zum Tode verurtheilt werden folle, zugeſandt werden; daß 
der vollziehende Staatsrath den Auftrag erhalten folle, 
Ludwig Capet den Befchluß bekannt zu machen, denſelben 
innerhalb vier und zwanzig Stunden had) det Bekanntma⸗ 
hung vollziehen zu laffen, und wegen diefer VBollziehung 
folhe Maasregeln der Sicherheit und der Polizei zu neh⸗ 
men, die ihm nöthig fcheinen möchten. Dem Maire und | 
den Bürgerrächen der Stadt Paris foll befohlen feyn, Lud⸗ 
wigen die Freiheit zu laffen, Umgang mit feiner Familie zu 
haben, und diejenigen Beiftlichen zu ſich zu berufen, welche 
er in feinen legten Augenblichen zu fprechen wünfchen möchte. 
Anm zwangigften Januar, um drei Uhr des Diorgens, 
wurde die Sitzung aufgehoben. 
| Der Staatsrath befümmerte fich wenig um dag 

Schickſal des Königs. Lebruͤn und Garat bedanerten, 
daß diefer Prozeß wäre angefangen worden, und ſchienen 
ſich vor dem Ausgange zu fuͤrchten. Roland ſchien es 
zu bedauern, daß er durch ſeine boshaften Anklagen die 
erſte Urſache dieſes Prozeſſes geworden war a). Cla— 
viere freute ſich uͤber die Wendung, welche der Prozeß 
nahm, denn er hatte einen perſoͤnlichen Haß gegen den 
König b). Monge gab ſich große Muͤhe, die Anzahl 
der Feinde des Koͤnigs zu vermehren, und war ein erklaͤr⸗ 
ter Vertheidiger des Koͤnigsmordes. Pache war ein 
wuͤthender Feind des ne Er trieb feinen Haß gegen 

denſel⸗ 

2) Il sentoit sans doute quil Expic la in cause du danger du 


Rol, il gemissoic et se tassoit, Memoites du Gintrel Dus 
mouriez. T. a. S. 9% 


Fu ») Ebendaſelbſt. 
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‚denfelben fo weit, daß feine Fran und feine Tochter, auf 
feinen Befehl, in den Kafernen der Marfeiller und Foͤde⸗ 
rirten don Stube zu Stube gehen, ſich den Soldaten ans 
bieten, und die Lüfte derjelben fiillen mußten, unter der Be; 
dingung, daß diefe Soldaten den Kopf des Königs verlangen 
follten a)« Grouvelle behauptete, daß die Würde der 
Republik die Beftrafung des Königs erfordere b). 

Das jhändliche Betragen des Juftizminifters Gara t 
in diefem Prozeffe verdient noch eine befondere Erwähnung. 
Um fih Denjenigen, die den Tod des Königs wollten, ge 

- fällig zu machen, bielt er alle die wichtigen Papiere und 
Aktenſtuͤcke zurück, welche ihm, von mehreren Orten ber, 
zurWertheidigung des Königs zugefandt worden. waren, 
und aus welchen deutlich erhellte, wie unfchnldig der 
König an den Verbrechen war, die ihm zur Laſt gelegt 
wurden. Berrrand, der vormalige Minifter des See; 
wefens, fandte, von London aus, vergleichen Aktenſtuͤcke 
an Sarat, mit der Bitte, daß fie den Vertheidigern des. - 
Königs möchten zugeftellt werden. Statt deffen übergab 
Garat diefelben den Anklägern des Königs, der Kommiſſion 
der Ein und zwanzig. Malesherbes befam Nachricht da; 
‘von, und bat ſich die Schriften aus. Er erhielt aber nur 
einen Theil derjelben, nämlicd die gedruckten; die hands 
fchriftlichen wurden ihm verweigert. Als Bertrand fich 
hierüber beklagte, berichtete die Kommiſſion der Ein und 


a) H avoit une femme er une fille, aussi laides que mechantes, qui 
alloient dans tous les clubs er jusque dans les casernes des Marseillois, 
our demander Ja tere du Roi. Ebendaf. © 96. Pache hat feine 
vau, feine Tochter, feine Mutter, feine Schwelter, feine Schwäs 
gerinnen, kurz,, was fich nur von Weibern in der Familie Pache 
anftreiben läßt, in die Kaſerne der WMarfeiller geführt. Die 
Damen Pacye find aus Arm in Arm, von Pritfche zu Pritfche 
gegangen ; denn die braven Marſeller, die Feine Koftverächter find, 
mochten der Einladung des Minifters nicht widerfiehen,, der ſie 
Zechfrei bieit, ohne etwas weiter, als den Schimpf davon zu 
tragen, der verworfenite Kuppler und Haushälrer eines Bordell 
zu ſeyn. Delsner in Archenhol Minerva. Febr. 1793. ©. 364 - 


b) Memoires de Dumouriez. T. ı, ©, 99. 


Eilfter Th. gl 
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zwanzig Cam 16. Jannar 1793), daß fie eine Menge der; 
gleichen Papiere in Händen habe, die ihr wären zur Vers 
theidigung des Königs zugefchickt worden, und wovon ein 
Theil nicht einmal eingefiegelt worden fey. - Mit diefem 
Berichte war die Konvention zufrieden. Der Juſtizmini— 
fer, Garat, fette noch Hinzu: Bertrand fey ausgewan⸗ 
dert, und darım verdächtig : als wern das Auswandern 
ein rund feyn koͤnnte, unydie, von ihm eingefaudten, 
wichtigen Aktenftücke, ununterſucht und ungelejen-zu vers 
werfen, da doch von Unterſuchuug und Durchlejung ders 
felben das Leben eines Menfchen, eines Königs abhing. 
Die Girondiſten waren groͤßtentheils der Meinung, 
daß man den Prozeß des Koͤnigs gar nicht haͤtte anfangen 
ſollen, und ſie ſtimmten bloß deswegen für das: Todes ur⸗ 


theil, weil ſie wußten, daß ſonſt die Maratiſten einen Auf 


ftand erregen, und während deſſelben die koͤnigliche Familie 
im Tempel ermorden würden. Sie geftanden es offenher⸗ 
zig, daß dieß der Grund‘ wäre, warum fie für den Tod 
des Königs geftimme hätten a), Da fie einfähen, daß 
fie ihn doch nicht zu retten vermoͤchten, fo wollten fie lies 
‘ber, daß er durch. das Schwert der Gerechtigkeit, als 
unter den Dolchen.der Mörder fallen Jollte 

Am VBormittage des zwanzigſten Januars 1793 


verſammelte ſich der Staaterath., Der Ssuftizminifter, 


Garat, hatte in demfelben den Vorſitz. Nach geendigter 
Berathſchlagung begab ſich Garat, Roland, Grou— 
velle, der Maire und zwei Aufſeher der Abtheilung von 
Paris, nach dem Tempel in das Gefaͤngniß des Koͤnigs. 
Um zwei Uhr Nachmittags langten ſie daſelbſt an. Der 


Miniſter Garat, welcher dem Könige das Todesurtheil 


vorleſen ſollte, war hoͤchſt erſchuͤttert. Er ſtammelte, und 
konnte nicht zum Worte komnien. Der Koͤnig ſah ihn mit 
5) Ebendaſellſt. ©. 61. 
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unerſchrockener Miene an. . Er wußte (ho, dag er zum 
Tode veruerheilt war; denn am Abend des ıg. hatte bereits 
Malesherbes ihn mit den Worten angereder: „Fuͤrſt, Sie 
„haben Muth, ic) darf Ihnen alfo nicht verhelen, daß Sie 
„zum Tode verurtheilt find; “ worauf der König antwor⸗ 
sete: „recht gut, fo-bin ich nicht länger tn Ungemißheit, « 

Endlid ſprach Sarat, leiſe und ſtammelnd: „Luds - 
„wig. Der vollziehende Staatsrath hat Befehl, Ihnen 
„den geftrigen Beſchluß der Nationalkonvention befannr 
„zumachen.“ Der Sefretair, Groupelle, [as nun; 
mehr den Befchluß ab. Der König ſtand, während der | 
ganzen Zeit.der Vorlefung, ruhig und mit majeftätijcher 
Miene vor dem Sekretair, und hörte geduldig zu, ohne 
zu lagen a). Nur bei dem Eingange, als Grouvelle las: 
„Die Nationalkohvention erklärt Ludwig Caper, legten - 
„König der Frankreicher, einer Verſchwoͤrung gegen die 
„Freiheit der Nation, und eines frevelhaften Angriffs der 
» Sicherheit des Staates fchuldig, fagte der König, mie ° 
geruͤhrter Stimme: „einer Verſchwoͤrung gegen die Freiheit 
„der Nation, und eines frevelhaften Angriffs der Sicher; 
„heit des Staates?“ — Bald nachher feßte er hinzu; 
„man bat Unrecht, mich der Verrätherei zu beſchuldigen; 
„ich habe es immer gut gemeint, und aufrichtig das Wohl 
„meiner. Mitbuͤrger zu befördern geſucht b),« 

Nachdem Grouvelfe mit dem Vorlefen fertig war, 
509 der König eine Schrift aus der Tajche, fagte was fie 
enthalte, und erfuchte den Minifter Garat, diefelbe dem 
vollziehenden Staatsrathe einzuhaͤndigen. Garat erwie⸗ 
derte: es komme dem Staatsrathe nicht zw, über die 


a) L’infortun& Louis resta debout, 
majestueuse, pendant ceite Jectu 
Ebeudafeldft. ©. 72. 

b) ll dit, qu’on — de lĩnculper de trahison, abe res intentions 
avoient towjourg,et& tres pures, et quül m’avoir desire "ahe' Iemaıe, 
de ses coneisoyens. Ebendafeihfi. ©, er 6:bien 
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Forderungen des Königs zu entfcheiden, er twürde aber 
unverzüglich diefe Schrift der Konvention vorlegen, welche 
einige in derjelben enthaltene Punkte bereits genehmigt 
hätte. Nachher entließ der König dieſe Todesboten mit 
einem folchen Ausdruc von Anſtand und Mürde, daß felpft 
Garat, ein Werkzeug der Feinde des Königs, nicht ohne 
Ruͤhrung diefen Auftritt in der Folge zu Bm vers 

mochte a). 

Noch — der Koͤnig, daß man FR erlauben 
möchte, feinen Beichtvater, einen Irrlaͤndiſchen Priefter, 
Namens Edgeworth, zu fprechen. | 

- . Die Schrift, welche der König übergeben hatte, war. 
folgenden Snhalsı — 

„Sch verlange einen Aufſchub von dreien Tagen, um. 
mich vorzubereiten, inder Gegenwart Gottes zu erfcheinen. 
Ich verlauge, zu diefem Ende, daß es mir erlaubt fey, 
Denjenigen, defien Namen ich den Mitgliedern des Bürs 
gerrathes anzeigen werde, frei zu fprechen, wie auch, daß 
derfelbe wegen des Piebesdienftes, den er mit erzeigen wird, h 
ganz Auffer Furcht und Beforgniß gefekt werde. Ich vers 
lange, ‚von der unaufhörlihen Aufſicht, welche der Bürs 
gerrath feit einigen Tagen über mich ausübt, befreit zu 
werden. Ich verlange, wähfend diejer Zeit, fo oft ic) es 
nöthig finde, mit meiner Familie, und zwar ohne Zeugen, 
mich unterhalten zu koͤnnen. Ich wuͤnſchte Tehr, daß ſich 
die Nationalkonvention ſogleich mit dem Schickſale meiner 
Familie beſchaͤftigen und derſelben erlauben moͤchte, ſich, 
frei und. auf eine ſchickliche Weiſe, m denjenigen Dre zu 
begeben, den ſie waͤhlen wuͤrde. Sch empfehle der Wohl 

thaͤtigkeit der Nation alle diejenigen Perfonen, die in meis 
hem Dienfte waren, Es en vtele darunter, deren ganzer 


a u Ies renvoya #vec jun air de di te et Ye — doat Garat 
&toir pentırs en lo facontant, drin 


— 
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Reichthum in ihrer Stelle beftand, und die jekt, da fie 
feinen Gehalt mehr bekommen, in Dürftigfeit feyn müfjen, 
vorzüglic) diejenigen; die bloß von ihrem Gehalte lebten. 
Unter denen, die eine Penfion erhielten, befinden fich viele 
Greife, Weiber und Kinder, welche nur von ihrer Pen: 
fion lebten.  .Sefchrieben in. dem Thurme des Tempels, 
am 20, Januar 1793," | Per 

Die Konvention befchloß: daß es dem Könige frei 
ftehen folle, denjenigen Sgftlihen zu ſich Eommen- zin 
laffen, den er verlangen würde, und mit feiner Familie 
ohne Zeugen ſich zu unterhalten; auch follte der Staates 
rath ihm: zu wiffen.thun, daß die Nation, welche jederzeit 
großmuͤthig und gerecht handle, fich feiner. Familie anneh⸗ 
men werde, Die Bitte, welche die Perſonen in feinem 
Dienfte betraf, wurde, fo wie die Bitte, die Hinrichtung 
noch drei Tage lang aufzuſchieben, verweigert. | | 

Der Minifter kam in den Tempel zurück, und berich⸗ 
tete deni Könige, daß die Konvention die meiften feiner 
Forderungen gewähre, aber, jeßte er hinzu, die Bitte um: 
Aufſchub der Hinrichtung ift nicht bewilligt»), „Nun, 
fo muß ich mich darein ergeben, “ erwiederte der König. 

Nachdem der Zuftizminifter weggegangen war, gab 
der Rönig einem Kommifjär des Birgerrathes einen Brief 
an Herrn Edgeworth, den er in feinen legten Augenblicken 
um fich zu Haben wuͤnſchte. 

Der Vater des Hrn, Edgeworth war ein proteftantis 
fcher Prediger ays einem guten Serländifchen Haufe. Er 
aing zur Roͤmiſchkatholiſchen Kirche Über, und ließ fich in 
Frankreich nieder, woſelbſt er feinen Sohn zum Roͤmiſch⸗ 
katholiſchen Priefter erzog., Diefer empfahl fih fo fehr, 

be a 


die legten Stunden des Königs umſtändiich, und zwar nach der 
Erzaͤhlung eines Augemeugen, des Hrn. Edgeworih, beſchreibt. 
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durch fein gutes Betragen und feinen wortreflichen Karafter, 
daß ihn die Prinzeſſiun Elifaberh zu ihrem Beichtvater wähls 
te, Dadurd) lernte der König ihn kennen and hochſchaͤtzen. 
ODrei, von dem Bürgerrathe abgefandte, Soldaten 
uͤberbrachten dem Hrn. Edgeworth den Brief des Königs. 
Der Brief enthielt. die Bitte um geiſtlichen Beiftand, mir 
dem Anfuchen au Hrn. Edgeworth, daß er, wofern er, ents 
weder ans Furcht vor den Folgen, oder aus audern Urſa⸗ 
Ken, nicht geneigt feyn ſollte, dtefe Bitte zu erfüllen, 
fich bemuͤhen moͤchte, einen andern, weniger — 
eu aufzuſuchen. | 

Hr. Edgeworch antwortete den Soldaten, er — 
— ſogleich nachdem Tempel folgen. Seine Mutter und 
Schwefter wohntendamals in der. Nachbarſchaft von Paris. 
Er erfuchte die rau von Argouge), feine Berwandtinn, 
in deren Haufe er ſich aufhielt, ihnen von diefem Vorgange 
nichts wiſſen zu laſſen: denn er ſah, daß dieſe Dame ſelbſt 
fehr erſchrocken war, und er befürchtete, fie möchte jene 
nit ihrer Beforguig anſtecken. 

Zuerſt wurde Herr Edgeworth vor. bie ‚ * Tempel 
Aeenbeh, Kommiſſarien geführt, und nachher zu dem 
Könige. Gleich bei feinem Eintritte in das Zimmer des 
Königs äußerte er fo viel Ehrerbietung und Ruͤhrung, daß 
der. ungluͤckliche Fürft dadurch ganz erfchättert wurde, in 
Thraͤnen ausbrach, und einige Augenblicke nichts vorzus 
bringen; vermochte, Endlich fagte er: „Verzeihen Sie 
„mir, Herr Edgeworth, ich bin feit einiger Zeit der Ges 
ſellſchaft von Männern Ihrer Art ganz ungewohnt.“ , 
Machdem der König eine Zeit lang mit feinem Beichts 
vater allein gewefen war, glaubte er Stärfe gemig gefaßt 
zu haben, um eine Zuſammenkunft mit feiner Familie ers 
tragen zu koͤnnen. Die Koͤniginn, die Prinzeffinn Elifabeth, 
der Kronprinz und die Kronprinzeſſinn, wurden in fein Zim⸗ 
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mer geführt. Beinahe drei Stunden fang bfieben fie bei 
ihm. — Kein Trauerfpieldichter hat jemals einen jo. rübs 
renden, Herzzerfchneidenden Auftritt erdichtet, ale: hier 
wirklich ſtatt fand» Die handelnden Perſonen, welche vor 
kurzem noch in der glänzendften Lage der Welt fich befuns 
den hatten, waren jetzt vom Gipfel des Gluͤckes in den 
tiefften Abgrund des menfchlichen Jammers hinabgeſtuͤrzt! 

Der Koͤnig war freilich zuweilen unausſprechlich er⸗ 
ſchuͤttert, dennoch aber behielt er ſeine Faſſung bis zum 
letzten Augenblicke. Bei dem Abſchiede aͤußerte die Prinzeſ⸗ 
fin Eliſabeth: fie hoffe ihn am folgenden Morgen wies 
- der zu ſehen. Der König ließ ihr diefe Hoffnung. : Die 
Königin war taub gegen alle Worte des Troftes. Durch 
feine Rückfiche ließ fie fich abhalten, ihren Unwillen gegem 
die Feinde ihres Gemahls in den heftigften Ausdräden zu . 
zeigen. Sie zerfchlug: fich ihre Bruft, zerraufte ſich die 
Haare, wälzte fi) auf der. Erde, und brach in ein 
fürchterliches Aechzen und in ein Sjammergefchrei aus, 
welches ſogar das felfenharte Herz der vor dem Zimmer 
lauernden Jakobiner zu erweichen vermochte. | 

Nachdem die Familie fih entfernt hatte, ſtand der 
Koͤnig eine Zeit lang ſprachlos, und ſah ſtart auf den 
Boden. Endlich ſagte er, mit einem tiefen Seufjert- 
„das war ein. jchreclicher Augenblick!“ F 

Bald nachher erkundigte er ſich bei Hrn. Edgeworth, 
mit vieler Theilnahme, nach dem Schickſale verſchiedener 
Perſonen, die er fuͤr ſeine Freunde hielt, und nach ver⸗ 
ſchiedenen Geiſtlichen, die man grauſam verfolgt hatte. 
Er freute ſich, zu hoͤren, daß viele derſelben nad) England 
entkommen wären, und dafelbft eine günftige — 
gefunden haͤtten. 

Hr. Edgeworth bewog den Koͤnig, ſich einige Sr 
den niederzulegen. 


/ 


— 
Am Ein und zwanzigſten Januar, um fuͤnf Uhr des 
Morgens, ſtaud der König auf, und verlangte Meſſe zu 
hören. Hr. Edgeworth berichtete den, im Tempel befinds 
lichen/ Kommiſſarien das Verlangen des Königs. Sie 
machten Einürfe dagegen. Hr. Edgeworth, hob aber 
diefelben; indem er fagte: man Eine den, dazu noͤthigen, 
gajtlichen Schmud, fo wie alles andere, was die Feier⸗ 
lichkeit erfordere, aus einer beuachbargen Kirche entlehnen. 
Hierauf bemerkte Einer von den Kommiffarien: man habe 
Beiſpiele von Leuten, die durch das Nachtmahl feyen-vers 
giftet worden. Einem jo abjichenlichen Vorwurf, der nur 
aus. dem Munde eines Jakobiners kommen konnte, feßte 
Hr: Edgeworth weiter nıchts, als die ruhige Antwort entges 
gen; daß die Kommiſſarien die Hoftie jelhft beforgen möchten, 
»: Alles Erforderliche wurde endlich herbeigeſchaft. Herr. 
Edgeworch las Meſſe, und reichte dem Könige das Nacht⸗ 
mahl. Dann erinnerte er den König ‚ daR feine Familie 
erwarte ihn zu ſehen, ehe er den Tempel verlaffe, Dee 
König befürchtete aber, er möchte nicht ſtandhaft genug 
feyn, eine zweite Zufammenfuuft: zu ergragen: Auffers 
- dem wuͤuſchte er den. Seinigen die Todesaugjt eines ſolchen 
Buftzisees zu erſparen. | 
Um halb neun Uhr kam San nter re, und berichtete 

dem Könige, daß er Befehl habe, ihn nach dem Richt⸗ 
platze zu begleiten. Der Koͤnig blieb. nunmehr noch drei 
Minuten mit ſeinem Beichtvater Allein; dann trat er in 
das: Vorzimmer, woſelbſt Santerre zuruͤck geblieben war, 
und ſagte; „wir koͤnnen gehen, ich bin bereit,“ 
Indem er die Treppe herunter, und in den Hof hits 
abftieg, erfuchte.er die Kommiſſarien, gewiſſe Perfonen, 
die fich in feinem Dienfte befanden, dem Buͤrgerrathe zu 
empjehlen. Hierauf wollte er von Hrn. Edgeworth Abs 
ſchied nehmen, weil er nicht erwartete, daß ihn diejer 
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weiter, als bis hieher begleiten wiirde. Hr. Edgeworth 
fogte: „mein Beiftand ift noch nicht zu Ende. *— „Was? 
erwiderte der König, „Sie wollen mich noch weiter begleis 
ten?“ — „Sa, jagte der Beichtvater, „bis ang Ende.“ 
; Nun ging der König mit: feften Schritten über dem 
Hofplag, und flieg in die Kutjche des Maire. Here 
Edgeworth, ein Mitglied des Bürgerrathes und zwei Offi- 
ztere-der Birgermiliz, folgten in einem andern Wagen. 
Auf dem Wege von dem Tempel nach dem Kevolu; 
tionsplatze, (vormals dem Plage Ludwigs des Funfzehns 
sen) betete der König Todesgebete., Sein ganzes Betras 
gen zeigte männliche, chriftlihe Ergebenheit in .ein unver; 
meidliches. Schiefjal: Er war nicht mehr auf der Erde; 
er lebte in Gedanfen fchon im Himmel. | 
= Als der Wagen bei dem Blutgeruͤſte, welches an bar 
Fußgeſtelle der, am zehnten Auguft zerteümmerten, Bild» 
fäule Ludwigs des. Funfzehnten errichtet wurde, anges 
kommen war, und ftilt hielt, fagte der König: „jetzt find 
wir da.“ Hierauf z0g er ſeinen Rock aus, Fnöpfte feinen 
Hemdekragen auf, beitieg mit feftem Schritte das Blut— 
gerüft, und befrachtete einige Augenblicke die unzählbare 
Menge des Volkes. Daun kehrte er ſich, mit einem ties 
fen Seufzer, gegen den Pallafi der Thuillerien, und fah 
ſtillſchweigend nach feiner vormaligen Eöniglichen Wohnung, 
in deren Augeſicht man, auf eine graufame Weife, das 
Blutgeruͤſt aufgeftellt hatte: - Der Platz mar, auffer einer 
nnermeßlichen Menge von Zuſchauern, mit funfzehn Bis 
zwanzigtaujend bewaffneten Bürgerfoldaten befekt. Zus 
naͤchſt um das Blutgeruͤſt ſtellte fich ein beträchtliches Korps 
Reiterei, unter Anfuͤhrung des Boͤſewichts Santerre. In 
einiger Entfernung ſtanden mehrere, mit Kartaͤtſchen ge⸗ 
ladene, Kanonen gegen das Schaffot gerichtet. Der Ke⸗ 
nig trug einen bräunlichen Ueberrock, und darunter ein 
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dunkleres Kleid. Drei Nittel pachten ihn, zogen ihm 
feinen Ueberrock und fein Kleid aus, und bekleideten ihn 
mit einem weiſſen Kamifole, welches den Hals frei ließ, 
Darauf fchnitten fie ihm die Haare ab; Als fich der eine 
Bürtel mir dem Stride näherte,. um dem Könige die 
Hände auf den Ruͤcken zu binden, äufferte der König zum 
erſten mal Unwillen, und widerjeßte fich dem Binden, 
Als ihn aber Hr. Edgeworth erinnerte ,'daß der Erlöfer 
der Menſchen fich Habe die Arme binden laffen, wurde der 
König nachgiebig, und ließ ſich ohne Widerſtand binden. 
So fand nun der gute König gebunden auf dem 
Blutgerüfte. Er betrachtete die fehreckliche Todesmafchine 
aufmerkſam, und trat zwei Schritte bei: derfelben vorbei, 
auf den Rand des Schaffors, in deriAbficht zu fprechen; 
wie man aus einer Bewegung ſeines Kopfes ſchließen 
konnte, Sogleich verftummte die Muſik, und der König 
fagte mit lauter Stimme: „Frankreicher. Ich fterbe 
sunfchuldig. Ich vergebe — meinen —— — und 
„wuͤnſche daß Frankreich.. | 
Santerre fehrie: „man in nicht ‚Hören ‚man 
„muß ihn nicht hören; das ift gar nicht der; Augenblik zu 
„fprechen.“ Dabei gab er den Trommelfchlägern ein Zei⸗ 
hen, und befahl den Bütteln, ihr Amt zu verrichten. Das 
Wirbeln der Trommeln erftickte die Stimme des Königei! 
Der König ſtand bei dieſem Laͤrme unbeweglich. 
Schmerz und Erſtaunen über ſolche Härte feiner unver⸗ 
ſoͤhnlichen Feinde war auf feinem Gefichte ausgedruͤckt. 
Einer der Scharfrichter pakte ihn jeßt, und zog ihn. Der 
König folgte, nach einem leichten Widerſtande, ganz ges 
laſſen, ‚ftellte fich der Mafchine gegenüber, fehlen die Ents 
fernung zu meſſen, und legte fich hinein. Der Beichtvas 
ter legte fein Haupt, Enieend, dichte an das Haupt des Koͤ⸗ 
nigs, und rief laut: „Sohn des heiligen Ludwigs, erhebe 


539 


Dich zum Himmel!“ — Das Beil fiel, Hrn. Edgeworths 
Geſicht wurde mit dem Blute des Koͤnigs beſpruͤtzt. Der 
Kopf blieb mit der Unterhaut des Halſes am Rumpfe han⸗ 
gen, und muſte abgeriſſen werden. Der abgeſchlagene 
Kopf wurde bei dem Schopfe empor gehalten, und dem 
verfammelten Volke gezeigt. Es entfland ein, lautes Su 
belgeſchrei: „hoch lebe die Nation! hoch) lebe die Republik!“ 
Die Hite und Müsen flogen. in die Höhe, während ans 
dere ihre Schnupftücher in das bervorfirömende Blut 
tauchten. Die, Henktersfnechte tauchten ihre Hände in 
das Blut und machten den Umfiehenden, unter lauten 
Lachen, Schnurbärte damit. | 
; »Der Leichnam wurde. auf einen Karren gelegt, und 
in dem; Kirchhofe der Magdalenenfirche, in ein zwoͤlf Fuß 
tiefes, zum ‚Theil: mit lebendigem Kalke angefülltes, 
Grab geworfen. —— ee 
Auf den Geſichtern der umzählbaren Zufchauer bes 
merfte man weder Mitleiden noch. Gefühl der begangenen 
"Ungerechtigkeit. Die meiften zeigten eine grimmige Freude, 
die fibrigen eine dumme Neugierde, Gleich nach der Hins 
richtung tanzten die Umftehenden die Karmagnoleum dag 
Blutgeruͤſt 4). Niemand wagte es, auch nur eine Thräne 
au vergießen. Die Bedienten. des, Königs, die von ihm 
mit Wohlthaten waren überhäuft worden, flanden zus 
naͤchſt am Blutgeräfte, und zeigten fich am blutgierigften b). 
Am Abende deffelben Tages waren alle Schaujpielhäus 
‘fer gedrängt voll, c) und drei Tage nachher Sprach man 
nicht einmal mehr von diefer ſchrecklichen Hinrichtung. 


a) Archenbols Minerva. März 1793- ©. s- 


b) On a secueilli tous les details de sa more. tls sont precieux pour le 
developpement du coeur humain, T!s aggravent encore la ferocic# 
des Parisiens. Une foule innombrabie assistoit à son supplice. Ung& 
joie barbare, ou une curiosit& srupide etoienr les seules impressions, 
qui paroissoienre sur les faces de tous le spectäteurs. Pas un homme 
n’a eu le courage de verser une larme. Memoires du General 
Dumeuriez. T.ı. ©, 7a. 


* Ebendaſelbſt S. 56. 
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Die Standhaftigfeit, die Serlengrößeund der Heldens 
muth, mit denen der König jtarb, übertreffen alle Befchreis 
Bing. in wüthender Republikaner, Engländer Mar: 
well, welcher fi, in dem Gefolge Santerres, dicht neben 
das Blutgeruͤſt gedrängt hatte, um das-Schaufpiel eines 
Königsmordes recht genießen zu Ednen, fah fi gezwungen, 
zugeftehen: daß der König mit einer Seelengroͤße, mit einer 
Faſſung geſtorben ſey, auf welche nicht einmal die gemalt: 
fame Verhinderung zu reden Eindrucd gemacht habe; mic 
eine Sceelengröße, welche die Erwartung der Umſtehenden 
mweitübertroffen, fietief erjchittert, und ihre Bewunderung 
erregt habe. Maxwell fagt ferner: der Koͤnig habe, ats er 
aus dem Gefängniffe geführe ivorden, undinden Wagen ges 
ſtiegen fe, um zum Blutgeruͤſte zu fahren, ſich ſo frei und het⸗ 
ter umgeſehen, als wenn es zu einer Spatzierfahrt ginge z 
eben diefe Gemuͤthsruhe habe der König auch’ waͤhrend des 
Zuges, waͤhrend des Wartens, beim Ausfteigen und beim 

Auskleiden gezeigt, wobei er ſelbſt mirgehoffen, und es 
nur aͤtißerſt langſam habe geſchehen laffena ). 

"Die religiöfen Geſinnungen des Königs, ſeine Zuvers 
Pr in ein befferes Leben überzugehen, wo feine Uns 
ſchuld ſowohl, als die Rechtſchaffenheit feiner Denfungss 
art wuͤrde erkannt werden, machte ihm den Tod nicht nur 
leicht, ſondern erwuͤnſcht. b) 

Der Heldenmuth, mit welchem der Rönie ftarb, dieſer 
auffallende Beweis ſeiner erhabenen Denkungsart, war fuͤr 
ſeine Moͤrder ein Vorwurf: ſie ſuchten daher denſelben weg⸗ 
zuleugnen, und erfanden zu dieſem Ende ein Maͤhrchen, wel⸗ 
ches vorzüglich der als Schriftſteiler bekannte Champfort 
ſich zu verbreiten fehr angelegen feyn ließ. a König ſoll 


a) — —— 1793. Marz. S. 507. 


#) Ce monarque bon et foible a trouvẽ dans ses principes röligieux une 
energie’er une force, qui l’onr soutenu heroiquementr dans son mar- 
i tyre, Memoires du General Dupouriez, T, n ©. 72 
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nämlich, bis amden letzten Augenblick, immer noch gehofft 
haben, begnadigt zu werben, under ſoll, als ihn die Henferss 
knechte angriffen, und er bemerkte, daß er wirklich werde hin⸗ 


gerichtet werden, ausgerufen haben: „ach! ich bin verloren! 


„ich bin verloren ! ich binverloren = Champfort behaups- 


tete fogar, dieſen imftand vondem Scharfrichter Samfou 


ſelbſt gehört zu haben, b) und ließ die Erzählung in zwei Zeitz 


ſchriften, inden Thermometer No. 418. und in das 


Sournal von Brüffel No. 42. einruͤcken. 
Bei dieſer Erdichtung erwachte das Gefühl für Ger 


rechtigkeit und Wahrheit ſogar in der Seele des Scharf— 


richters, und es ließ derfelberin mehrere; grankreichlſche 
Zeitblaͤtter folgendes einruͤcken: 

„Als Ludwig aus dem Wagen ſtieg, ſagte man ihm er 
„muͤßte das Kleid ausziehen. Er machte einige Schwierig⸗ 


„keit, undfagte, er fönne fo hingerichtet werden, wie er ſey. 


„Da man ihm vorftellte, dieß fey unmöglich, half er ſelbſt 


„mit, fein Kleid auszuziehen. Er machte eben dieſe Schwie⸗ 


„rigfeit, als die Hände ihm gebunden werden follten : doch 
„gab er fie felbft her, als ihm die Perſonen, die beiihm was 
„ren, zuredeten, dieſes leßte Opfer zur bringen, Hierauf 
„fragte er, obdie Trommeln immerfort würden gerührt wer⸗ 


„den? Es wurbeihm geantwortet: manmifie es nicht; und 


»das war die Wahrheit. Er beftieg das Blutgeräft, und 


„wollte vortreten, um zu fprechen : man ftellte ihm aber vor, 


„dieß Fönne nicht gefihehen. Darauf ließ er ſich an die Stelle 
„führen, wo man ihn feftband, undrieffeßrlaut: „Vol ei 


nich fterbe unfhuldig!“ Nachher wandte er fid) ger 


„gen uns, und fprah: „ Meine Herren! ihbinan 
„dem unfhuldig, deifen man mich anflagt: 
„ih wuͤnſche, daß mein Tod das Wohl der 
„Frankreicher befördernmdge!“ — Dießwaren 


b) Archenhol; Minerva, März 1793. ©. sog. 
J 
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„feine legten Norte. Der kleine Streit am Fuße des 


» Blutgeräftes betraf bloß das Ausziehen des Kleides und 


„das Binden der Hände, Er wuͤnſchte auch, fich ſelbſt die 
„Haare abzufchneiden. Wenn man der Wahrheit die Ehre 
„geben will: fo muß man geftehen, daß er alles mit einerers 
„ſtaunenswuͤrdiger Kaltbluͤtigkeit und Feſtigkeit ertragen 
„hat. Ich bin uͤberzeugt, daß er dieſe Eigenſchaften aus 
„den Grundſaͤtzen der Rellgion geſchoͤpft harte, von 
„denen Niemand inniger durchdrungen feyn Faun, als et 
„es zu fenn fchien. Diefen Brief’Eönnen: Sie bekannt 
„machen: er enthält die reine NEL, * 
„Am 23. Februar 1793. 
a — Scqarfriceer 
Nach geſchehener Hinrichtung ſtattete Roux, vor 
mals ein Prieſter, nunmehr Kommiſſarius des Buͤrger⸗ 
rathes, dem Buͤrgerrathe folgenden Bericht ab: 
„Wir kommen, von dem Auftrage, den wir erhal 
ten hatten, Bericht abzuftatten. Wir begaben uns nad) 
dem Tempel, und-Fündigten dajelbft dem Tyrannen an, 


. daß die Stunde feirer Hinrichtung gefommen: wäre. Er 
verlangte, einige Minuten mit feinem Beichtvater allein 


zuzubringen. Er wollte uns hierauf ein Päckchen uͤberge⸗ 
ben, um Euch (dem Buͤrgerrathe) daffelbezu uͤberreichen $ 
wir bemerften ihm aber: daß wir feinen andern Auftrag 
hätten, als den, ihn zum Blutgerüfte zu begleiten ;;. wors 


auf er antwortete; da haben Ste recht. Er überreichte 


hierauf das Paͤckchen einem unferer Kollegen, empfahl 
feine Familie, und verlangte, dag Elery, fein Kammer 
diener, der Königinn Kammerdiener ſeyn möchte. 
Schnell unterbrach er fich, und fagte: meiner Frauen Kam⸗ 
merdiener. Weberdieß bat er, daß man feiner alten Bedien⸗ 
ten nicht-vergeffen möchte. Dann fagte er zu Santerre: 
nun laßt uns gehen. Cr ging durch Einen Hof zu Fuß, 
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und ftieg erft im ziveiten In den Wagerr. Auf dem Wege 
herrſchte das allertiefſte Stillſchweigen. Es fiel nicht das 
mindeſte vor. Wir begaben uns in die Kanzlei des See⸗ 
miniſters, um uͤber die Hinrichtung ein Protokoll aufzuſez⸗ 
zen. Wir folgten dem Capet mit den Augen, bis unter 
die Koͤpfmaſchine. Um zehen Uhr und zehen Minuten 
kam er an. Er brauchte drei Minuten, um aus ſeinem 
Wagen zu ſteigen. Er wollte zu dem Volke ſprechen; 
Santerre widerſetzte ſich — und fein Kopf fiel.“ 

Darauf ſagte Santerre: „Man hat Euch ſo eben 
von allem was vorgefallen iſt, einen genauen Bericht abge⸗ 
ſtattet. Ich muß die bewaffnete Macht loben, die ſich im 
hoͤchſten Grade gehorſam gezeigt hat. Ludwig Capet wollte 
zum Volke von Mitleiden ſprechen; ich habe ihn aber daran 
verhindert, und das Geſetz vollziehen laſſen.“ 

Am Tage der Hinrichtung (am 21. Januar 1793) ver⸗ 
ſammelte ſich die Konvention. Benedikt Leduͤe bat ſich 
den Leichnam des hingerichteten Koͤnigs aus, um denſelben 
zu Sens, in der Gruft beiſetzen zu laſſen, in welcher der 
Leichnam des Vaters des Koͤnigs beigeſetzt worden war. 
Die Bitte, wurde auf Chabots Vorſchlag verweigert. Nach⸗ 
ber entſtanden Privatſtreitigkeiten und Zaͤnkereien zwiſchen 
den Mitgliedern. Endlich uͤberſandte der Buͤrgerrath das 
Protokoll über die Hinrichtung des Königs. Man wollte 
daffelbe vorlefen, Lamarque aber fagte: „jekt, da der 
Tyrann todt ift, find feine Verbrechen getilgt. Laſſet uns 
die Tyrannei befriegen, und den Tyrannen vergeffen.‘ Nach 
diefer Bemerkung fuhr die Konvention in ihren Debatten: 
fort, und das Protokoll wurde nicht gelejen. 

‚Der Kammerdiener des Königs, -Elery,-überreichte: 
dem Bürgerrathe folgende Dinge, welche ihm von dem Koͤ⸗ 
nige an feinem Todestage waren überreicht worden: r); 
einen goldenen Ring, den Ring welchen der König, bei feis 
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ner Vermählung, von der Koͤniginn als Trauring, em: 
pfangen hatte.” Es ſtanden darauf die Buchſtaben M. A. 
| A.A. (Maria Antonia Archiduc. Austriae) nebſt dem Datum, 
19. April 1770. Diefen Ring bat der König feiner Gemah— 
lin zu uͤbergeben, und ihr dabei zu ſagen, er trenne ſich 
ungern vonihr. 2) Ein dreiſeitiges Siegel, an einer Uhr zu 
tragen. Auf der Einen Seite war darauf gegraben, das 
Wappen von Frankreich, auf der zwelten der Chiffre des 
Königs, L. (Ludwig), auf der dritten ein, mit dem Helm 
bedeckter, Kopfeines Kindes. Diefes Siegel bat der König 
dem Kronprinzen zu übergeben. , 3) Ein Eleines Päckchen, 
auf welchem, von der Hand des Königs, gefchrieben ftand: 
Haare von meiner Fran, meiner Schwefter, 
und meinen Kindern. Sn dem Päckchen waren vier 
andere Eleine Päckchen mit Haarenenthalten. Diefes Päck: 
chen erfuchte der König den Kammerdiener, feiner Gemah— 


— linn zu uͤberreichen, und ihr zu ſagen; ſie moͤchte ihm verzei⸗ 


hen, daß er ſie vor ſeinem Tode nicht noch einmal geſprochen 
haͤtte, er habe ihr den Schmerz einer a nn 
Trennung erfparen wollen. 


Der Bürgerrath) befahl dem Kammerdiener des Koͤ⸗ 
nigs, Clery, dieſe Dinge aufzubewahren. Die Perfos 
nen, denen der König diefelben beftimme hatte, konnten 
fie alfo nicht erhalten, und der lebte- a des Königs 
blieb unerfüllt, 


Am Morgen feines Todestages übergab der König els 
nem Kominiffär des Bürgerrathes ein verfiegeltes Paͤck⸗ 
hen, welches nad) dem Rathhauſe gebracht, und daſelbſt 
eröffnet wurde. Bei der Eröffnung fand man darin den letz⸗ 
ten Willen des Koͤnigs, von ſeiner eigenen Hand geſchrieben. 
an und da war etwas ausgeſtrichen ‚ übrigens war die 
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Schrift feft aibtoßne Bieter » Diefes Tepe: lau— — 
tete ſolgendermaßen: 


„Im Namen der hallgen Dreleingtelt, der — 


des Sohnes und des heiligen: Geiſtes. Heute am 25. Des 


gember 1792. Ich, Ludwig, der XVT. meines Namens, 


König von Frankreich, der ich; feit mehr als vier Mona⸗ 


ten, nebft meinen Familie, in den Thurme des Tempels 
ju Paris, durch diejenigen, die: meine Unterthanen war 
ten, mich eingeſchloſſen befinde, und alles Umganges mit 
jedermann, -ja, feit dem zehnten des laufenden Monats, 
ſogar des Umgangs mit meiner Familie beraubt bin; da 
ich uͤberdieß in einen Prozeß verwickelt bin, deſſen Ausgang 
ſich unmoͤglich vorher ſehen laͤßt, wegen der Leideuſchaften 

der Menſchen, und zu welchemkein vorhandenes Geſetz | 
Vorwand oder Veranlaffung geben kann; da alfo nur 
Gott Zeuge meiner Gedanken ift, und da Er der Einzige 
tft, an den ich mich wenden kann: fo erkläre ich. hier, in 


ſeiner Gegenwart, meinen leßten Willen und meine Ger 


danken. Sch überlaffe meine Seele Gott, meinem Schds 


- pfer, und bitte Ihn, diefelbe in feine Gnade aufzuneh⸗ 


men, fie nicht nad) ihrem eigenen VBerdienfte, fondern nach 
dem Berdienfte unferes Herrn Jeſus Chriſtus zu richten, 
welcher fich Sort, feinem Vater, zum Opfer hingegeben 
hat, für uns übrige Menjchen, ſo verſtockt wir auch feyn 
mögen, worunter ich vorzüglich gehöre. Sch fterbe in 
Verbindung mit unferer heiligen Mutter, der Eatholifchen, 
apoftolifchen und Römifchen Kirche, welche ihre Gewalt 


in ununterbrochener Folge von dem heiligen Peter hat, 


‚ #) Le testament de ce Prince infortun& &toir &crit de sa main, avec 
queldues ratures d’egricture, étoit posee et ferme. N co ntenoit qua⸗ 
tre pages de papier A lettres. La premiere esoit consacreg ala Rc- 
ligion: e’ese un hommage bien juste , puisqu’il tiroie d’elle son ap- 


pui , sa fermetẽ, sa consolation, Les trois autres sont un <hef-d’oeu= ' 


vre de magnanimite, de raison, et de philosophie morale, Ce tesıa« 
ment est une des pieces les plus honorables pour l’humanits souf- 
frante, Memoiresde Dunmmariet u. ©,73. 
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56 


weichem Jeſus Chriſtus dieſelbe anvertraute. Ich glaube 
feſt und bekenne Alles, was in dem Glaubensbekenntniſſe 
und den Geboten Gottes und der Kirche enthalten iſt, ſo 
wie auch die Sakramente und Geheimuiſſe, welche die 
katholiſche Kirche lehrt, und von jeher gelehrt hat. Ich 
habe mir niemals angemaßt, uͤber die verſchiedenen Aus⸗ 
legungen der Glaubenslehren, durch welche die Kirche 
Chriſti getrennd wird, mich zum Richter aufzuwerfen: 
ſondern ich habe mich von jeher an das gehalten (und 
werde ich auch immer daran halten, wenn mir Gott das 
Leben friftet ), was die geiftlichen Obern der heiligen ka⸗ 
tholiſchen Kirche, in Uebereinſtimmung mit der, ſeit den 
Zeiten des Herrn Jeſu Chriſti eingefuͤhrten, Kirchenzucht, 
beſchloſſen haben und noch beſchließen werden. Ich be⸗ 
daure von ganzer Seele unſere Bruͤder, die noch im Irr⸗ 
thume ſeyn moͤgen: allein ich maße mir nicht au, ſie zu 
richten, und ich liebe. ſie alle in Jeſu Chriſto nicht weniger, 
fo wie es uns die hriftliche Liebe lehrer. , Sch bitte Gott, 
mir alle meine Sünden zu vergeben. Ich hade mir ernſt⸗ 
Lich Mühe gegeben, ſie kennen Zu lernen, ſie zu verabs 
ſcheuen, und mich vor Ihm zu demüthigen. Da ich mich 
feines £atholifchen Priefters bedienen kann: fo bitte ich 
Gott, die Beichte anzunehmen, die ich ihm abgelegt habe, 
vorzüglich aber die große Neue, die ich darüber ‚empfinde, 
daß ich (obgleich. ohne meinen Willen) meinen, Namen 
unter Gefeße gefchrieben habe, die der Kirchenzucht fowohl, 
als dem Glauben der Eatholifchen Kirche, welcher ich immer 
aufeichtig und von Herzen ergeben geblieben. bin, zurotder 
feyn möchten... Sich bitte Gott, den feften Entfchluß anzus 
nehmen, den ich gefaßt habe, wenn er mir das Leben friftet, 

mich, fo bald es nur in meiner Macht fteht, eines Fatholts 
fchen Priefters zu bedienen, um mich wegen‘ alfer meiner 

Sünden anzuflagen, und das Saframene der Buße zu 
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empfangen.” Ich biete alle Diejenigen, die ich aus Uns 
achtſamkeit möchte befeidigt haben (denn ich erinnere mich 
hicht, irgend Jemand vorfäßlich beleidigt: zu haben) ſo 
wie auch Diejenigen, denen ich "ein boͤſes Beifpiel, oder 
Hergerniß möchte gegeben haben, mir das Unrecht zu vers 
geben, welches fie glauben, daß ich ihnen moͤchte angerhan 
haben. Sich bitte alle Diejenigen, welche Barmherzigkeit 
beſitzen, ihr Gebet mir dem meinigen zu vereinigen, um 
von Gott die Vergebung meiner Sünden zu erflehen. Sch 
vergebe von Herzen allen denen die meine Feinde gewor⸗ 
den find, ohne daß ich: ihnen irgend eine Veranlaffüng 
dazu gegeben habe; ich bitte Gott, ihnen zu vergeben, fo 
wie auch denen, die, aus falfchem oder uͤbelverſtandenem 
Eifer, mir viel Boͤſes zugefuͤgt haben. Ich empfehle Gott 
meine Frau und meine Kinder, melue Schweſter, meine 
Tanten, meine Brüder, und alle Diejenigen, die mir ent 
weder durch die Bande des Bluts, oder auf irgend eine 
- andere Weiſe zugethan find, Vorzuͤglich bitte ich Gott, 
mit gnädigen Augen meine Frau, meine Kinder und meine 
Schweſter anzuſehen, die ſchon lange mit mir leiden; fie 
durch feine Gnade aufzurichten, wenn: fie mich verlieren, 
und jo lange fie auf diefer vergämglichen Welt bleiben werz 
den.. Meiner Frau empfehle ich meine Kinder. Ich habe 
niemals an ihre mütterlihe Zärtlichkeit für dieſelben ges | 
gweifelt."- Vorzüglich empfehle ich ihr, gute Chriften und 
rechtſchaffene Menſchen aus denfelben zu machen ; Ihnen 
die Größe dieſer Welt (wenn ſie verdammt feyn follten 
dieſelbe zu erfahren) als ein bloß gefährliches und vergaͤng⸗ 
liches Gut zu ſchildern, und ihre Blicke nach dem einzigen 
feften und dauerhaften Ruhm, nach der Ewigkeit. zu richten. 
Ich bitte meine Schivefter, ihre Zärtlichkeit ferner meinen 
Kindern zu fhenfen, und Mutterftelle an ihnen zu vertres 
ten, wenn fie ungläcklich genug feyn follten, auch ihre Mut⸗ 
Mm 2 
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ter zu: verlieren. .: Sch Bitte meine Frau, mir alles zu 
vergeben, was fie. um meinerwillen leidet, fo wie auch den 
Verdruß, den ich ihr während unferer Verbindung möchte 
‚gemacht haben. Sie fann verfichert feyn, daß ich nichts 
‚gegen fie auf dem Herzen habe, falls fie etwa glauben 
möchte, fich etiwas vorwerfen zu muͤſſen. Meinen Kindern 
empfehle ich dringend, nach ihren Pflichten gegen Gott, 
die allem vorgehen müflen, immer unter einander einig zu 
bleiben, ihrer Mutter unterwärfig und gehorſam zu feyn, 
und- mie Dankbarkeit alle Sorgen und Bemühungen zu 
erkennen, welche fich ihre Mutter für fie um meinetroillen 
gidt. Sch bitte fie, meine Schwefter als eine zweite Miuts 
ter anzuſehen. Ich empfehle meinem Sohne, wenn er 
fo unglücklich ſeyn follte, König zu werden, zur bedenfen, 
daß er fchuldig iſt, bloß für das Gluͤck feiner Mitbürger 
zu forgen; daß er allen Haß und allen Stoll vergeflen 
muß, und namentlich alies, was das Ungluͤck und den 
Kummer betrift, den ich erdulde; daß er. nur dann fein 
Volk glücklich machen fann, wann er nach den Gefegen 
regiert: zugleich aber auch, daß ein König. nur dann fich 
Achtung verfchaffen, und:das Gute, was er zu thun 
wuͤuſcht, thun kann, wenn er: die nöthige Gewalt hat; 
außerdem, ſind ihm bei ſeinen Handlungen die Haͤnde ge⸗ 
bunden, er floͤßt keine Achtung ein, und iſt mehr ſchaͤdlich, 
als nuͤtzlich. Ich empfehle meinem Sohne, fuͤr alle die 
Perſonen zu ſorgen, die in meinem Dienſte waren, foviel 
die Umftände, in denen er fich befinden wird, ihm erlau⸗ 
ben. werden: ich bitte ihn, zu bedenken, daß dieß eine 
heilige Schuld ift, die ich gegen die Kinder oder Verwand⸗ 
‚ten. Derjenigen, die fuͤr mich umgekommen find, und 
gegen Diejenigen, die um meinetwillen ungluͤcklich ſind, 
uͤbernommen habe. Ich weiß zwar wohl, daß, unter 
den. Perſonen, die ſich in meinem Dienfte befanden, meh 
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rere fich nicht fo gegen mic betragen haben, mie fie Hätten 
thun follen, ja, daß einige fogar undanfbar gemefen find: 
allein ich vergebe ihnen (denn in Zeiten der Unruhe und 
der Gährung ift man nicht immer Herr über fich) und ih 
bitte meinen Sohn, bei jeder Gelegenheit nur daran zu 
denfen, daß fieim Ungluͤcke find. Ich wollte, ich koͤnnte 
bier Denjenigen, die mir wahre und uneigennäßige Ans 
haͤnglichktit bewieſen haben, meine Dankbarkeit zeigen. 
Wenn ich einerfeits, innigft befümmert über die Undank⸗ 
barkeit und den Abfall Derjenigen war, denen ich, fo wie 
ihren Verwandten und Freunden, nichts als Wohlthaten 
erwiefen hatte: fo mar es mir von der andern Seite ein 
Troſt, die uneigennäßige Anhänglichkeit und Theilnahme 
zu fehen, die viele Perfonen mir bewiefen. Sch bitte fie, 
meinen Danf anzunehmen. Sin der Lage, in welcher die 
Dinge jest find, müßte ich befürchten, fie in Gefahr zu 
feßen, wenn ich mich deutlicher ausdrücken wollte: allein 
ich befehle meinem Sohne ganz befonders, jede Gelegens 
beit aufzufuchen, fie kennen zu lernen. Doch würde ich 
den Sefinnungen der Nation Unrecht thun, wenn ich nicht 
ohne Umfchweife meinem Sohne die Herren Chamilly 
und Hie empfehlen wollte, welche, aus wahrer. Erge 
benheit, fich mit mir in diefen traurigen Wohnort einges 
Schloffen Hatten, und welche bald das ungluͤckliche Opfer 
Ihrer Trene ‚geworden wären. Ich empfehle ihm auch 
Elery, den ich nicht anders als loben kann, feitdem er 
am mic) ift. Da er bis ans Ende bei mir bleibt, fo erfuche 
ich die Herren des Bürgerrathes, ihm meine Kleider, - 
meine Bücher, meine Uhr, meine Boͤrſe, und alle übrigen 
Kleinigkeiten, die bei dem Bürgerrathe find niedergelegt 
worden, zuzuftellen. Auch vergebe ich ſehr gern allen 
denen, welche mich bewacht haben, die üble Behandlung 
fowohl, als den Zwang, unter dem fie glaubten mich 
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Halten zu müffen. Ich Habe einige gefuͤhlvolle und mies 
leidige Menſchen gefunden: mögen diefe in ihrer Seele 
der Zufriedenheit genießen, die mit ihrer Denfungsart 
nothmwendig verbunden feyn muß! Ich erfuche die Herren 
Malesherbes, Tronchet und. Defeze, meinen 
herzlichſten Dank fo wie auch die Verficherung anzuneh⸗ 
men, daß ic) ihnen für. alle Mühe amd Sorge, die fie 
meinetiwegen gehabt haben, innigft verbunden bin. Ehe 
ich endige, erkläre ich'vor Gott, vor welchen ic, bereit 
bin zu erfcheinten, daß ich mir Eein einziges von allen-den . 
Verbrechen — babe, een beren man 2 
anflagt.“ 

» Doppelt. gefthrieben im Thurme des Tempels, am 

25. Dezember aaa“ - 
„Ludwi g.““ 

„So verurtheilte,“ F Moore, „fo verurtheilte . 
amd richtete die Frankreichifche Nation, welche die Grau— 
famfeit Ludwigs des Eilften, die Treulofigkeit Karls des 
Neunten, und die Tyrannei Ludwigs des Vierzehnten 
woirklich ertragen hatte, um vorgebliher Grauſamkeit, 
Verrächerei und Tyrannei willen, den mildeften, gerech⸗ 
teften und fanfteften Sürften , der jemals ihren Thron 

beftiegen hat a). 

| Der General Duͤmouriez, welcher ſich zur Zeit 
der Hinrichtung des Königs zu Paris befand, und den 
Karakter des Königs fowohl, als den Karafter der Moͤr⸗ 
der deffelben,, aus langem Umgange genau-Ffannte, jagt; 
„Der Prozeß enthielt Eeinen kinzigen Klagepunft, der 
„wichtig genug gewefen wäre, um die Verurtheilung zu 
‚rechtfertigen b). Meder die Gerechtigkeit, noch der ger 
ſunde Menfchenverftand, noch eine ve — 


2) Moore Journal, T. 2. ©. 388. 
‘ 6) 'Memoires du General Dumouriez, T. 1. S. 54. 
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„wurden beidiefem gräßlichen Prozeffe zu Rath gezogen a). 
», Die abfcheuliche Konvention war feigberzig und fchlecht: 
„denkend genug, um, auf eine unerhoͤrt leichtſinnige und 
„übereilte Weiſe, einen unſchuldigen König zu verurthei— 
„len, der jederzeit fein Wolf geliebt, und niemals felbft 
„eies Vergehens ſich fehuldig gemacht hatte; der die 
„Frohndienſte und die Tortur abgefchaft hatte; der das 
„Gute that, ſobald man es ihm nur anzeigte; und der 
„die -Matton zufammen berufen hatte, damit fie felbft 
„für ihr Beſtes forgen, und die Mißbräuche abfchaffen 
„möchte b). Der König befolgte getreu die Konftitution- 
„und wußte diefelbe ausıvendig c). Es ift nicht zu leug— 
„nen, daß Minifter und Generale gegen die Nationalver- 
„fammlung fowohl, als gegen die Sjakobiner, gearbeitet 
„hatten. Geſetzt aber diefe wären firafbar gewefen; fo 
„war ja das Gefeß vorhanden, und die Strafe Fonnte 
„keinesweges auf den König fallen, welcher allein unfchuls 
„dig und unverleßbar war, und den man bloß als die ges 
„legentliche, niemals aber als die wirkliche Urſache deffen 
„anfehen fonnte, mas in feinem Namen gefchab. Wenn 
„Ludwig einen thätigern und Eraftvollern Karafter gehabt 
„hätte: fo wäre er nicht das Opfer geworden. Die Boͤ— 
„ferwichter waren niederträchtig genug, feine Schwäche 
„mit dem Tode zu beftrafen, da doch gerade diefe Schwaͤ⸗ 
„che ihm hätte das Leben retten füllen d). Dem philos 
„fophifchen Jahrhunderte war es vorbehalten, ein fo 
„großes Verbrechen hervor zu bringen, daffelbe im Na— 
„men einer ganzen Nation begehen, als eine heldenmuͤ⸗ 
„thige That betrachten, und von der Mehrheit Bir 
„Nation billigen zu laſſen e)y.“ 


Ebendaſelbſt ©. 65. ) Ebendaſelbſt ©. 68. 
c) Ebendaſelbſt S. 70. d) Ebendaſelbſt ©. 72. 
e) Ebendaſelbſt ©. 74. 
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Die aufferordentliche Güte und Nachgiebigkeit des 
Königs war Schuld an allem feinem Ungluͤcke. Diejenis 
gen, denener am meiften Wohlthaten erwiefen hatte, zeigten 
fich als feine bitterften Feinde, und Diejenigen, denener fein 
Zutrauen unbedingt fchenfte, mißbrauchten daffelbe um ihn 
den Jakobinern zu verrathen. Der König war, feit dem An⸗ 
fange der Revolution, beftändig mit VBerrächern umringt, 
die ſich ftellten, als nähmen fie an feinem Schickſale herzli⸗ 
chen Antheil, während fie feine geheimften Schritte beobach⸗ 
teten, und die Ergießungen feines Herzens, mit hämifchen 
Verdrehungen, dem Herzoge von Orleans binterbrachten, 
In einer Unterredung, welche der Auffeher der Zivillifte, 
Hr. de Laporte, auf Befehl des Königs, mit dem Herrn 
von Mirabeau im Sabre. 1791 hatte, fagte diefer ausdruͤck⸗ 
lich: „Die Lage des Königs ift darum Außerft bedenklich, weil 
„Se. Maj. von drei Fünftheilen der Perfonen, die Ihn ums 
„geben, verrathen wird.“ a) Das beftätigt auch Dümou; 
riez, welcher erzählt, er habe, zur Zeit, da er Mihifter gewe⸗ 
fenfey, alles gewußt und erfahren, was damals in den Zim⸗ 
merndes Königs vorging, denn es feyen die meiften Bediens 
ten des Königs Feinde deſſelben geweſen, die alles verriethen, 
was fie gefehen oder gehört hatten. b) Die Königinn war 
einſt ganz erfiaunt, alsihr Dümouriez alles, was fie in ihrem 
Zimmer mit ihren vertrauteften Freundinnen gefprochen 
batte, wiederholen Eonnte. c) Trauriges Schickfal des 
a) La position da Roi est d’autanr plus critique, que sa Majeste est tra. 
re — 
de laconvention nationale, T. ı, S. 27. j 
b) La plupart des domestiques de ce malheureux Roi &toient ses enne- 
mis er ses espions, La vie du GeneralDumouriez. T, iu 
. 173, L’infortune Louis &toir trrompe , meme par les personnes, 
qui lui montroien: en‘ apparence le plus d’attachement personnel, 
et qui devoroeint sa liste civile, Ebendaſ. S. 192. 
€) il. (Dumouriez) prouva à la Reine, qu’elie &toit trahie dan son 


interieurs il lui cita des propos tenus dans sa «onfidence la plus 
intime, Ebendaf. ©. 177. = ? 
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ungluͤcklichen Ludwigs, deffen Freundfchaft und Zutrauen 
von heuchlerifchen Verräthern gegen ihn felbft gebraucht 
wurde, und der feinen Menfchen auf Erden hatte, dem 
ev fich hätte mittheilen koͤnnen! 
Ein fehr unpartheiifcher Schriftfteller läßt die Nach 
welt folgendermaßen zu Ludwig dem Sechszehnten fpres 
chen a): „Wir. erfennen in Ihnen einen Fürften, der ein 
wahrer Menfchenfreund war. &ie waren ein guter Ehe; 
mann, ein guter Vater, ein-getreuer Freund, fromm obs 
ne Aberglauben, voll Ehrfurcht für die öffentliche Treue, 
und der leidende Theil des Volkes fand in Ihnen jederzeic 
einen Wohlthäter. - Keiner Ihrer Vorfahren fonnte mit 
größerem Nechte Anfpruch auf die Dankbarkeit des Volkes 
machen. Denn welche Wohlchat iſt größer als die, den Rand, 
mann von derfeibetgenfchaft befreit; und den Frohndienft, 
diefe Geiſſel des Landmanns, abgefchafft zu haben, Was 
bedarf es mehr, um die Liebe der Frankreicher zu verdienen, 
um in der Gefchichte unter die Eleine Anzahl derjenigen Fürs 
ſten gevechnet zu werden, die zum Gluͤcke der Welt vegierten, 
als die Tortur abgefchafft zu Haben, die Hojpitäler und die 
Gefängniffe verbeffert zu heben, den Proteſtanten, diefen 
während fo langer Zeitj wegen ihrer Religionsmeinungen 
verfolgten Bürgern des Staates, ihre gefellihaftlihen 
echte wiedergefchenft zu haben; Franfreichs Seeweſen 
„neu gefchaffen, und Amerifa frei gemacht zu haben? Kleine 
Flecken verunftalten zwar in etwas, man muß es fagen, diefe 
reizende Schilderung : wo ift aber der Sterbliche, der ohne 
Fehler, ohne Schwächen wäre? "Dean hat fi ich über Ihren 
allzunachgiebigen Karakter beklagt, deſſen ſich die Raͤnkema⸗ 
cher und die leidenſchaftlichen Menſchen, mit denen Sie um⸗ 
geben waren, bedienten, um Sie zu hintergehen; man hat 
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fich über Ihre allzublinde Anhänglichkeitian eine Frau bes 
flagt, die zwat eine erſtaunenswuͤrdige Größe des Karafters 
undeinen feltenen Berftand hatte, deren Berfchwendungen 
ihr aber beinahe Scdermann zum Feinde machten ; man haf 
ſich darüber beklagt, daß Sie zu oft Ihre Minifter wechſel⸗ 
ten, wodurch der Gang ber pofitifchen Geſchaͤfte unaufhoͤr⸗ 
lich aufgehalten wurde; man hat fich darüber beflagt, daß 
. Sie mit Leidenfchaftdas Vergnügen der. Jagd fuchten, und 
"man bat daraus auf eine zu große Vernachfäffigung der 
Staatsgeſchaͤfte geſchloſſen; man hat fi, vielleicht mit Un⸗ 
recht, über einenandern Fehler beklagt, der noch fchädlichet 
ift, weil er den Menfchen der Vernunft beraubt. Dieß find 
die Borlvärfe, die man Ihnen machen kann; aber deſſen 
ungeachtet iſt Ihr Andenken uns ewig theuer.“ 
Mancherlei Urſachen trugen dazu bei, die Hinrich— 
tung diefes unglücklichen Königs zu befördern, oder wer 
nigſtens nicht zu verhindern. "Ludwig war, ſeit feiner 
Entehronung, von allen’ Partheien gehaßt oder verachtet. 
Alte wänfchten feinen Tod: alle thaten, was von ihnen 
abhing, um die Konvention zu bewegen, daß fie das TA 
desurcheil gegen den Monarchen ausfprechen möchte. Die 
Royaliften hatten alle Hoffnung auf ihn und alles Zu⸗ 
trauen zu ihm ſchon feit-langer Zeit gänzlich aufgegeben 
weil fie ſahen, daß ſeine gutmuͤthige Nachgiebigkeit ihm 
niemals erlauben wuͤrde, die Rechte des Konigthums Fir 
niglich zu vertheidigen. Außerdem war bereits, durch 
ſeine Gefangenſchaft ſowohl, als durch ſein Verhoͤr vor 
der Nätionalfonvention, der Glanz feiner koniglichen | 
Würde fo fehr verdunkelt worden, daß es fehien, als waͤ⸗ 
re Ludwig unfaͤhig, dereinſt das Zepter mit der Wuͤrde 
und dem Anſehen zu fuͤhren, welche nach einem ſo ſchreck⸗ 
lichen Zeitpunkte noͤthig ſeyn möchten; "darum wuͤnſchten 
bie Royaliſten feinen Tod, Die Maratiſten wuͤnſchten 
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feinen Tod, um aller Welt Fi Beiſpiel zu geben, . daß fie 
feine Schwierigkeit .fänden, einen Königsmord zu bege⸗ 
hen; um den König aus. dem ‚Wege zu räumen, vor.dejr 
fen. Rache fie-fich fücchteten,. falls er dereinft, ‚durch die 
Gewalt der Umſtaͤnde, wieder frei werden follte; und 
endlich, um die ungeheure Summe von Leibrenten einzier 


ben zu können, welche Srankreicher fowohl, als Ausläns - _ 


der, auf den Kopf.des Monarchen gejeßt hatten,. Der 
Sinanzminifter Claviere machte in dem geheimen Ras 
she der Jakobiner vorzüglich dieſen Grund ‚geltend. Die 


Drleaniften wänfchten Ludwigs Tod, um ihren Anfühs 


rer den Weg zum Throne zu. bahnen: denn der Thron 
mußte erft entledigt werden, che er wieder befeßt werden 
fonnte. Die Anhänger der Konftitution, die 
Feuillans, wänfchten den Tod des Königs, weil fie 
glaubten, Ludwig habe nicht Kraft genug gezeigt, die Kons 
ſtitution aufrecht zu erhalten, und diefelbe vor den Eins 
griffen der Demagogen zu befchüsen. Sie jchrieben den 


— 


Umſturz der, von ihnen vergoͤtterten, Konſtitution dem 


Mangel an Muth ſowohl, als der Unentſchloſſenheit des 


Koͤnigs zu, und waren boͤſe auf ihn, daß er die Konſti— 
tution nicht beſſer gegen die frechen Angriffe der Republi—⸗ 


Eaner befhügt hatte, Die eifrigen Republikaner, 
die Sirondiften, verlangten endlich den Tod des Kb. 


nigs, weil fie es für kuͤhn und erhaben hielten, auf den 
umgeftärzten Thron und auf den blutenden Leichnam eines 
gemordeten Königs die neue Republik zu gründen. Im 
Auslande wünfhten die eifrigfen Anhänger der 
Fuͤrſten den Tod Ludwigs, weil fie einfahen, daß der 
Tod für ihn, bei allem was er täglich litt, eine Wohl: 
that feyn müßte, und weil fie voraus zu fehen glaubten, 
daß der Königsmord den Krieg gegen die Jakobiner pos 
pulair machen, alle Voͤlker gegen diefe Menfchen und ge 
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gen bie in ihrem Solde ftehenden Armeen Aufbringen, und 
die Zahl der Anhänger Neu» Frankreihiiher Grundfäge . 
beträchtlich vermindern werde. Won den Mächten, wel⸗ 
che damals mic Frankreich nicht im Kriege begriffen war 
rem, verwandte ſich nicht mehr als Eine, nur Spanien, 
bei der Konvention zu Gunſten des unglücklihen Gefan: 
genen. — Alles vereinigte fich, auf dieje Weife, Ludwigs 
Schicfal unvermeidlich zu machen: alles vereinigte ſich, 
Ihn dem gewaltfamen Tode zuzuführen, den er fo heldens 
muͤthig ertrug, und fich dadurch die Bewunderung des 
ganzen Fultivirten Erdbodens erwarb. 


Ende bes eilften Theils. 
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